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I. Choroi^aphle und Gfescblchte« 



(Dazu eine topographische Karte auf Taf. I.) 

Von dem beutigen Xanten, wo die Colonia Trajaaa 
und die Castra vetera gelegnen waren , liefen im Alterlhume 
drei grosse Miiitärstrassen aus, und zwar die eine gen Nord- 
westen nach N y m w e g e n y die zweite (eigentlich die Ver- ^ 
längerung der ersten) gegen Südosten nach Köln, und die 
dritte gen Südwesten nach der Maas, wo sie sich mit an- 
dern Strassen in Verbindung setzte. Die letztere habe ich 
in ihrer ganzen Ausdehnung genau verfolgt , und gebe im 
Nachfolgenden eine detaiilirte Beschreibung derselben *). 

Die Strasse nahm ihren Anfang weder unmittelbar bei 
der Colonia Trajana noch bei Castra vetera, sondern zwi- 
schen beiden Orten , und zwar aus der von Col. Traj. an 
Cast. Vet. vorbei nach Col. Agr. führenden grossen römi- 
schen Militärstrasse. Denn es haben sich nahe an ihrem 
Anfangspunkte verschiedene römische Grftber gefunden, wor- 
aus hervorgeht, dass die Col. Traj. nicht bis hieher gereicht 
haben kann, und Castr. vet. lag oben auf dem Berge, noch 
einige hundert Ruthen weit entfernt, während unsre Strasse 
unten in der Rheinebene ihren Anfang nahm. Auch lief die 
von Col. Traj. nach Cöln führende grosse Militärstrasse von 



1) Btnige idigemeine Andeutungen n. bei Fiedler Jahrb. H. in. 
S. t96. 

1 



2 IHe römiiche MUitärßtrasse 

Xanten aus nicht auf der heutigen Landstrasse, die aus dem 
Marsthore kömmt, und sich dicht am Berge und auf dessen 
Abhänge halt, sondern sie kommt aus dem Scharrenthore und 
ging einige hundert Schritte auf einem jetzt chaussirten Wege, 
der später nach der Rheinfahre sich krümmt, fort, um, nach- 
dem sie diesen Weg alsbald verlassen, in ganz grader Rieh- 
^tung durch die Ebene, an der Höhe des Fürstenberges yor- 
bei, sich mit der heutigen Landstrasse wiederum zu vereinigen. 
Einige hundert Schritte vor dem Scharrenthore nun zweigte 
sich unsere io Rede stehende Strasse von der letztgenannten 
IMilitärstrasse nach Westisn ab, durchzieht das hügelige Vor- 
land als ein breiter Hohlweg , und durchschneidet bei der 
Windmühle die heutige Landstrasse, wo dicht an ihrer rech- 
ten Seite noch vor einiger Zeit beim Fuudamentgraben des 
dabeigelegenen Hauses ein römisches Grab , bestehend aus 
einem steinernen Sarge mit Urnen und Thränenfläschchen, 
aufgefunden worden ist ^). Hierauf geht die Strasse eine 
längere Strecke durch die Felder nach einem mit Wald be- 
wachsenen Hügel zu, wobei zu erwähnen ist, dass sie ganz 
gegen die Gewohnheit römischer Strassenanlagen verschie- 
dene Krümmungen macht , die keineswegs durch das völlig 
ebene und gangbare Terrain veranlasst sein können, weswe- 
gen ich glaube , dass hier bereits vor Anlegung der Strasse 
Gebäude und andere Anlagen, worauf auch verschiedene dort 
gefundene Alterthumer hinweisen , bestanden haben , welche 
diese meist nur kurzen knieförmigen Einbiegungen der Strasse 
veranlassten. Nachdem die Strasse den genannten niedrigen 
Hügel überschritten, fällt sie mit der von Xanten rechts herauf- 
kommenden Chaussee zusammen, und bildet fast bis au ihr 
Ende; mit äusserst geringen Unterbrechungen, eine gut chaus- 



8) Ein anderer Römerweg geht hier in östlicher Richtung nach dem 
. FioBtelibiBrge hinauf^ und von da auf der andern Seite wieder auf 
die jetzige Landstratse zurück. 



cofi Xanten nach der Maas. S 

flirte Landstrasse, wahrend sie von ihrem Anfangspunkte bei 
Xanten bis hieher nur ein breiter Fahrwege war ^). Hierauf 
lauft sie wieder nach einem grössern Sandhügel zu, den sie 
als ein Hohlweg durchschneidet, bis nach dem Städtchen 
Sonsbeck, wobei sie einige durch den unebenen Boden be- 
dingte Krümmungen macht. In der Nähe letztgenannten Or- 
tes wurden an ihrer Seite schon vor Jahrhunderten sehr 
zahlreiche römische Alterthtimer, als Mosaikböden, langge- 
streckte Wasserleitungen , Mauerreste , bedeutende Säulen- 
fragmeate, Gräber und Münzen aufgefunden '^). Indem sich 
die Strasse nach und nach in einem Bogen nach Links wen- 
det, geht sie über einen dritten Sandhügel nach Kapellen 
zu, wobei zu bemerken ist, dass alle diese Hügel von der 
Strasse durchweg viele Fuss tief durchschnitten werden, um 
letztere auf gleichem Niveau zu erhalten, wie dies bei römi- 
schen Strassenanlagen in der Regel der Fall ist. In den • 
Sandgruben bei Kapellen wurden nahe bei der Strasse, die 
hier den auch sonst den Römerstrassen vielfach beigelegten 
Namen „Hoch Strasse'^ führt, Schalen aus terra sigillata ge- 
funden, welche sich jetzt in der Sammlung des Hrn. B u y x 
zu Neukirchen befinden ^). Von Kapellen aus macht die 
Strasse noch einige durch das wasserreiche Terrain hervor- 
gerufene Biegungen, und läuft dann in gerader Richtung dem 
FJüsschen Niers z'u, das sie in der Nähe einer Mühle, aber 
nicht, wie die heutige Chaussee, in einem Bogen, sondern in 
ganz gerader Richtung tiberschritt. Bei dem Dorfe V e e r t 
macht sie eine kleine Biegung nach Rechts 9 geht bei der 



8) Diese Chausairimg der Strasse — von Xanten bis Sonsbeck 
— ist erst vor zehn Jahren unternommen worden, und die Strasse 
führt noch jetzt bis nach dem letztern Orte hin den Namen 
,,6^rün«trasse(^, wahrscheinlich, weil sie früher durchweg mit 
Gras bewachsen war. 

4) Tesofatenmacher, Annales Clivlae^ Juliaeetc. ed. Dithmar; p.2S* 

d) Vgl. meinen Bericht Jahrb. H. XXIII. S. 176. 



4 Die römische MÜUär»ira$se 

Staclt Geldern, die sie 200 Rutben links liegen lässt, vor- 
bei , nachdem sie die von Revelaer kommende Landstrasse 
durchschnitten , durch das Thal der Niers immer in schnur- 
graden Richtungen weiter bis nach Straelen. Bei der 
Bauerschaft Niel wurden vor mehren Jahren an ihrer rech- 
ten Seite römische Gräber entdeckt ^); ebenso wurden bei 
der Bauerschaft Pont, dicht an der Strasse, römische Grä^ 
ber, Münzen und verschiedene Anticaglien gefunden ^). Von 
Straelen aus läuft die Strasse endlich, immer in schnurgra- 
der Richtung und sich auf gleicher Höhe haltend , nachdem 
sie die Fossa Eugeniana tibersctiritten , wo sie zugleich aus 
dem prcussischen Gebiete in das holländische übertritt, bis 
gen Vcnloo hin; einige hundert Ruthen vor dieser Stadt 
mündet sie in die grosse Militärstrasse, welche auf dem rech- 
ten Maasufer von Nymwegen heraufkömmt, und die Maas 
weiter hinauf bis nach Mas triebt führt. 

Wir sehn hiernach, dass diese Bömcrstrasse nicht zur 
directen Verbindung zweier Orte gedient, sondern nur zwei 
Strassen mit einander verbunden hat, doch so, dass an ih- 
rem Anfangspunkte bei Xanten sowohl eine bedeutende Nie- 
derlassung nebst einem Lager gestanden, als auch nicht min- 
der an ihrem Ende bei Venloo eine solche vorhanden war, 
indem das, Venloo auf dem linken Maasufer grade gegenüber- 
liegende Dorf Blerik das auf der Peutingerschen Tafel ver- 
zeichnete Blariacum ist. lieber den Lauf unsrer Strasse kann 
man nirgends im Zweifel sein ; indem sie für den Kenner 
.überall, selbst in ihrer erneuerten Form , den Character rö- 
mischer Strassenanlagen zeigt, und es bleibt uns nur noch 
ihre Bezeichnung in den römischen Reisebüchern nebst der 
Lage der Mansionen näher zu bestimmen. 



6) Vgl. Dr. Fiedler Jabrb. H.III. S. 194 u. meinen Bericht H. XXIII. 
S. 176. 

7) Vgl. Dr. Fiedler Jahrb. H.III. S. 104 u. meinen Bericht H.XX11I. 
S. 176. 



rofi Xanten nach der Maas. 5 

Das Antonioiscbe Itinerar fflhrt, ausser der grossen Mr- 
litarstrasse am Rhein aufwärts , noch eine Strasse an , weU 
che von Xanten nach Köln führt , mit den Zwischensta* 
tionen: Mediolanum — Sablones — Mederiacum — Teudu- 
rum ^- Coriovallum — Juliacum — Tiberiacum, und es ist 
kein Zweifel, dass unsre in Rede stehende Strasse ein Theil 
der letztem ist, die von Xanten nach der Maas, und von 
da zurück über Jülich nach Köln ging. Als erste Zwi- 
schenstation von Xanten aus führt das Itinerar Mediolanum 
an und gibt die Entfernung von Col. Traj. zu 8 g. Meilen 
s 4696 Ruthen. Misst man diese auf der Römerstrasse ab, 
so trifft man nahe auf den Punct, wo diese die Niers über- 
schreitet , und demnach würde Mediolanum in der Nahe von 
Geldern gestanden haben, wie auch sehonHr. Prof. Fied- 
ler verrauthet hat. Hierauf weisen auch die vielfach in der 
dortigen Gegend gefundenen römischen Alterthfimer sowohl, 
als die Bezeichnung „Mediolanum'' damit übereinstimmt : letz* 
tere ist romanisirt aus dem niederdeutschen „Moyland'' (moy 
» schön) , welche Benennung ganz mit der hiesigen , von 
Flüssen und Bächen bewässerten , mit schönen Wiesen und 
fruchtbaren Aeckertt bedeckten Gegend fibereinstimmt, im Ge- 
gensatze zu der zweiten Station Sablones, welche in 
einem durchweg sandigen Terrain lag. Die Entfernung von 
Mediolanum nach Sablones gibt das Itinerar ebenfalls zu 8 g. 
Meilen au, und dieses trifft auf den Punct zu, wo die Strasse 
in die andre , der Maas entlang von Nymwegen kommende 
Römerstrasse bei Venloo einmündet. Man hat diese Station 
bei dem Kloster Sand, in der Nähe von Straelen, gesucht, 
wahrscheinlich durch die Namensähnlichkeit dazu veranlasst ; 
letztere scheint mir hiezu nicht hinreichend , da sich dieser 
Name auch anderwärts vorfindet ^), Sehr dagegen spricht die 



8) So z. B. ein Banerbof bei Roennonde heisst ^,in den Sande'^^ 
sowie auch jenea Kloster )^ln 't Sand^^ genannt wird. 



6 Die römische MUUärstrasse von Xanten nach der Maas. 

Angabe des Itinerar's, welches die Entfernung zwischen Col. 
Traj. und Sablones zu 16 g. M. = 9392 Ruthen angibt, wah- 
rend das Kloster Sand von Xanten nur 7096 Rutheu ab liegt, 
welches eine Differenz von 1296 R. (mehr als 2 g. M.) ergibt. 
Zudem würde man diese Station schwerlich an der völlig san- 
digen und öden Stelle, wo das Kloster liegt, angelegt haben, 
indem man nur einige hundert Ruthen weiter nach Straelen 
zu gehen brauchte, um ein ganz fruchtbares Terrain zu tref- 
fen. Dieses sandige Erdreich erstreckt sich von dem Klo- 
ster Sand bis nach Venloo hin, und besteht jetzt noch gros- 
sentheils aus öden Flächen und Moor , mit Haide und Ge- 
btisch bewachsen ; nehmen wir daher die Lage von Sablo- 
nes, entsprechend der Entfernungsangabe des Itinerar's, wie 
oben bemerkt, bei Venloo an, so sehen wir den Namen die- 
ser Station auch hier eben so durch die physische Reschaf- 
fenheit der Gegend gerechtfertigt, wie dies oben bei Medio- 
lanum für die Umgegend von Geldern der Fall war; und 
es stimmt die Lage Mediolanum's bei Geldern, und 
die von Sablones bei Venloo sowohl mit den Entfernun- 
gen des Itinerar's als mit der von der Beschaffenheit der 
Localitaten hergenommenen Renennung der Stationen völlig 
überein »). 

Emmerich, September lSb6. 

D"*' J. Schneider. 



9) Vor Straelen ging ein Arm (auch Hocbstrasse genannt) nach 
Osten ab, worüber bei einer andern Gelegenheit. 



2. %tmamm — Ü^tOifni Aer IKUlingntT 

Im 23. Hefte der Jahrbücher habe ich^ bei Besprechung 
der rttmiscben Ansiedelung^en 20 Qualburg und R y n d e r n, 
die vorzüglichsten Wahrscheinlichkeitsgründe für die Ansicht, 
dass das alte Arenacum eher zu Ryudern als zu QuaU 
bürg zu suchen sei, kurz zusammengestellt, wobei ich die 
sehr ausrinandergehenden Meinungen der altern Geographen 
über diesen vielbesprochenen Ort nicht, weiter berücksichtigte, 
da dieselben Hiebt aus genauerer Loealkeantniss ^ sondern 
meist aus Namensfthnlichkeiten oder ander» weniger begrün- 
deten Voraussetzungen hervorgegangen sind« Dabei hatte 
ich aber auch eine neuere Meinung übersehen, welche Hr. 
Dr. Janssen, indem er seine frühere Ansicht, Arenacum sei 
im Holdeurn zu suchen, einerseits zurücknimmt, andrerseits 
die des Hrn. Dr. Lee man s (der es wied'Anville und Reu- 
vens in Aart sucht), ablehnt, im 22. Hefte der Jahrb. aufge- 
stellt hat, wonach nämlieh Arenacum in dem an der Waal 
gelegenen holländischen Dorfe MI Hingen zu finden sei« 
Sowohl die Wichtigkeit des Gegenstandes für die alte Ge- 
schichte und Geographie, als der Umstand, dass ich in mei- 
nem erwähnten Aufsatz mehr niir summarisch die Gründe 
zusammenfasste , welche R y n d e r n vor Q u a 1 b u r g den 
Vorzug geben, veranlassen ipücb, den Gegenstand einer er- 
neuerten Untersuchung, mit besonderer Rücksicht auf; die An- 
sicht des Hrn. Dr. Janssen, um so laehr zu unlerziehen, 
als ohne genaue Localkenntnisä ein einigermasseA sicheres 
Urtheil nicht möglich , und mir seit Jahren die dortige Lo^ 
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10 Arenaoum •— Ryndem und MUHngen ? 

stattfand. ^) Der Gang der Begebenheiten stellt sich also kor« 
dabin heraus, dass Civilis nach der Schlacht bei Vetera mit 
seinen Truppen den Rhein abwärts auf die batavische Insel floh, 
und das römische Uecr (ohne Zweifel auf der in ihren Resten 
noch erhaltenen Römerstrasse) ihm bis zur Insel nachfolgte, 
ohne jedoch augenblicklich, aus Mangel an Schiffen, auf die- 
selbe übersetzten zu können. Die Truppen wurden daher an 



5) Eine weitere BestfiCigung liefert Tacitus im Yerfolg seiner Er- 
zählung: „Vada wurde von Civilis, Orinnes von Classicufl 
angegriffen ; sie aufeulialten war unmöglich , da die Tapfersten 
alle getödtet waren. . . . Als aber Cerialis mit auserlesener 
Reiterschaar zu Hülfe kam , wandte sich das Gluck , und d i e 
Germanen wurden eiligst indenFluss gesprengt. 
Civilis, wahrend er die Fliehenden aufhält, erkannt und mit Pfeil- 
Schüssen verfolgt , springt vom Pferde und schwimmt hin- 
über. Gleicherweise rettete sich Verax, Tutor und Classicus 
entkamen in Kähnen. Auch diesmal war die römische Flotte 
nicht im Gefecht, wie sie Befehl hatte.^^ Hist. 1. V, c. 21. Die- 
sen ausdrücklichen Worten haben wir nichts hinzuzufägen , als 
dass man eingewandt bat, nach einer frühern Mittheilung des Ge- 
schichtschreibers (Hist. 1. y, c. 19) seien Tutor und Classicus 
nach der Schlacht bei Vetera mit mehren Treverischeu Senate, 
ren über den Rhein gegangen , und später fänden wir sie mit 
Civilis bei dem Angriffe auf Grinnes , woraus folge , dass Grin- 
nes mit den übrigen Orten auf dem linken Rhein ufer (Un- 
terhalb der Trennung) gelegen haben müsse. Allein zunächst ist 
mit keiner Silbe bei Tacitus davon die Rede, dass CivUis mit den 
Batavern die Insel verlassen und über den Rhein gegangen sei^ 
dann aber macht der Geschichtschreiber gleich hinter jenem Be- 
richte die Mittheilung, dass die Treverer durch Mitleiderregung 
und Geschenke Hülfsmannschaften bei den Germanen aufgetrieben 
hätten. Nachdem ihnen dieses gelungen , stand ihnen nichts im 
Wege mit der gewonnenen Hülfe zu Civilis und den Batavern 
auf die Insel über den Rhein zurückzukehren, um dann in Ge- 
meinschaft mit den Batavern die auf dem linken Ufer der Waal 
stationirten Römer' anzugreifen. 



Arßnacum — Rffndem oder MWingen? 11 

der Grenze der Insel , am linken Ufer des Rheines und der 
Waal dislocirt, und dann bei Nymwegen (Batavodurum) 
der Bau einer Brocke begonnen, um den Feind nachher auch 
auf der Insel angreifen und verfolgen zu können. Damit das 
Letztere nicht geschehen könne, trachtete ein Trupp Ger- 
manen diesen Brückenbau zu verhindern , nachdem schon 
vorher Civilis, ebenfalls um das Vordringen der Römer zit 
hemmen, die Flussdamme durchstochen und dadurch den obern 
Theil der Insel unter Wasser gesetzt hatte. ^) Wenn sich 
also einerseits ergibt, dass die Lagerplätze der Legionen 
nicht auf, sondern ausserhalb der Insel gestanden ha- 
ben müssen, so verdient auch andrerseits die Reihenfolge, in 
welcher die Orte von Tacitus genannt werden, eine besondere 
Berücksichtigung, indem es wahrscheinlich ist, dass dieselben 
nach ihrer Lage dem Flusse entlang aufgeführt sind, ') und 
da Grinnes und Vada unterhalb Nym wegen lagen, so 
werden wir Arenacum oberhalb des letztern Ortes zu 
suchen haben. Wir hatten demnach aus den Berichten des 
Tacitus das Terrain, auf welchem Arenacum zu finden sein 
wird, dahin umgränzt, dass der Ort auf dem linken 
Rhein- oder Waalufer, und zwar ganz in der 
Nähe der batavischen Insel aufzusuchen ist, 
womit der wichtigere und schwierigere Theil unsrer Un- 
tersuchung beendet ist. Sehen wir uns nun in diesem Um- 



6) Taoit. bist. 1. V, c. 19. 

7) Ed ist aazunehmen, dass der Schrififcstener unter den Hulfsquellen, 
nacb denen er seine Geschichte bearbeitete^ auch eine topogra- 
phische Karte besass^ auf welcher die Orte verzeichnet wa- 
ren y wenigstens finden wir bei Ammianus Maroellinus Rer. 
gest. 1. XVIIT, c. 2, ganz Dasselbe, wo die von Julian herge- 
stellten Ortschaften — Castra Herculis, OuadfHiiirginni , Tricesi- 
mae^ Novesium^ Bowna, Antunnaoum et Bingio -* nach 4ßr Rei- 
henfolge ihrer jedesmaligen Lage dem Rheine entlang aufjge- 
tjuhrt sind, . 
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kreise nach solchen Orten um, die sich noch jetzt durch vor- 
gefundene Ueberbleibsel als einstige römische Wohnplätze zu 
erkennen geben, so finden wir deren nicht mehr als vier, 
nämlich im Holdeurn, zu Millingen, Ryndern und 
Qualburg: an einem dieser vier Orte wird nach dem na- 
türlichen Zusammenhange der Begebenheiten mit der höchsten 
Wahrscheinrichkeit unser Arenacum zu finden sein. Was 
nun zunächst den Holdeurn angeht, so hat Hr. Dr. J an ss e n 
seine frühere Ansicht darüber, und zwar mit Recht, zurück- 
genommen ; die Orte Qualburg und Ryndern habe ich 
in meiner frühern Abhandlung schon in Vergleichung ge- 
setzt®), und werde unten noclimals darauf zurückkommen ; 
es bleiben daher vorläufig nur noch zwei Orte — Millingen 
und Ryndern — übrig, deren Ansprüche auf die grössere 
Wahrscheinlichkeit wir im Nachfolgenden zu prüfen haben 
werden. ^) 

Wir gehen zunächst von der sichern Voraussetzuug aus, 
dass das Arenacum des Tacitus, sowie das Arenacium oder 
Arenatium der Peutinger'schen Tafel, und das Harenatium 
oder Herenatium des Antoniuischen Itinerar's einen und den- 
selben Ort bezeichnen. Es bedarf alsdann kaum einer Er- 
wähnung, dass der Ort in der Nähe der von Xanten nach 
Nymwegen führenden Römerstrasse gelegen haben muss. 
Diese Bedingung ist so zwingend, dass wir von jedem Orte, 
welcher derselben nicht entspricht, schon von Vorn herein 
ohne Weiteres ganz absehen müssen. Die Römerstrasse lief 
aber, nach meinen Untersuchungen, von Nymwegen aus über 
den Hunerberg, an den Dörfern Ubbergen und Beck rechts 
vorbei nach dem Holdeurn, stieg bei dem Dorfe Wyler die 



8) Jahrb. H. XXHI. S. 98 ft. 

9) Dem der Gegend nicht kundigen Leser wird bei den naohfolgen- 
den Erörterungen ein niick auf eine Specialkarte der Umgegend 
von Oieve oder Njmwegen zur Orientlrung zu empfehlen sein. 
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Hohe herab und ging hinter Kranenburg dureh die Felder 
rechts von der heutigen Landstrasse über Prasselt nach dem 
Cleverberge hinauf, von wo sie sich weiter über die Hoch« 
ebene naeh dem Monterberge hin zog; hier stieg sie wieder 
in die Rheinebene und führte nach Xanten. Nun liegt das 
Dorf Rynd ern von der vorbeiführenden Römerstrasse kaum 
900 Rutheu entfernt, dagegen Mi 11 in gen nicht weniger 
als 2500 Ruthen, — also lYi Meile — , und das dürfte 
denn doch für eine JHansion an der Strasse zu 
weit sein. Gehen wir zu einem zweiten, nicht weniger 
entscheidenden Prüfungsmittel über. ^^) Die Peutinger'sche 
Tafel gibt die Entfernung von NoviomagtiS nach Arenacium 
zu 10 g. M. = 5870 Ruthen an. Nun beträgt die Entfernung 
von Nym wegen bis zu dem Punkte bei Cleve, wo ein 
Seitenweg von der Strasse nach Rynd ern abführt, auf 
der Rümerstrasse selbst gemessen, genau 5870 R. =s 10 g.M., 
eine Uebereinstimmung der heutigen Entfernung mit der An- 
gabe der Tafel, wie sie nur selten vorkömmt. Messen wir 
dagegen die directe Entfernung von Nymwegen nach 
M i 1 1 i n g en , so finden wir nur 3000 R. = 5 g. M., wel- 
ches also gegen die Angabe der Tafel ven 10 g. M. um die 



10) Ich bemerke hierbei zDDächst^ dass für die in Rede stehenden 
Orte genaue Reductionen des alten Wegmaasses auf das heutige 
Längenmaass bis jetzt nicht stattgefunden haben. Auch hat man 
öfters nicht berücksichtigt, dass die römischen Reiseberichte die 
flämmtlichen Entfernungen für Gallien, in gallischen Meilen 
— Leucae, Leugae s. Legae — angeben, was sowohl für das 
Itinerarium Antonini als die Peutinger'sche Tafel gilt. Nun hat 
d'Anville (Geographie ancienne abregee, I, p. 7) die römische 
Meile im Mittel zu 756 Toisen berechnet; und es macht 1 gal- 
lische Meile 1% römische Meilen = 1134 Toisen =587 preuss. 
Ruthen. ~ Das von uns gebrauchte Maass ist überall das prens- 
slsche; und die Meilen sind, wO sie nicht als gallische bezeichnet 
sind; gleichfalls preuss. M. 
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H&Ifle differlrt Die Peulinger'sche Tafel gibt feimr Am 
Abstand von Arenatium nach Burginatium — ganz über- 
eiostimmend mit dem Antoninischen Itinerar, — zu 6 g. M. 
s=: 3d22 R. an, und misst man diese von dem obgenannten 
Punkte bei Cleve auf der Römerstrasse ab, so triift man in 
die Nahe des Monterberges, an dessen Fusse — bei Op gen 
Born — Burginatium gelegen war. Dagegen beträgt die 
directe Entfernung von Millingen nach Op gen Born 6500 
Ruthen y d. i. mehr als 11 g. M., während die Tafel nur 6 
g. M. hat, wobei sich also eine noch grössere Differenz als 
vorhin, — von mehr als 5 g. M. — ergibt. B e i s o ent- 
scheidenden Thatsachen dürfte die Beibrin- 
gung fernererGründe als überflüssig erschei- 
nen. Ich füge aber noch hinzu, dass wir ein ganz sicheres 
schriftliches Zeugniss besitzen, wonach es feststeht, dass 
Ryndern bereits vor dem batavischen Kriege (aUo zu 
derselben Zeit, wo Arenacum von Tacitus angeführt wird) 
als Rümerort vorhanden und gleichzeitig mit einer römischen 
Besatzung versehen war ^*), während wir über Millingen 
der Art nichts wissen ; und nehmen wir endlich die Namens- 
äfanlichkeit, die sich zwischen «Ryn-aren,^ ^Ryn-haren,^ 
^Rynem ,^ ,,Ryndern ,^ und „Aren - acum ,^ „Aren - acium^ 
und „Haren -atium^ zu erkennen gibt, bei Millingen aber 
ganz fehlt; so dürfte unter so vielen entgegensprechenden 
Gründen der einzige für Millingen günstige , dass nämlich 
dort eben so wohl wie zu Rynderu von Zeit zu Zeit rö- 
mische Alterthümer gefunden wurden, leicht durch die Be- 
merkung des Hrn. Janssen beseitigt werden, indem er 
sagt: „Es ist zu bemerken, dass am Niederrhein, besonders 
in unserer Provinz Gelderland^ — Millingen liegt im Gelder- 
land — „mehrere an römischen Alterthümern ergiebige Orte 



II) Vgl. hierüber meine Abhandlung: ^^Der Mars- Camiilus- Altar zu 
Cleve/( Jahrb. H. XVIII. 
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zu finden sind, die nicht zu den in den Itinerarien 
ange führt en Stati on en gehören.^ ^^) Unter diese 
wird dann auch Miliin gen zu rechnen sein. 

Weit günstiger, als für Miltingen sprechen manche Um* 
stände für den vierten der obgenannten Orte, nämlich für 
Qualburg; daher auch mehre ältere Forscher sich ent- 
schieden dafür aussprechen, und noch vor Kurzem Hr. Prof. 
Fiedler in seiner Uebersicht der Römerorte von Mainz bis 
Nymwegen dasselbe als das alte Arenatium aufgeführt hat,^0 
wobei in der Regel angenommen wird, der Name Arenacium 
sei später in Quadriburgium umgewandelt worden. Ich habe 
in meiner frühem Abhandlung ^^) die sowohl für Ryndern 
als für Qualburg sprechenden Belege kurz zusammengestellt, 
iind dabei bloss auf die für Ryndern vorwiegenden Gründe 
hingewiesen. Ich bin jetzt in der Lage^ einige Punkte be- 
stimmter hervorheben, und ein sichreres Urtheil motiviren zu 
können. '— Wir haben oben aus dem Zusammenhange der 
Begebenheiten ersehen, dass Arenacum ganz in der Nähe 
der batavischen Insel gelegen haben müsse ; nun liegt R y n- 
d er n (wenn wir die Rheintheilung bei Schenkenschanz an* 
nehmen), mir Vn Meile, Qual bürg dagegen eine ganze 
Meile von der Insel entfernt. Ferner muss auch der Ort 
schon zur Zeit des batavischen Krieges bestanden haben : 
durch ein völlig sicheres Zeugniss ist dieses für Ryndern 
nachgewiesen, was bei Qual bürg nicht der Fall ist^ viel- 
mehr weisen manche Umstände auf einen spätem Ursprung 
dieses Ortes hin. Ausserdem spricht die Namensähnlichkeit 
mehr für Ryndern als für Qualburg, dessen Name viel 
eher auf Quadriburgium binzeigt. Einen noch viel ent- 
scheidendem Grund liefern endlich auch hier wiederum die 



1») Jahrb. H. XXII S. 144. 
18) Jahrb. H. XXI S. 38. 
14> Jahrb. H. XXIII S. da ff. 
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römischen Reiseberichte. Es stellt sich nämlich bei genaue- 
rer Untersuchung sowohl hier als anderwärts heraus ^ dass 
die dort angegebenen Entfernungen auf den Strassen gemes- 
sen sind, ohne, wenn die Mansionen eine kleine Strecke da* 
von abgelegen waren (was sehr häufig der Fall ist) ^ diese 
Strecke mit hinzuzurechnen, so dass wir — wie schon oben 
geschehen — die Entfernung von Noviomagus bis Arena^ 
tium auf der Rdmerstrasse bis zu dem Puncte zu messen ha- 
ben ^ wo der Seitenweg nach Ryndern hinabgeht , dann die 
Entfernung von Arenatium bis Burginatium von dem letzt- 
genannten Puncte wiederum auf der Römerstrasse bis dahin, 
wo in einiger Entfernung gleich unten im Thale Burgina- 
tium lag, und von diesem Puncte endlich weiter bis Colotda 
Trajana bei Xanten. Misst man nun die 10 g. Meilen = 
5870 R. der Tafel auf der Römerstrasse von Nymwegen 
bis zu dem Puncto bei Cleve ab , wo der Seitenweg nach 
Ryndern abgeht ^ so findet man , wie schon bemerkt, ge- 
nau die angegebene Entfernung. Misst man ferner von dem 
letztgenannten Puncte wiederum auf der Römerstrasse wei- 
ter bis Monterberg , an dessen Fusse Burginatium lag , so 
findet man 3800 R. = 6V2 g. M., während die Tafel 6 g. M. 
= 3522 R. gibt, was wiederum, da die Tafel keine Bruch- 
theile von Meilen enthält, hinreichend stimmt, Misst man 
endlich von dem letztgenannten Puncte bis zur alten Burg 
bei Xanten, so findet mau 3300 R. = 5% g- AI., und die 
Tafel gibt 5 g. M. , was also , aus dem oben angegebenen 
Grunde , wiederum stimmt Wenn man nun hiergegen die 
Eutfernung von Nymwegen bis Qualburg abmisst, so 
findet man 6770 R. = llVs g. M. , also beinahe 2 g. M« 
mehr als die Tafel angibt, — und Dies dürfte denn 
doch als eine zu grosse Differenz anzusehen 
sein, um mit der Tafel für übereinstimmend ge- 
halten zu werden. — 

Fassen wir zum Schlüsse die Bedingungen, welchen 
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nach allem Vorherg^ehenden der Ort, wo das alte Arenacum^ 
gelegen, völlig entsprechen muss^ zusammen , so finden wir 
folgende : 

1) der Ort muss nahe an der batavischen Insel, auf dem 
linken Ufer von Rhein oder Waal, gelegen sein; 

2) er darf nicht weit von der über Xanten nach Nym- 
wegen führenden grossen Militärstrasse entfernt liegen ; 

3) er muss bereits vor dem bafavischen Kriege , also 
vor dem Jahre 69 n. Chr. bestanden haben ; 

4) er muss eine hinreichende Menge römischer Ueber- 
bleibsel bewahren , um sich als römischen Wohnplatz 
auszuweisen; und 

5) seine Lage muss mit den Entfernungsangaben der rö- 
mischen Itinerarien hinreichend genau übereinstimmen. 

Der einzige Ort, welcher erwiesenermassen 
diesen Forderungen insgesammt vollkommen 
genügt, ist — Ryndern. 

Emmerich, November 1856. 

D'* J« Schneider. 



II. Denkinäler. 



%nfd)nfU 

Der GOttername Unucsalla ist seit Karzern erst tekannt 
geworden ; es gal) bisher nur einen Votirstein, auf welchem 
dieser Name und zwar zuerst vorkommt. Es ist derjenige, 
den Dr. Lorsch im XH. Hefte dieser Jahrbücher S. 45 Nr. 2 
und nach ilim Benzen Inscript. lat select. Vol. III, Nr. 5925 
veröffentlicht hat. Um so willkommner ist daher ein neuer 
Fund, welcher im Laufe dieses Herbstes in dem sogenannten 
Probsteiwalde bei Eschweiler an der Inde, auf den Besitzun- 
gen des Herrn Wüsten Statt gehabt, und den hier zu 
veröffentlichen wir durch die Gefälligkeit des Herrn Freiherrn 
und Rittmeisters von Thielmann in den Stand gesetzt 
worden sind. Der Stein ist nicht ganz erhalten, der obere 
Tbeil ist abgebrochen, und so viel ist nur davon übrig ge- 
blieben, dass man daraus ersieht, es sei auf demselben eine 
weibliche Figur, an deren linken Seite die Vorderfüsse eines 
Hundes noch sichtbar sind, dargestellt gewesen. Die Grösse 
des Steines beträgt etwa 15 Quadratzoll und die Inschrift^ 
welche nach dem Ausdrucke des Freiherrn von Thiel mann 
so scharf und rein erhalten ist , als wäre sie gestern erst 
unter dem Meissel des Steinhauers hervorgegangen, ist diese 
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Deae Suntixsaü Ulpius Hunicius, vätum s^lvH lubens 
merito. 

Herr Dr. K 1 e i n in Mainz hat die von Dr. L e rs eh veröf- 
fentlichte Inschrift in der Zeitschrift f üi* j^ltrr^mn^WXß^ffn^hftft 
18i8. S. 1046 besprochen und hat g^eglauM in AerStmuesiMa, 
wie er statt Unucsalla vcrmuthet, die Stammgöttin der belgi- 
schen Sunuci zu erkennen, und Dr. B eck e r, jetzt in Frankfurt, 
stimmte dieser Ansicht bei 0* Dr. J o h a n n e s v e r b e c k hin- 
gegen glaubte, diese Ansicht beruhe auf einer Täuschung, welche 
durch die Abschrift des Dr. Ler seh veranlasst worden sei, 
der eine leichte Verletzung des Anfangsbuchstabens V in der 
zweiten Zeile durch zwei Querstriche bezeichnet hatte ^). 
Auf unserm Steine finden wir nun das S klar und unzwei- 
deutig ausgedrückt, wodurch somit die Vermuthuug des Dr. 
«Klein über den Namen dieser Göttin vollkommen bestä- 
tigt wird. Hierfür kommt auch noch der Ort des Fundes in 
Betracht. Pro finibus Smäcis tribuo, schreibt Cluver, 
agros, Mosam inter Roramque amneis sitos, uti medii sint 
inter Dbios atque Tungros ^). Nun ist unsere Inschrift bei 



1) Zeitschrift für Alterthumswissenschaft 1851. S.1S3. Diese Jahrbü- 
cher Heft XVII. S. 178. 

2) Katalog des rheinischen Museums vaterländischer Alterthümer S. 75. 
8} Cliiver. Germania antiqua lib. II. p. 96 n. 97. 
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Eschweiler an der Inde , etwa drei Stunden von der Roer 
in der Richtung nach der Maas zu, also gerade in dem Ge- 
biete gefunden worden, wo die Sunicer wohnten. Der Name 
derSunicer kömmt bei den Alten selten vor; nur Plinius^) 
und T a ci t u 8 ^) kennen denselben ; um so interessanter ist die 
Inschrift, die wir oben mitgetheilt haben. 

Die Rechtschreibung des Namens der Göttin steht aber 
bisher noch nicht fest, indem derselbe in der Inschrift bei 
Lorsch UnucsaU, auf der unsrigen deutlich Sunuxsa/i ge- 
schrieben wird. 

Bonn^ d^n 25. November 1856. 

Prof. IBr« Braun« 



1) Plin. Nat Hist Y, 81. 
% 2) Tae. Bist. IV; Oft. 
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In der Sammlung von Alterthümern zu Utrecht findet 
sich ein Bleitäfelchen mit römischer Inschrift, welches zu Vech- 
ten bei Utrecht vor einigen Jahren gefunden worden ist. Die 
Deutung dieser Inschrift ist bereits von mehren Seiten ver- 
sucht worden, aber keiner dieser Versuche hat eine neue Deu- 
tung überflüssig gemacht. Die Inschrift auf dem bezeichneten 
Bleitäfelchen ist folgende: 

Zuerst wurde diese Inschrift von Herrn Dr. Janssen 
}n Leyden in den »Notulen der Sectievergadering van het Pro- 
vinciaal-Utrechtsch Genootschap vur Künsten en Wetenschap- 
pen 1855^ herausgegeben. In einer gelehrten Versammlung 
dieser Gesellschaft wurde diese Inschrift von Hrn. Dr. Jans- 
sen besprochen und, indem er sie von der linken nach der 
rechten Seite las, schlug er folgende Lesung derselben vor : 

PRINOIA I MASVCCVTus REMus. 
Herr Dr. Janssen sandte die Inschrift mit dieser Lesung 
unter Andern an den gelehrten nnd scharfsinnigen Herrn A. 
De Longperier, welcher durch die nachstehende Erklä- 
rung antwortete, wdche in den Notulen w4)rtlich abgedruckt 
wurde. Sic lautet! * " 
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jiit crois qoe votre inscription doit se lire: 
SMERTVCCVS 
AMATONIS Filius. 
On connoit sur les m^dailles d'Eumenius et de Fulvia de 
Reg[gio le nom ^inertoria, dont la termiDaisou est bien gau- 
lokM; daiis TAiilhotolple on trtufie le n«m de feflnaei ^«()- 
tovoiQa (Antb. Palat. appettd. lÖS) , dont la terminaison est 
bien encore gauloise , et la de^sse SOLIAIARA (Muratori 
thes. nov. CXIV, 1). Le radical smert se retrouve dans tous 
les idiomes indo-germaniques, aussi bien dans Smerdis per- 
san, que dans Sfiigdvog^ Schmerz et Smart Les gaulois 
et les germains ne detestaient pas le redoublement du C, te- 
moins les noms DOCCA, LVCCA , MACCA , MECCO, MAC- 
C0NIVS,BENN1CCVS, BEETVCCVS, OCCO, OCCISO, CVC 
CILIVS etc." . 

Wir baben uns jetzt die bekannten Erklärungen vorge» 
legty wir lassen die unsrige folgen. 

Um bei der Deutung dieser Inschrift auf die rechte Spur 
zu kommen, muss man ein einfaches Verfahren anwenden; 
man muss sie mit den Augen des Setzers einer Druckerei 
ansehen, oder noch einfacher, man muss sie auf den Kopf 
stallen und vor den Spiegel halten. Geschieht die$es, dann 
habep wir einen grossen SchrHt zum Ziele getbam. Wir le- 
sen dann 

ATONIS ROSMBRTAE V. S. L. L. M. 
Atoi^is Rosmertae vetvm solvit laetus lubens merit^ 
Ueher die Göttin Rosipefta haben wir hier nicfat nötlng et- 
was beizufügen; ^ie ist biaUaglich aus diesen Jahrbücborn 
bekannt, nur über einzelne Buchstaben haben wir nähere 
Mittheilungen ^u machen. Der letzte Buchstabe in der ersten 
Zeile ist kein römisches P, sondern ein griechisches P* Dass 
griechische Buchstaben in lateinis^ea Inscliriften vorkommen 
ja dass ganze lateinische ina^iften mit griechischen Buchstaben 
geschrieben werden, ist Minnt und leichl jn erkürem Di# 



teil, w^ 1194er vm im vorigei^ Jhil^bui)d^ii te dif fir^nfsösi« 
s«;l|9 *)• Ips i»k daber bagr^iflkb, ijirie np^ bai^f g girl^chi^Vr 
RliW^si^beii aicb bediente statt der latei^chfin, wie^ ^u^b^ ge- 
genwärtig maocbmal noch lateia^e B^chstajlieijt ia4 Sfbrift 
mit deutscher vermengt werden« Dass ttherdies einzelne 
Buchstaben, wie z.R- der vierte ii| der j^weiten Linie, dasR 
auf dem Kopfe stehe, springt in die Augen ; auch der sechste 
bat diese verkehrte Stellung, denn das V ist umgekehrt A« 
Dieses A ist von einem halbkreisförmigen Buchstaben C ein- 
geschlossen; es ist das E = Rosmertae. An der Deutung, 
dib wir den vorletzten Buchstaben der zweiten Zeile gege- 
ben haben, wird man Anstoss nehnpfn; denn dieser scbeini 
ja offenbar ein A und kein L. L. zu sein, und somit schlecbt- 
hin nicht laetus Ivbens gelesen werden zu kennen. Wir er- 
innern daran , dass der griechische Buchstabe Lamda diese 
.Form ^ habe und dass der Verbindungsstrich in der Mitte 
hier nichts ist als ein Zeichen, dass das griechische ^ ver- 
doppelt werde. Dass das lateinische L mit dem griechischen ^, 
Lamda, häufig in lateinischen Inschriften verwechselt werde, 
dafür kann ich mich der Kürze wegen auf Pelliccia beru- 
fen ^) ; eben so findet sich in lateinischen Inschriften statt des 
lateinisirh^n E das griechische JI, z. B|, BHNpMHRHNTI 
für BENEMERENTL 

Wir haben noch einer anderen Einwendung zu begeg- 
nen. Man könnte nämlich sagen, der Name des Weihen- 
den stehe auf den Votivsteinen durchweg nach dem Na- 
men der Gottheit, wdcher ein Stein gewidmet, ein Gelübde 
gelöst wird; nun finde aber auf Aem Bleitäfelch^n von Dt- 



1) Ueber die Verbreitung der griechiseheB Sprache unter 4ett R6« 
mern findet sich eine gute Zusammenstellung der betreffenden No- 
tizen bei Hag Einleitung ins neue Testament. 

9) Pemccia^ DissertaCio IV^ derelapidariap. iSSu. 181. Tom. If» 
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recht das umgekehrte Verhftltniss statt! Wir läugnen die 
Regel nicht, berufen uus aber auf die Ausnahmen, und fah« 
ren als solche folgende Inschrift an , die zu Rom gefunden 
worden, auf keiner Blei-, aber auf einer Marmorplatte ein- 
«geschrieben ist 0* Sie lautet : 



CICEREIA ORESTIS 
LIB. ELE6ANS 
BONAE. DEAE. SACRVM. 



Bei Fabretti^) haben wir andere Beispiele: so fin- 
det sich auf einer Kupfertafel , die ebenfalls zu Rom gefun- 
den worden, diese Inschrift: 



C • PLACENTIVS • HER • P 
MARTEDONV-DEDET 



An Inschriften, welche ähnliche Erscheinungen darbie- 
ten, wie das Utrechter Bleitafelchen, fehlt es auch iro Mit- 
telalter nicht. So findet sich z. B. zu Regensburg die Cart- 
hauser Steininschrift, welche also lautet: 

S Ä X I a Ä 

d. h. Caritas, eine Inschrift, in welcher zugleich eine schnei- 
dende Ironie liegt. 

Bonn, 25. Nov. 1855. 

Prof« M$r» Braun« 



1} Beinesiiis inscript p. 286. 

fS) Fabretti Insoript. Antiq. p.99. vgl. 70. 489. 



3. But jRrittfc untr (ErMSrung. 

Die Thätigkeit, welche von mehreren Seiten einer schär- 
feren Kritik des antiquarischen Materials zugewendet worden 
ist, und sich in dem letzten (XXIIL) Hefte der Jahrbücher mit 
erfreulicher Bestimmtheit geltend macht, gehört nicht zu der 
angenehmsten, aber auf einem dunkeln, der Täuschung sehr 
ausgesetzten Gebiete zu den dankenswerthesten Beschäftigun- 
gen, ja sie ist, wenn die Archäologie in Ehren bleiben soll, 
eine unerlässliche. Auch zu der Zeit, als der Unterzeich- 
nete mit dem unermüdlichen L er seh dieRedaction derVer- 
einssehriften besorgte, schlich sich Verdächtiges und Unech- 
tes ein; indessen wurde mancher Zweifel sofort geäussert, 
andere Bedenken wenigstens mündlich geäussert. Es dürfte 
nicht überflüssig sein , diejenigen Monumente zusammenzu- 
stellen, welche in den frühern Jahrgängen zweifelhaft oder 
entschieden modern erscheinen. 

1) Das Relief der Lucretia (III. Taf. 4), welches 
Hr. Dr. Brunn S. 126 aus tiberzeugenden Gründen verwirft, 
wurde gleich bei dem ersten Anblick von mehreren Kunst- 
freunden für unecht erehalten, von mir auch Heft V. VI. S.404 
bemerkt, dass Prof. Gerhard diese Meinung hege. 

2) Die Statuette eines Kriegers (IV. Taf. 7 u. 
8. 10. u. 11) ist nach der Bemerkung desselben Gelehrten 
a. a. 0. modern, was L e r s c h, da er eine Doublette kennen 
gelernt hatte, VII. S. 167 bestätigt. 

3) Die schöne Lampe mit dem Bildhauer (IV. 
Tf. 6) hielt ich S. 189 S. für antik , nahm aber, als ich er- 
fuhr, dass eine ähnliche sich in Leyden befinde, und eine 
dritte in Antwerpen gesehen hatte, V. VL S. 404 diesen Irr- 
thum zurück. 
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4) Das Figfürchen eines Actaeon (V. VI Tf. 9 u. 10 
Nr. 5), das wie die Lucretia voo dem sei. Jäg^er in Neuss 
mitgethellt war, hatte ich S. 413 mit einer scherzhaften Be- 
merkung^ begleitet. L er seh bemerkt VH. S^ 167, dass sich 
ein zweites Exemplar in Berlin finde, und erklärt es mit 
vollen Rechte fär sehr verdachtig, ohne Zweifel nsdefn. 

5) Qas V. VI. Tf. 13 u. 14. Nr. 3 u. 4 puhlickte «efäs»^ 
mit den Bildern derPeaelope und Hippodamia weist 
Hr. Prof. Osann selbst einer spätem Zeit, vielleicht dem 
Mittelalter zu. Dass es aus dem 16. Jahrb. ans der Fabrik 
zu Raeren herrührt, ist später von Hrn. Dr. Janssen 
(XIX. S. 148) und Prof. Braun (XXU. S. 126 IL) gezeigt 
worden. 

6) Wie es sich mit der schönen Dronzestatue eines Ath- 
leten (XVII Tf. 1) verhalte, weiss ich nicht. Hr. Prol. 
Overbeck S. 61 ff. hält sie ffir unzweifelhaft antik, und 
uaek der Abbildung scheint sie es zu sein. Dass ich sie 
früher unter die verdächtigen Stücke des Bonner Museums 
rangierte, geschah auf den Ratfa des Hrn. Prof. Dr. Brauu 
aus Rom, mit dem ich die Bonner Samttlnng sorgfilltig 
durchging. Es wäre zu wünschen, dass sieh einer der er- 
fahrenen jetzigen Vorsteher derselben darüber äussern WiilUe^ 
In solchen Dingen ist ein Irrthum verzeihlich, strenge Auf- 
merksamkeit Pflicht. 

7) und 8) Die beiden schönen Lampen aus Neuss (VU. 
Tf. 1. u. 2. Nr. 6) und Trier (XII. Tf. 4. Nr. 5) müsste man 
im Originale sehen, um über ihre Echtheit zu urtheilen. Die 
Bemerkung aber kann ich nicht verschweigen, dass sie an 
andere Vorstellungen erinnern und für römische Monumente 
einen fast zu griechischen Charakter verrathen. 

In demselben Hefte gibt Hr. Prof. Fiedler S. 84 ff, 
eine neue Abschrift des u. A. von Steiner II, 683 und 
Lersch Centrahnus. III p. 280 publicirten Grabsteines, wo* 
ritt ein IHISSI [{ CIVS * EX * COH ' || SILAVCIENS • 1||V * giM 
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nannt wird, und meint, das Vaterland der Silaucienser müsse 
noch gesucht werden. Es ist aber nicht schwer zu finden. 
Eine Stadt Silacems (Ablativ) erwähnt das Itin. Anton, 
p. 232. Das war ofFenbar die Heimath jener Cohorte^. Dass 
vier Cohorten daher stammen sollten, ist mir aber nicht wahr- 
scheinlich. Sollte das IV * der folgenden Zeile nicht zum 
Genitiv Silauciensium gehören? 

Ein Medusenhaupt auf einem Mosaikbilde (ebd. S. Ö7) 
unter den vier Jahreszeiten fand sich auf der VIIL S. 185 
beschriebenen Mosaik von Vienne, was ich a. a. 0. anzufüh- 
ren vergessen habe. Das Tf. III. pubticirle R^ef befindet 
sich jetzt im Berliner Museum, wohin es aus dem Besitze des 
Grafen Ingenheim gelangt ist. 

In seiner gelehrten Abhandlung fiber zwei Militttrdiplome 
(XIII. S. 79) führt Hr. Prof. Henzen eine «to / Pannonio^ 
mm Tumpiana auf. Sie hat ohne Zweifel ihren Name^ vw 
Tattipius Flavianus, welcher im J. 69 Legat von Pannoniea 
(Tac. Hist. II, 86 u. III, 4. 10. V, 26) und wahrscheinlich früher 
Procottsul von Africa (Plin. nat. hist. IX, 26) war. 

Würzburg. 

Vrllclbz, 



1) In dem eben erschienenen Rhein. Mus. von Welcker und 
Ritschi N. F. XI. H. 3. S. 453 ff. empfiehlt Hr. Dr. Janssen 
die schon Ton dem gelehrten HageDl>ueh in seinen Bpistt. 
epigraph. (Tarici 1747. 4) p. 544—549 anfgesteHte Meinung^ dass 
der Steinmetz SELEVSIBNSium zu schreiben gehabt^ und dass 
hier an Syrische Seleucier zu denken sei. Ebenso billigt Janssen 
die Vermuthung Hagenbuch's^ dass der bisher för celtisch ge* 
haUene Name SDEBSDAS = ZEBDAiS oder ZABDAS^ von der 
hebräischen Wurzel ^^^ (donavit; Graece Jmqos) abzuleiten, und 
dass TYRO durch den Steinmetzen fehlerhaft statt TYRO gemeis- 
seit sei, womach Tib. lulius Caretis fll. nicht aus dem gallischen 
Tour«, sondern aus dem phönizisohen Tyrus herstammen wirdQ. 

ABM. ckr Aedt 



4. 9tx berüdjtigft iRarmager iUeUenftein* 

Wenn mit dem Zeugnisse gewichtiger Schriftsteller des 
Alterthumes epigraphische Angaben in offenbaren Widerspruch 
treten, so mag es wohl der Mühe lohnen, eine genaue Un- 
tersuchung anzustellen, ob dieser Widerspruch in Wirklich- 
keit vorhanden oder ob er nur scheinbar und etwa lediglich 
auf einer falschen Deutung und Erklärung des Gegebenen 
beruhet. So widerstreitet der bekannten Stelle bei Tacitus 
annal. XIL 27 j nach welcher der Namensursprung der 
Stadt Cöln ausdrücklich auf die Agrippina, die Tochter des 
Germanicus und Gemahlin des Kaisers Claudius, zurückge- 
führt wird , eine Inschrift auf einem in der Nähe von Mar- 
magen gefundenen Meilensteine. Wenigstens ist dieser Wi- 
derspruch nach der bis jetzt als richtig angenommenen Les- 
art und Deutung der Inschrift nicht zu beseitigen, und das 
ist auch der Grund , weshalb Andere , die das Zeugniss des 
Tacitus hoher stellten, den Stein selbst geradezu als unecht 
verwarfen. Jedoch ist an und für sich nicht der mindeste 
Grund vorhanden, die Aechtheit der Inschrift bezweifeln zu 
wollen ; wohl aber wird es uns erlaubt sein , die richtige 
Deutung derselben Seitens unserer Vorgänger in Frage zu 



1) Sed Agrippina quo viin suam sociiai qnoqne nationibus ostentaret^ 
in oppidum Ubioruni; in qao geniia erat^ veteranos celoniamque 
deduci impetrat: oui nomen inditum e vocabulo ipsius. 
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stellen. Leider ist der Steia selbst, der sich friili«r in der 
Sammlung; zu Blankenheim befand, nicht mehr vorhanden, 
und wir sind daher genöthigt, die Angaben der ersten Her- 
ausgeber bei unserer Untersuchung zu Grunde zu legen. Die 
früheste Erwähnung finde ich bei Alex. v. Wiltheim^), 
der von dem damaligen Aufseher der gräfl. Sammlungen, 
dem Jesuiten Joannes Gamansius, eine Abschrift des Steines 
erhielt und auch später Gelegenheit fand, die Inschrift an 
Ort und Stelle genau zu untersuchen. Nach ihm lautet die- 
selbe also: 

. . TIE1¥S¥(0) 
Ea Mo ¥LIFoA@ 

IPAa La F- II. COS- 

A- coli. AGRIPP. 
M. P. XXXIX. 

Ich darf jedoch nicht unterlassen, hier eine Bemerkung des 
Herausgebers wörtlich mitzutheilen , weil sie deutlich zeigt, 
in welchem Zustande der Stein schon damals sich befunden. 
»Scripturae principium ob fugientes aetate litteras et 
attritu pcne deletas varii varie legerunt: est qui ita legerit: 
(folgt die obige Angabe). Alius hoc modo: 

linea una praetermissa , ut isti mihi divinasse potius quam 
legisse videantur^ nisi quod in Trevirorum voc^n conspira- 
vere: quae seqountur, integerrimis adhuc litteris, ea sie ha- 
bent: (folgen die Worte: U. COS. etc.).« 

Nach Wiltheim finde ich die nächste Erwähnung der 
Inschrift bei Schannat Eiflia illustrata p. 6; Barsch 



1) liUcUiburgensiä sire Luxemburgum romanum. Opus posthumum 
a med. Dr. A.Neyen editam. Luxembargl 184IS. Iib.ni. cIV. 
p. 106. - 
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Cibt in Aer UebersetzuQg^ dieses Werkes Bd. I. Abth. 1. Taf. 
XV. Nr« 64. eise Abbildung des Steines, nach welchem die 
-Inschrift also lantet : 

. . . i]i¥m® 

10). M.¥HP- AQ 

etc. ** 

und fügt noch p. 554 daselbst die Bemerkung hinzu, dass 
-der Stdfi im Jalire T26 nach Erbauung der Stadt, 88 Jahre 
V. Chr. €r., als M. Vipsanius Agrippa zum zweiten Male das 
Consulat bekleidete, gesetzt worden sei und zum deutlichen 
Beweise diene, dass Cdln seinen Namen ursprünglich diesem 
berühmten Staatsmanne verdanke. — 

Später ist die Inschrift noch wiederholt mitgetheilt 
worden; jedoch haben die -Herausgeber das Q] oder JO) ^^^ 
zweiten Zeile ganz weggelassen und ausserdem das "^ILFa 
bei Wiltheim in 'WW^^ geändert; ersteres wohl aus dem 
Grunde, weil sie das Zeichen nicht zu deuten wussten, und 
letzteres) um den nun einmal gewünschten Vipsanius Agrippa 
zu bekommen. Cf. Huepsch epigrammat. 45.37. u. Stei- 
ner codex inscript. rom. Rheni IL 792 (1. Ausg.). Auch 
Lersch gedenkt der Inschrift Centr. Mus. III. 3, und will 
sie als Beweis gelten lassen, dass nicht Trevtri sondern Tre- 
veri die allein richtige Schreibung sei. Aber auffallend war 
csmir^ dass auch dieser so vorsichtige Forscher, dem in 
-epifnifAiaohen Bingen sonst der gfringste Verstoss nicht zu 
. ^ntgebem. pflegte, den Stein ins Jahr 38 v. Chr. setzte , mit- 
hin kein Bedenken trug, das II der dritten Seile mit dem 
jMgeiiAen C4MS. zu verbinden. --• 

^Ajbg^s^hen von der ianern Uawahrscheinlichkeit , dass 
s^hon zu Agrippa's Zeit die grosse Militärstrasse von Trier 
durch die Eifel nach Köln erbaut gewesen, eben weil die 
Bömer damals noch keine Befestigungswerfce am Jjnkw fthein- 
iifer besassen, so bietet auch die Inschrift selbst Anhalts- 
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punkte genug, um den Nachweis zu Ikfern, dass etwas ganz 
Anderes auf dem Steine gestanden haben müsse, als man 
bisher geglaubt und angenommen hat. 

Lassen wir die fugientes aetate et attritu pene deletas 
litteras vorläufig ganz ausser Acht und halten uns an dem, 
was nach Wiltheim uui^weifelhaft feststeht. Da kann nun 
das IL unmöglich zu dem folgenden Worte COS. gehören ; 
wer nur ein wenig in ider rönusehen Epigtaphik sich umge^ 
sehen, wird wissen, dass die Zahlbezeichnung einer hohen 
Würde stets dem betreffenden Worte zu folgen pflegt und 
demselben nie vorhergeht. Wir haben demnach in dem IL 
itr 8. 'Keile die ZaMbezekhiüffig eines anderen Amtes zu 
"suchen, und zwar, wenn wir die gew'öhnliche Reihenfolge 
a^ den DenkmftlerH iMachlen, die der tribunicischen Gewalt. 
DteiÄgemäJss ändern wir rückwärts das JL^ Wo i« ToPo ""? 
nird werden dann auch nicht mehr daran denken wellen, dass 
'der vothergehende Name wirklich A^rippa gelautet imhe. 
Crehen wir w^tcr rückwärts, so ändem wir das P ^ in 
P» M, *as ^^ der vorhergehenden Zeile in ^^(g oder 
At^y '*as WhWa in FIL., -^as 1. M *«» WUtheim 
oder das Iß.M- bei Schannat in TpJ®, und haben daim 
den vollständigen Titel eines "Kaisers , wobei zugleich er- 
hellet, dass diese Aendernng keinesweges eine gezwungene 
ist, sondern bei der grossen Aehnlichkeit der Schriftzüge 
sich leicht wid von selbst ergibt. Machen wir ferner aus 
dem REYERO ein SEVERO und bedenken noch, dass nach 
Wil t h e ims Andeutung nach diesem Worte eine ganze Zeile 
ausgefallen ist, die wir durch dea Beinamen Alexandre aus- 
zufüllen kein Bedenken tragen, so wird die Inschrift mit 
Ergänzung des Anfanges also zu lesen sein: 
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IMP • CAES • DIVI • 
SEVERI • NEPOTI • DIVI • 
ANTONINI • MAG • PIL • 
M • AVREL • SEVERO • 
ALEXANDRO - 
PIO • PEL • AVG • 
P^MT-P iTCOSII-PP 
A • COL • A6RIPP • 
M • P • XXXIX • 

Die Inschrift fällt demnach in das Jahr 226 nach Chr. 
Somit wäre denn der gespenstische Agrippa glücklich ge- 
bannt und ein Stein, der seit den ersten Tagen seiner Auf- 
findung so mannigfache Irrthämer veranlasste und so oft 
als historisches Beweisstück missbraucht wurde, seinem wah- 
ren Zeitalter wieder zurückgegeben. Sollte es mir gelungen 
sein , auch Andere von der vorhandenen Corruptel in den 
Zügen der Inschrift überzeugt und für meine Aenderung ge« 
wonnen zu haben , so dürfte der Zweck dieser Zeilen voll- 
ständig erreicht sein; doch — 

Consilium si non placebit, reperitote rectius. — 

•* 
Commern, im Nov. 1856. 

A. Blek. 



5. Vitut 3nfd)tiflm am iFlotoirarf mi Btng0i)eim. 

Die im Heft XXIII. p. 73. näher beschriebene Gräber- 
Stätte bei Floisdorf hat noch einen zweiten Matronenstein 
geliefert, der wegen des neuen topischen Beinamens der Gott- 
heiten allgemeines Interesse erregen dürfte. Die Inschrift 
lautet also: 

VIATR01>}S 

ABIAMAR 

CHLPROG 

VLASLM- 

Matronis Abiamar(is) €• lulia Procula (voturo) solvit 
lubens merito. — 

Grauer Sandstein aus der Umgegend von Berg, 20^' 
breit, 30^^ hoch und 3,5'^ dick. Vordere Hälfte der gan. 
zen Ära. — 

Abiamaris. Ausser der Neuheit des Namens dürfte auch 
die Endung (ans) selbst, die hier zum ersten Male erscheint, 
die Aufmerksamkeit der Alterthumsforscher in hohem Grade 
auf sich ziehen. Wohin aller die Abiam^ae eigentlich ge- 
hören, dtirfte bei dem grossen Dunkel, das zur Zeit noch 
über der alten Topographie unserer Provinz schwebt, nicht 
so leicht zu entscheiden sein. Jedoch will ich eine Vermu- 
thung, die beim ersten Lesen der Inschrift sich unwillkürlich 
mir aufdrängte, nicht verschweigen. Etwa zwei Minuten nörd- 
lich des Fundortes liegt an dem von Berg kommenden Bache 

3 
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die Acbarmer Mühle, in deren Nähe sowohl in der Richtung 
nach Btirvenich als auch ostwärts nach der grossen Römer- 
Strasse auf Zülpich zu sich viele römische Substructionen im 
Felde vorfinden. Diese Mühle gehörte früher zur Hnndschaft 
Btirveuichvund wirdin dem Weisthume derselben vom 20. Mai 
1623 Achahrmar Mühle genannt. Aeltere Notizen über 
den Namen weiss ich angenblickliefa in Ermangelung von 
Hülföqaellen nicht beizubringen. Wer aber dem I in dem 
Worte Abiamarae eine konsonantliche Funktion beilegt , der 
dürfte leicht zu der Annahme sich verleiten lassen^ dass die 
Matronen von der alten Niederlassung in der Nähe der Achar- 
mer Mühle ihren Beinamen empfangen. — 

Procula. So glaubte ich verbinden zu müssen , wie- 
wohl alsdann die Atistassulig d^s V. in der letzten Zeile 
Anstoss erregt ; doch dürfte der Fehler auf Rechnung des 
Steinmetzen fallen. \Ve^ iHck iriebt scheut , das einfache 
PROC als Proculus (#d. «) fi;u les^n , d6r mag auch VLAS ' 
L * M * verbinden und VLAS(A) oder (VM) als Geburtsort 
des Proculus nehmen^ F^loiAdoriF Mbik 4ommt in einer Ur- 
kunde von 1307 als »villa, quae dicitur Vlazstarp^ vor, und 
wäre in dem alten Vlasa - Dorfe und dem jetzigen Floisdorf 
eine Uebereinsfimmung nicht zu verkennen. — Ein Punkt 
nach PROC wie auch zwischen A und S der letzten Zeile 
ist nicht ersichtlich. — 

An der Kapelle in der Ahn %ei Zingshetm in der Eifel 
findet sich an der Südseite neben dem Eingänge folgenie 
Grab^chrift aus buntem Sandstdite eingemauert : 
D • M • 

0///1AU0 ///// M///IAVS 

ö wmmmja 4 A ii l i A 

/l////^//\ys tifVL//// 

ß V E R V N T 
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Dis Manibus. (C.) 0(c)tavio (A)m(m)aus(io) 

e(ius) tita](uni) (p)osueniut. — 

Bei der grossen Verwitterung des Steines hält es schwer, 
die Namen der Widmenden wie auch des Verstorbenen mit 
Sicherheit zu entziffern. Man könnte versucht werden, in 
der ersten Zeile etwa (C.) Octavio Ammausio zu lesen ; doch 
stebt auch dieses nicht fest. Die Formel : „titulum posuerunt^ 
weiset aber jedenfalls auf eine s|^e Zeit bin, und ich wärde 
die Grabinschrift für eine christliche halten, wenn nicht das 
D * IM * auf heidnischen Ursprung hinwiese. Doch kommen 
auch aus den ersten Zeiten des Christenthumes Grabschriften 
mit diesen Siglen vor und es wird daher unterschieden blei- 
ben mOssen, ob wir ein heidnisches oder christliches Denkmal 
vor uns haben« — 

So wenig Interesse der Stein an und fflr sich bietet, 
ein um so grösseres hat dagegen der Fundort selbst, den 
ich für eine kleine römische Befestigung an der Strasse von 
Marcomagusynach Bonn halte ^), 

Commern, im Nov. 1856. 

ü» Kiele« 



^) Näheres werde Icli t^r diesen Punlil ia einer JOeinen bald er- 
scheinenden Schrift: „Die grosse römische Wasserlei- 
tung aus der fiifel nach Kpln<< mittheilen. -^ . 



6. 9a0 tfrä^tOQltr ißiütxbißf. 

Das achtzehnte Heft dieser Jahrbücher enthält die Ab« 
bildung und Beschreibung^ eines zu Grächwyl in der Schweiz 
gefundenen höchst merkwürdigen Erzreliefs und zugleich 
die Deutungen dieses räthselhaften Bildes , wie sie von dem 
Herrn A. Jahn-Niehaus und von Herrn Professor Ger- 
hard zu Berlin versucht worden sind. Zu diesen Versu- 
chen kommt jetzt ein neuer in einer eigenen Schrift, welche 
wir dem Professor der orientalischen Litteratur zu Jena, 
Herrn Dr. Stickel, verdanken^). Am Schlüsse dieser Ab- 
handlung wird das Resultat der gelehrten Untersuchung in 
folgenden Sätzen zusammengefasst, die wir deutsch wieder- 
geben. 
„1) Das Denkmal von Grächwyl stellt in der That, wie 

Jahn und Gerhard es gedeutet haben, die Göttin 

Anahid dar; 

2) diese Anähid ist die Ernährerin der Menschen , aus- 
gerüstet mit den Eigenschaften einer Jägerin, der Ge- 
schwindigkeit, der Stärke und der Schlauheit; 

3) dieses Bild ist, wenn auch nicht identisch mit der 
Diana vonEphesus, doch durch ein inneres Band der 
Aehnlichkeit oder Verwandtschaft mit derselben ver- 
bunden ; 



1) De Dianae Persicae monumento Graechwyliano. Commentatio 
anctore lo. GustavoStickelio^ professore litterarum orien- 
talium publico ordinario« Icnae^ prostat apud O* Deituog lS6ß, 
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4) An&hid ist wie dem Namen, so aueli ihrem Wesen nach 
in der That ursprünglich eine semitische Gottheit, die 
ich eine assyrisch- babylonische nennen milchte, welche 
später nach Persien und selbst nach Italien ttbertra« 
gen wurde, die, ihrem ursprünglichen Begriffe entspre- 
chend, mit solchen Attributen geschmückt ist, dass, 
nachdem die Unwissenheit fremder Völker dazu kam, 
aus einer nährenden Mutter] leicht eine Venus Ura- 
nia, die Urheherin des Lebens, und aus einer Jagerin, 
Idee und Gestalt einer streitbaren Bellona werden 
konnte! 

5) Die Thiere, durch welche die Eigenschaften und Kräfte 
der Göttin Anähid ausgedrückt werden, sind so aus- 
gewählt, dass die Bedeutung und Assonanzen ihrer 
Namen eine Beziehung auf das Wesen der Göttin ent- 
halten; woher es kömmt, dass dieses Denkmal, weau 
man es nach semitischem Sinn und Geschmack beur- 
tbeilt, roh erscheint, in seiner Composition und Anlage 
aber eine eigenthümliche fileganz verräth und nicht 
ungefällig erscheint/^ 

Wir beschränken uns auf diese einfache Mittheilung 
des Resultates der Schrift des Herrn Prof. Dr. Stickel und 
überlassen es den Lesern dieser Jahrbücher, die gelehrten 
Ausführungen, welche sich vornehmlich auf dem Gebiete der 
orientalischen Sprachen bewegen, selbst nachzulesen. Da 
wir mit dieser Erklärung keineswegs einverstanden sind, so 
werden wir eine andere aufstellen, von der wir hoffen, dass 
sie der Wahrheit näher kommen werde. Wir schicken eine 
allgemeine Bemerkung vorher. 

^ Jede Gottheit des Alterthums hat ihre eigenthümliche 
Geschichte; nur ist es überaus schwer, diese Geschichte zu 
schreiben. Erstens herrschte in der Auffassung und Darstel- 
lung der einzelnen Götter in demselben Volke schon man- 
cherlei Freiheit, da das Heidenthum keine feststehende Glau** 
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htnsregel kannte und jeder die Gottheit in grösserer oder 
geringerer EigentbOmlichkeit bildete und darstellte. Noch mehr 
aber änderten sich die Begriffe von einer Gottheit, wenn 
sie von einem Volke zu dem andern hiuüberwandcrte , und 
ganz besonders, wenn sie durch mehre Völker ihren Weg 
nahm und von jeder Nationalität mehr oder weniger sich 
aneignete. Daher erklärt sich die Erscheinung, dass die 
alten klassischen Schriftsteller, die inmitten der heidni- 
schen Anschauungen lebten, so oft in Verlegenheit ge- 
rathen, wenn sie eine Gottheit bestimmen, ihre Attribute, 
ihre Wirksamkeit angeben und sie von anderen Gottheiten 
genau unterscheiden sollen. Nicht selten gehen sie auf die 
Ableitung der Gotternamen zurück, aber meistens mit ent- 
schiedenem Unglücke. Die Resultate etymologischer Ab. 
leitung sind nicht gering zu schätzen , aber für sich allein 
sind sie leicht irreführend; hat man den Beweis aus andern 
Gründen geführt, so kann die etymologische Deutung hinzu- 
treten und willkomniene Bestätigung geben. Wollte man die 
Bedeutung eines Wortes lediglich nach seiner Wurzel be- 
stimmen, so könnte man gewiss sein, in den meisten Fällen 
völlig irre zu gehen; die einzelnen Wörter verändern im 
Laufe der Zeit ihre Bedeutung, sie haben ihre Geschichte 
wie die griechischen und römischen Götter, wie die Götter 
der alten Welt überhaupt. Erlangte man auch dieUeberzeu- 
gung, dass die Deutung des Wortes das Wesen einer Gott- 
heit genau decke , so wurde man den Begriff dieser Gottheit 
haben in dem Augenblicke, wo sie entstanden, aber keines- 
wegs den Gott, wie er später gedacht, dargestellt und ver- 
ehrt worden ist. 

Wir wenden uns zu dem Grächwyler Denkmal , und 
bitten den Leser das Bild sich zu vergegenwärtigen , wel- 
ches in dem XVIIL Hefte ^dieser Jahrbüthet mitgetheilt wor- 
den ist. Um dasselbe gn erklären , werden wir selbst nur 
W^ig zu sa^n haben; ^ir werden die AHen und solche 



ScbrifteMler, die den Alten nahe slaadeo, für uns spreclieii 
lassen. Die wohlg;elungene Beschreibung des Bildes aus 
der gesebickten Feder des Herrn Jahn*Niebaus schicken 
wir hier voran. 

„Das Bildwerk, vielleiolit einzig in seiner Art, stellt 8^' 
hoch nnd 6^^ breit, in durchbrochener, aber massiver Belief- 
aibeit eine durchaus symmetrische Oruppe dar. Den Mittel* 
punkt derseUiett bildet eine stehende weiUiche Figur, 47^^^ 
hoch, von gedrungener Kürsse, mit verhältnissmassig grossem 
Kopf und Mertheil des Leibes* Der Kopf tragt ein Diadem; 
die Haare sind über der Stirn und den Schläfen steil auf- 
geringelt und fallen hinter den Ohren in znsamaieugebunde« 
Ben Wülsten, die nach unten breiter werden, regelmässig 
herab. Nase, Mund und Augen sind stark ausgebildet; Uiss^ 
tere glotzen wie in Ringen aus ihren Höhlungen hervor. 
Die Stirn weicht von der Wurssel der stark vorgebogenen 
Nase nach hinten zurück. Der ganze Ausdrui^k des Gesich- 
tes bat etwas Gebieteriscbesy aber zugleich etwas dlkmooiscb 
Dnbeimlkbes und Hftssliches. Die scheinbar nackten, aber 
durch rin eng anschliessendes Gewand bedeckten Brü^e sind 
ausgezeichnet voll; den Brustseüen entwuchst ein zum Flug 
gedffnetes Fliigelpaar. Unterhalb der Brust scbliesst eine 
«teife , faltenlose Gewandung den ilbrigen KOrper bis an die 
breiten Klumpfiisse fast sackartig ein. Dia Streifen, in wel- 
che das Gewand vertikal und parallel getheilt ist, siqd in 
Feldern oder ganz mitDessias von Rauten und horizontalen 
Strichen angefüllt. Die Arme sind in die Ellenbogen gesteift, 
und jede Haud hUt einen Hasen, die rechte einen an den 
Vorderläufen, die linke einen an den Hinterläitfen. Der weib- 
lichen Figur zur Rechten und Linken, mit dem Leib gegen 
dieselbe gekehrt, aber mit seitwärts gewendetem Kopf, sitzen 
zwei Löwen, die beide, der eine zur Rechtsn mit erhöbe- 
ner linker Tatze, der zur Linken mit der rechten Tatze, 
den Hasen ankrallen. Beide Low«« ^ffWhSf^l.JMf.dAm;^^ 
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Ohr die ausgebreiteten Flfigel der weiblichen Fif^r. Ueber 
den Flügeln läuft horizontal vom Kopf der Figur rechts und 
links ein Scblangenkörper aus, dessen Obertheil, mit brei- 
tem Kopf und einem Bart unter der Kinnlade > eine Seiten« 
biegung nach oben und vorn macht Auf jedem Schlangen- 
körper sitzt ein kleinerer Löwe mit seitwärts nach vorn ge- 
wandtem Kopf. Zwischen diesen beiden Löwen steht auf 
dem Diadem der weiblichen Figur ein falkenartiger Vogel. 
Die ganze Gruppe steht auf einem Reliefornament, welches 
aus einem Mitteltheil und zwei rechts und links auslaufenden 
fliigelartigen Theilen besteht, auf welchen die beiden grösse- 
ren Löwen sitzen. Der Mitteltheil, auf welchem die weibli- 
che Figur fosst, besteht aus zwei in einigem Abstand neben 
einander befindlichen Doppelkreisen und einem fächerförmig 
nach unten abstehenden Ornament, welches dem vorerwähn- 
ten auf dem kleinem Reliefbildwerk ähnlich ist. Diese Ba- 
sis des Ganzen ist von der Fläche des übrigen Reliefbild- 
werks etwas nach vorn aufgebogen.^ So weit Herr Jahn. 
An die Spitze unserer Erklärung stellen wir den Satz : 
y^Auf dem Bilde vonGräekwyl wird die Magna mater^ 
die mater Deorum^ die Allmutter Erde^ die Mut^ 
ter Erde dargestellt, die Alles trägt, hegt und ernährt.'^ 
Die Beweise für diese Behauptung lassen wir jetzt folgen. 
Von der AUmutter Erde gibt S t a t i u s ^) uns dieses Bild : 
.... hominum divumque aeterna creatrix 
Quae fluvios sylvasque animarum, et semina mundi 
Cuncta, Prometheasque manus, Pyrrhaeäque saxa 
Gignis et impastis quae prima alimenta d«disti, 
Mutastique viros, quae ponturo ambisque vehisqae, 
Te penes et pecudum gens mitis et ira ferarum, 
Et volucrum requies, firmum atque immobile mundi 
Robur inoccidiu: te velox machina coeli 



1) statiiis TiiebaiiUM VIU; soo. 
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A€re pendentem vacuo, te currus uterque 
Circuit, rerum media , indivisaque magnis 
Fratribus, Ergo simul tot gentibus alma, tot altis 
Urbibus ac populis subterque et desuper una 
Sufficifl etc. 

Was Statius dichterisch ausführt, gibtPlinius in einfa- 
chen Worten: Nos terra nascentes excipit, oatos alit, semel- 
que edito9siistinet semper: novissime complexa gremio iam a 
reliqua natura abdicatos, tum maxime, ut maier ^ operiens 0* 
. Halten wir das Grächwyler Bild mit dem Bilde d<&s 
Statius zusammen, so erblicken wir auf dem ersteren vier 
Löwen; sie erklaren uns die Worte des Statius: Te penes 
et pecudum gens mitis et ira ferarum. Zwei Löwen sitzen 
Tor dem Götterbilde, jeder reicht zum Zeichen seiner gezähm- 
ten Natur der Göttin eine Tatze; zwei andere sitzen oben, 
frei und 'ungebunden ; Stellung und Ausdruck lassen keinen 
Zweifel , dass der wilde Trieb ihrer Natur bezähmt i^t, 
dass sie einer böhern M^icht gehorchen. Varr o beim h. Au- 
gustinus gibt uns die nähere Deutung, Dcinde, sagt Varro, 
Leönem adiüngunt (Matri magnae) solutum ac mansuetum, 
ut ostendant nullum genus terrae tarn remotum ac vehemen- 
ter forum, quod non subigi colique conveuiat ^). Auf |in- 
serm Bilde beweisen zwei Löwen ihre Zahmbrnt, indem sie 
der Göttin die Tatzen darreichen (mansueti) , zwei andere 
dadurch, dass sie ungebunden sind (soluti). Auf andern Dar- 
stellungen wird die Göttin von Löwen gezogen und dies 
wird in demselben Sinne von einem der alten Mythogräphen 
gedeutet. Haec leonibus fertur, schreibt derselbe, ut eviden- 
ter ostendatur, maternam pietatem totum superare. Omnis 
enim feritas maternae subiacet aifecüoni et ei subiugata est 0. 



1) Plhiitts HiBt. Natur, n, 68. 

18) Augustinus de civitate dei YII, 84. 

8) Serifftores rerum mythicarum ed. Bodo» voll. C6]lisji084.p»14a 
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Auf unsem Bilde erblicken wir aebeBden sweimtem 
Löwen zwei Hasen, der eine kömmt, der andere eiiiCernt sich 
von dem Götterbilde. 

Schwerlich ist ttber ein Tbier yon «aiurgeseUchlUcben 
Standpunkte von den Alten mehr gefabelt worden, als jiber 
den Hasen, wie aus den unter dem Texte angeführten Schrif- 
ten BH sehen ist^). Dass der Hase im höchsten flrade geH 
und eben so fruchtbar sei , ab er fflr geil gehalten wurde^ 
darin stimmen die Alten tiberein. Um die Alknutter Erde, 
die Magna Mater, welche alles erzeugt, alles trägt und er- 
nährt , zu charakterisiren , dazu eignete sich somit der Hase 
vor andern Thieren , und wie sich der Löwe als Eeprasen» 
tant der wilden, reissehden Thiere und als König des Thieri- 
reichs an sie anschmiegt (Te penes est ira ferarum), sa er- 
blicken wir den Hasen, das wehrloseste der Thiere (Te pr* 
nes est pecudum gens mitis) , als Repräsentanten der nicht 
reissenden Thiere. 

Auf dem Haupte des Götterbildes erblicken wir tium 
Vogel mit eingezogenen Flögein in ruhender Stellung. £$ 
ist der Accipiter. Der aceipiter gehört 9U den geh^r 
ligten Vögeln der Kgyptier^): er ist daa BUd der Sowie 
und die Göttin Isis trägt daher seine Feder» auf ihrem 
Haupte, weil sie als Hondgöttin ihr Lidit von der Sonne ern-* 
pfängt Der Accipiter nimmt auf uaserm Bilde die höchste 
Stelle ein , weil die Sonne »it ihren Strahlen die Jgrde er«» 
leuchtet und befruchtet, oder weil die Frucht der Erde dmreh 
die Sonne Bestand und Gedeihen empfängt. So lange die 



1) Aristoteles hlstoria animalium 6y9, 6; 33. Aelian de ani- 
malibus 2y 13, 13, 12. Democritus Geopon. 19^ 14. Varro 
de re rustica 3,13. Plinius hist. nat. 8, 55. Clemens Ale- 
xandr. Paedag. 8, 10. Clementis reoognit. A , ttS. Rsmalme 
epist. 10. 

9) B. :läiiWoU 4e n jntetiiii über. Qxonü l#7a .». ifei. 
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Geheimnisse Her Isis nicht enthüllt werlen, se langte die Smin« 
in ihrcjn Laufe nicht g^ehemmt wird, so lange wird die Well 
bestehen lind w|^d alles Leben Bestand haben, wie dieägyp« 
tische Theologie lehrt : uhu ^s xai fj twv oXcov ^«j? xa- 
&aQd yai däidq)&OQog^ insidij ta dnoxgvtpa ^toayiva tmv Xaytov 
xdXlTj TfJQ "laiioi; ov xdteiaip th fo qiatvifitvov xai oQoi" 
fievov acSfia. dxtvjjra ydg iiateXtt ndvxa HPki äeiysvfj^ Siov^ 
ovSindre tozaxati o xov fiXiov ÖQOfxoq *), 

Die Schlange aber, die wir auf unserm Bilde erUieken, 
als Attribut des Aeskulap bekannt, ist das Zeichen der hei- 
lenden Kräfte, welche die Natur, die Magna Mater in ihrem 
Schoosse trägt. 

Wenden wir unsern Blick auf das Götterbild selbst, so 
kündigt die starke, volle Brust die Alma vmter an; man 
würde diese Erscheinung, auch wenn Macrobius^uad Martia« 
nus diese Erklärung nicht gegeben hätten, doch von dem Be* 
rufe der Wagna mater erklären, den sie erfüllt, indem sie AU 
les ernährt. 

Das Gewand, welches die Göttin tiefer abwärts vom 
Gürtel trägt, ist reich geschmückt oder verliert. 

Fragen wir nach der Bedeutung dieses Schmuckes 9 sa 
geben uns'*die alten Mythographen die Antwort : Ideo miil- 
tipUci veste fulget et leonibns currum trahentibus utitor, 
quia omnis potentia, et ornata est, et ipsi etiam virtuti do«> 
natur ^). Aus dieser Stelle ersehen wir, dass die Göttin ein 
buntes Gewand trug, aber sie gibt uns' die Deutung dieses 
Gewandes entweder gar nicht, oder doch nur sehr dunkel. 
Was uns aber der Mythograph nicht deutlieh awssprickt, 
das sagt er später mit klaren Worten. Das bunte Gewand 
der Göttin symbolisirt den ganzen Reichthum 4er Natur an 
Edelsteinen , an Metallen , an edlen Früchten und Blumen ! 



1) lamblichiis de mysteriis, sect. VI. cap. YII. p. 149, 

2) Mythographi veteres Tom.I. |^.1A 
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Orandaeva, schreibt Martianus, eorpulentaqiie mater, quamvis 
foecunda circumfusaqac partibus, tarnen floridam discqloremr' 
qme vestem herbida palla contexuerat , in ^ qua [totus gern-- 
marum metallorumque census , atque omnium prorenti» 
frugumque et satuum^ larga admodum ubertate ferebantur. 

Der Kopfschmuck des Götterbildes ist es, der nunmehr 
unsere Betrachtung auf sich zieht. Obgleich derselbe auf 
den ersten Blick an ein Diadem denken Ittsst, so werden 
mv doch bei diesem Gedanken nicht verharren können. Die 
magna maier wird von den Griechen nvQyoq^oQoq^ turrigeray 
turriia genannt, und ein solches thurmartiges Gebäude haben 
wir in ihrem Kopfschmucke zu erblicken. Auf unserm Denk- 
male ist die Gestalt des Thurmes weniger deiitlich ausge- 
drftckt als auf andern ähnlichen Denkmalen. Aber dass wir 
hier an einen Thurm zu denken haben, unterliegt keinem 
Zweifel; wir verweilen daher bei dieser Frage nicht, son- 
dern gehen zu der andera Frage nach der Bedeutung die- 
ses Attributes über, und hier ist es Phurnutus, der uns 
dieselbe mit folgenden Worten gibt: Turrita corona adhi- 
beri solita est et huic deae propter urbes et arceSy quae in 
stanmitaie montium fiebant antiquitus. Noch ktirzer und be- 
stimmter finden wir diese Antwort bei den genannten alten 
Mytbographen. Quod turritam gestat coronam, sagt der Eine, 
ostendit, superpositas terrae esse civitates, quas insignitas 
turribus constat ^) , und der Andere wiederholt uns dieses 
mit denselben Worten ^). Noch kürzer hat^e dieses weit frü- 
her Varro bei Augustin ausgedrückt mit folgenden Wor- 
ten: Eandem dicunt Matrem Magnam: quod turres in capite, 
significat oppida ^). 

Das Haupt der Magna Mater war mit Infulen geschmückt, 



1) Mythographt veteres pars I. p. 188. 

2) Daselbst p. 14. 

8) Augiistin. de oivitate Dei.7, 94. 
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wie Arnobius uns belehrt: saltatur et Magna sacris compta 
cum iit/ifit^ Mater; wir vermissen, wie der Augenschein zeigte 
diese Infulen auf unserm Bilde nicht. 

Nach den Vorstellungen der Griechen und Rdmer be« 
findet sich die Erde im Mittelpunkte des Weltraums, sie steht 
unbeweglich fest , alles Schwere ruht auf ihr , aber Sonne, 
Mond und der ganze Sternenhimmel bewegen sich um sie 
herum. 

Zsvg yuQ ig (OKBavov fisv' dfivfiovag AidiontjaQ 
XSttl^og sßij xata dafra, dioi d' afia ndvTsg enovTO* 
/imSexattj 6i roi av^rt^ sXcvaBV ai OvXvftncvöe ^). 

in diesen Versen, welche der Homerischen Uiade ange- 
hören, ist Zeus die Sonne, er ist der Anführer der Gestirne 
in ihrem Laufe um die Erde, und was uns hier der Dichter 
in gebundener Rede so anschaulich vor die Augen bringt, das 
stellt der Färst der Philosophen, der Verfasser des Pbadms^ 
zwar in ungebundener Rede, aber^ebenso dichterisch und an« 
schaulich dar, indem er schreibt: o fisv d^ fiiyag ^ysfiwp iv 
ovgavtf ZsvQj iXavptov ntjjvav aQfia, n^mtog noQfv$jui> dia^ 
noofiäv navja Hat intfiekovfievog, xif dk emxai atgaua StetSv 
xai dvtifxovfov Kara Ibvöbku fti^^ Ksxoofttifiivjjy (xivH ii^Eatün 
h &€äv ointf fiovti ^), 

Gehen wir zu den Römern Aber, so wird es genfigen^ 
nur zwei Verse des Virgil anzuführen, in denen dieselbe Vor- 
stellung von dem Umschwünge des Sternenhimmels ihren 
Ausdruck findet. Es findet sich nämlich bei Virgil, Aeueide 
II, 250, folgender Vers: 

Vertitur interea coelum et ruit oceftno nox. 
Es ist für unsem Zweck nicht ohne Werth zu bemerken, 
dass dieselbe Vorstellung zum Theil mit denselben Wor- 
ten des Virgil weit früher durch Ennius war ausgedrückt 



1) Homer. Ilias I, 433. 

2) Plat. Phaedr. p.946. 
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wertem ^)« Was nno die Eaaäe insbem^re betrifft, so ist 
sie nindiia von Wasser mngeben uod in Vergleich zu dem 
übrigen Wellall erscheint sie wie eiue kleine Insel. Ea, so 
scbreibt Cicero im Traume des Scipio, quae est media, tel- 
Itts, neque movetnr et infima est, et in eam feruutur om- 
nia SHO poadere; in derselben Stelle heisst es: Omnis enim 
terra 9 quae colitur a vobis, angusta verticibus, lateribus 
latior, parva quaedam insula est, circumfusa illo mari, 
quod Atlanticum, quod magnum , quod Oceanum appeliatis 
in terris^)« Denselben Gedanken drückt Julius Fi rmi- 
eus weniger rednerisd) also aus: Terram omnem circum- 
fluunt maria et rursus inclusa Oceani ambieuUs circulo 
stringitar ^) ; M acarobius ^klärt dieses ausführlich in sei- 
lern Conuneutar zu dem Somnium Scipiönis, dem Kosmos der 
damaligen Zeit. Diese Anschauung der Alten findet auf un- 
serm Bilde ihren Ausdruck durch die Muschel, welche als 
Symbol des Wassers erscheint und die Unterlage des 6au- 
cen bildet Die Erde trägt sich selbst und bewegt sich 
ideo autem Bon movetur quia infima est , uec poterat 
noM esse, in quam omnia feruntur. Non movetur; est 
•Bim ceutrum^ in sphaera autem solum eentrum diximus non. 
moveri^}. Deswegen hat das Götterbild auf unserm Brpn* 
aereUef grosse, weit ausgebreitete Flügel ; auf andern Bil- 
dern der Magna Mater wird die Göttin auf einem Wagen 
fahrand dargeslelt, um diese Seltstständigkeit , dieses Auf- 
sicbberuhen, dieses Selbsttragen zu bezeichnen: Ideo autem 
Mater Deorum curru vehi dicitur , quia ipsa est terra, qu^ic 
pendet in aere ^)., 



1) Ygl. Virgil^ Aenelde H^ und IV^ 81, Suadentqae cadentia si- 

dera sonmos. 
S) Cicero, de republ. VI, SO. Somnium ScipionLs. 

3) lulius Firmicus de errore etc. I.e. Vgl. Gell, noct AtticaeXIT; 13. 

4) Macrobius in som. Scip. lib. I. cap. 22. 

5) Mytbographi veteresl. p.l4. 
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ßehw Vfir «un «Imni Aiig>MAlick von lett dovcfaen Thei« 
h» an«0m SUies ak , mil ift«seii wir 4aMdke ali OaazM 
attf ^ n^ lasBea sicii 4m1 Tfaeile in iamtelkeu unterstdieideii : 
etstens oni Hu tisierst 4*6 iie Erde omgebeiile iWeer , dann 
in äcm zwnten Aksdinitte 4w GötterMld uAt dea Löwea 
und Hasen , «Is die eigeatBoke Enle, uad «ndlich in den drit- 
ttm der Aoci)»iter sebst den Löwen und Schlangen. Aie» drei 
EleuRMite Mldeii dai Gckiet der AUmi Maier. Das Meer tat 
der Rauf 9 4er die Afafiia Whter einachüesst, abne das Meer 
««sste die Stie irentonren nnd unfhiciitbar bleiben , wie sie 
es ohne den fiininss der Sonnenwarme von aben Ueibcn 
wilde. Nun «aber finden wir, dass der Aceijut&Tf der den 
höehaten iPnakt jinf «nserfli Bilde rinnimni^ das Symboi der 
Sonne ist «od neben und anter ihm finden wir zwei Lttwen 
«nd icwei Schlangen. Dass der L^we ein der Senne gehei« 
ligtes Thier sei, dass der Löwe die zwiefadie Wirkung der 
Sonne anfdieürde^die wohlthätige, «rieuchtonde, erzeugende^ 
bdeb^ttde «od die verderbliebe, die vertrocknende, tadtende^ 
zerstöiFenle HtlsedarsteUt, das isieio Ckigenstand, der so viel« 
faeh v«n den Alten sowoU in ihren Schrifleo, als ihren kiinst* 
lerischen Darsielkiagen behandelt und JHisgaMhrt worden lat, 
dass es hier vollkommen genügt, nur daran erinnert zu liabeo. 
Die BedeutoBg dieser beiden LOwen fordet iiieraach keine 
weitere AuseinaBdersetzung. Aber ebenso bezeichnend, als die 
Löwen, sind hier auch die beiden Schlangen. Her christtt«- 
cben Kirche war die Schlange von jeher das Sinnbild des 
Teufeis ; aber anders dachten und lehrten die alten heidni« 
sehen Völker von der Schlange, Die Naturkundigen lehrten 
von ihr, sie erlange ein sehr hohes Alter, einige glaubten 
sogar, sie sterbe nie, sondern ihr Ledken sei eine uueadlidio 
Kette von stets neuen Veijüngungsprozessen. Denn, fühle die 
Schlange , dass sie alt werde , dann faste sie vierzig Tage, 
suche eine schmale Felsspalte auf, klemme in dieselbe ihren 
Körper ein, streife, indem sie sich durch dieselbe hindurch- 
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presse 9 ihre alte Haut ab und erscheine so wieder völlig 
verjüngt Aus dieser, der Schlange, deren Gift auch einen 
offizineilen Gebrauch hatte, zugeschriebenen EigenthOmlich- 
keit leuchtet ein , wie sie das Symbol des Gottes der Heil« 
künde, des Aesculap, geworden ist Blicken wir aber auf 
die Anordnung unseres Bildes zurfick und fragen wir nach 
dessen Sinne, dann können wir denselben nicht besser an's 
Licht stellen, als es in der nachfolgenden Stelle des Macro* 
bius geschehen ist: Hinc est quod simulacris Aesculapii et 
Salutis draco (serpens) subiungitur, quod hi ad Solis naturam 
Lunaeque referuntur. . . . Salus autem naturae lunaris effe« 
ctus est , quo corpora animantium iuvantur salutifero firmata 
temperamento. Ideo ergo simulacris eorum iunguntur figurae 
draconum (serpentum), quia praestant ut humana corpora, ve- 
lut infirmitatis pelle deposita, ad pristinum revirescant vigo* 
rem, ut virescunt dracones per annos singulos pelle senectu- 
tis exuta, propterea et ad ipsum solem species draconis re- 
fertur, quia Sol semper velnt a quadam imae depressionis se- 
necia in altitudinem suam et in robur revertitur iuventutis. 
Esse autem draconem inter praecipua solis argumenta ^ 
etiam nomirAs fictiane monstratUTj quod sit nuncupatus äfto 
TOy Sigxsiv ^), 

Es wtirde eine lehrreiche Arbeit werden, wenn man die 
Magna Mater ihrem Wesen und ihrer Darstellung nach mit 
der Isis vergleichen wollte. Wir erwähnen dieser Aufgabe 
hier nicht, um ihre Lösung zu versuchen, als vielmehr um davor 
zu warnen , die Isis und die Magna Mater für ein und das« 
selbe Götterwesen zu erklären. 

Die Isis, obgleich mit der Magna Mater Deorum in ih« 
rem Wesen verwandt, ist doch nicht völlig dieselbe, und ob- 



1) Macrobiiis Saturnal. I, ÖO. Vgl. lulii Firmici de errore prof. re- 
ligion. in Ouzeli Minut. Fellce. Liigd. Batav. 1679. pag. 11 im 
Anhange. 
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gleich unser Götterbild in der Darstdkiiig FerwandtschaftH^ 
che Züge von derselben trägt, so würde es doch nicht zu- 
lässig sein, dasselbe für eine . Darstellung der Isis zu erklä- 
ren. Die Uebereinstimmung beider Gottheiten wird freilich 
sehr oft von den Alten bezeugt, und wenn diese Deberein« 
Stimmung in der Idee selbst auch eine nicht unerhebliche ist, 
so ist sie es doch nicht in allem Einzelnen und auch nicht 
in der. Darstellung. Wir wollen nur einige Stellen von vie- 
len anführen, welche über das Wesen der Isis sprechen. Isis^ 
schreibt Macrobius, cuncta religione celebratur, quae est vel 
terra, vel natura rerum subiacens Soli. Hinc est quod conti- 
uuatis uberibus corpus Deae omne densetur, quia vel terrae, vel 
rerum naturae alimento nutritur universitas^). — Isis, schreibt 
Servius zum 8. Buche der Aeneide Virgils, lingua Aegyptiorum 
est tenra, ^uam Isinvecant In gleichem IKnne schreibt Athe- 
nagoras: negi Ttjg ''latiog^ ^y q>vätp aiävog^ i| ^g ndpteg 

Ebenso wie man die Isis als die Mater Deorum ange- 
sdien , hat man sie auch mit mehren andern Götferwesen 
zusammengestellt. So fand Herodot in der Isis die Ceres, so 
findet Diodor in ihr die Ceres, die Luna und die Juno, und 
während Plutarch und Servius sie für die Mutter Erde oder 
die Natura rerum erklären, nennt sie Apulejus (ivQmvvfioq^ 
di0 tausendnamige <). 

Nehmen wir aber diese Verwandtschaft zwisdien der 



1) MBcrob. Sfttarnal. 1, IM). TgL lulius Fimicas de errore profaijar. 
. relig. L 0. ' 

9) liegatio pro Christianis c. 19. 

8) Nach Platarch stand aaf dem Fiissboden ihres Tempels geschrie- 
hen: ^yto iifii nclv to yiyovos ^ xal ov^ttal iadfayor, xul loy 
ifioy ninkoy ovMs ttSy d-yritiiSr dnsxdlvipiy. Ich bin Alles was 
UHtty was ist und was sein wird; kein SiethUcher hat tneinen 
Schleier gMftet! 

4 
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Bbter MagKa uad itrisii m, 6o können wrrdaram «inedne 
Gründe 2iir Deutyng HMereg BUdes tiernelinen, insofeni dM 
leMere auf E^yptea UnwirisO). Der Hgyf (feehe ÜMt Knepk^ 
Yfm der Isis wie von der Magna Mater gleich sebrrerscMe^ 
dea, wurde nach EuaeUm in menschlicher Gestak «id mit 
eng aneinander gencUosienen WäsBtn nnd mit eineai himlen 
Gewände HinUeidei;, vrMkeg Foa den Sdiiltern his en den 
F4toen herabreicht, iu ikr fitdiuag' der VUst des^ Kneph 
wallte Jie UmaandelbarkeU, die Unt^wegUchkeit der Welt, 
m seinem bunten Geirande^ das Kneph's ganae Gestalt fce** 
seiebnead umgibt, der Sieraeareidiihura sianbildlidi dargestellt 
werden. Werfen wir Jetat nadi einea Blick aaf unser WId 
«arück y so könneil. wir uiis die eigeBthlimliche Stellung der 
feslangeschlossenea Ftsse der Mater Sktgnu anf demselbett 
deuten ^). Fiir diese Deuliing stditnos aber noch eine andere 
Stelle zu Gebote. Wach Siodor (Buch II , c. 9.) befand^ sidl 
in dem grossen Tempel zu Babel die Bilder des B^l^ dea 
Gottes der Siwne, and der Mhem der Gattin der Brde ; der 
erstere war gehevdi dieJktatere sthsemd^ rukend dalrgesteltl. 
Pie JhutUQg ist oifonbar : man glaubte die Sonne bewege 
sich; die Erde aber rtihe und stehe stilL 

Wir haben eiidlieb noch eiae Anmerkiiftg über die 
Beffeicbnung der Magna Mater als Jlferter Dieorsai hinzn^ 
zufügen. Wie? könnte man fragen, wie kam Man dann, die 
SlMtur nls Mater i)i9«r«wr, ali^ Mattier derfifi^fer m bezeieh- 



1) In BeziehdPg ^uf den Fundort ^wollen wir die ^«Itfe 4ef T^cHns 
hier anführen: Pars Suevorum et Isidi sacnficat; iwde caiHA et 
origo peregrino sacro^ pariim comperi^ nUi fiiod «igaum ifsmn 
)n modtim libnrn^e %iiratma docet adve^taoa reli^sWaem» fofit' 
Germania 9, 

Euseb. Praeparatio evangeUca 11!^ 11. 



nen^ 4ä dte^tter doch äüer litlhereti Welt angekSrtoil^ 
Viese Pra^e wird diipch die Beiierkuiif keantwiirtel , daw 
dte Götter ursprtingUeh Mensehen» K(^nige, Färstcn «rami, 
und da9s die«e Parkten van l«a Volke göttfiek Ytrehrt and 
nach ihreai Tode ia die Zahl der Gatter v«vs^zt wardeii. 
Daher Wusste man auch, wer die Aeltern dieser Gatter gewe- 
aeiiy wo sie gewohnt, wo sie geheitveht, welche Wohlthaten 
sie ihren ünterthanen erwiesen hatten ! Antequam coaimer- 
dis orbis pateret, et anteqaam genles rltas suos noresque 
miscerent, unaquaeqae natio eotiditorem suant aut ducem in« 
clytum, ant reginam pudicam, sexa sno forttarem, aat alicu^ 
ins mnneris vel artis repertorem venerahantur nt civem ho- 
nae memoriae; sie et defnnetis praewfum et faivris dabatnr 
exemplum. Lege Stoicöruro scripta', vel scripta sapientium 
eadem mecum cognosces, ob merita virtntis aut maneris De os 
habttos*). 

Wir sind bei unserer Erl^lärung des OraiAwyler Denk« 
nals von einer Stelle des Statins*) ausgegangen, und wir 
wollen dieselbe mit einem Rtickblicke auf dieselbe schliessea. 
t^nsere Bemerkungen liefern den Commentar zu dieser Stelle, 
\i^ie diese Stelle allein unser Denkmal erklart Blicken wir 
auf dieselbe zurück , so ünden wir ftist alle Zage unseres 



1). Qiiod terram matrem esso omoium Deorum dicunt^ qiü huic ele- 
mento tribnunt primas partes, vere Deorum suoriim mater est. 
lulinsFirmicusl. c. — Suscepit vSta Rominum consuetndo- 
que eommunts üt beneficiis exedlefntes ylros in cairium fama ac 
Toluntate tollerent. Hioc Hercules, hiac Castor et PoHox, liinc 
Aesculapius. Cicero de neUura DeQr. 2, )34. Dieses Kapitel wird von 
dem AtlOlogieteii «ehr geli^hrt aci^g^elfibrl. i.T^ttilVwa. Apolögk'lO. 
deldölolatrfaia. MiatrtiHS Felix 1^. Hl. AtbüttasitHl ^eaatraOentes, 
LactatiHtts lib.1, a. 10. •<>fpriau. fle IMor. väMIMe^ Araoblus 
ooiitra gentes f. 

8) Minut. Felix Lc. 

8) Stattos a. a. O. 
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Bildes darin bezeichnet. Die Erde ist die ewige Schöpferin 
der Götter und Menschen (hominum divumque aetema crea- 
trix) ; die wilden Thiere, wie die zahmen sind bei ihr (Te 
penes et pecudum gens mitis et ira ferariim); die Vögel ru- 
hen auf ihr (et volucrum requies) ; sie ist die feste unbeweg- 
liche Unterlage der Welt (immobile mundi robur); sie hängt 
in der freien Luft (aigre pendentem vacuo); um sie herum 
bewegt sich die schnelllaufende Himmelsmaschine (tc circnit 
velox raachina coeli) ; um sie herum bewegen sich der Son- 
nen- und Mondwagen (te currus uterque circuit)^ während 
sie im Mittelpunkte der Dinge ruht (rerum media) ; sie allein 
trägt die Völker und StUdte auf beiden Hemisphären (tot ur- 
bibus ac populis subterque ac desuper unasufficis) *). — Brachte 
man dieser Göttin Opfer, so wurde der Altar mit frischen 
Baumästen und grünem Rasen bedeckt und Früchte und 
Blumen aller Art geopfert ; auf den Altar wurde reine 
Mildi ausgegossen ^). 

Die Stelle des Statins und das Götterbild zu Gräch- 
wyl könnten neues Licht gewinnen, wenn man näher auf 
die Kosmographie der Römer eingehen und die LeJiren der^ 
selben, wie sie sich in der Wissenschaft der Römer gestal- 
tet hatten , vergleichend dagegen halten wollte. Es würde 
dieses aber weiter führen , als es nach allem Vorherigen 
nothwendig scheint und so beschränken wir uns darauf, 
blos auf das zweite Buch der Naturgeschichte des Plinius 
Kapitel 63 und ff* hinzuweisen. 

Die Abhandlung des Herrn Professor Dr. Sticke! ist 



1) Wir haben hier die Lehre von den Antipoden^ eine Lehre) wel- 
che einzelne vQn den AUen ahnten^ die man aber nicht glaubte. 
Vgl. Plutarch de pUcit Philos. ttl, 11. Plinias Uistnat. II, 05. 
Lactantias lib. III. Pomponius Mela de sita orbis 1, 1. Augustin. 
de civit. Dei XVI, 9. 

2) Statins a. a. O. (^ . . 
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nicht wohl eines Auszuges fähig; wftre sie dieses, so wflrden 
wir denselben zur Vergleichung hier mittheilen, und da wir 
sie auch nicht ganz können abdrucken lassen, so bleibt uns 
nur der Wunsch auszusprechen, man möge diese Verglei- 
chung selbst anstellen. 



Zusatz zu 8. iß. Z. 15 fg. 

Die Muschel (concha) ist das natürliche Symbol des 
Meeres. Die Mythologie, gestützt anf die Physii^logie der 
Alten, legte die Seemuschel der Venus, der '^qtQoihfj^ der 
Schaumentsprungenen, als Attribut bei, um die zeugende Kraft 
dadurch bildlich zu bezeichnen. ' Die Venus fUhrt in einer 
Seemuschel über's Meer : Et faveas concha Cypria vecta tua *).- 
Fulgentius schreibt: concha etiäm marina Venus pingitur 
portari ^). 

Wie die Aphrodite von der Muschel getragen wird, so 
wird die Mater Deorum, die Allmutter-Erde, ebenfalls auf der 
Muschel, dem Symbol des Meeres, dargestellt. 



1} TiboU. III, 3. 

2) Folgentii Mjthologicon lib. II, p.671 in: Aoctores mytiiograpU 
ed. van Staveren 174Z. 



Bonn. 



Pror. Dr« llrau« 



7. üftutt^utttm ynapu0, 

^»Ea dto Viif. L Nro. 1. laiinä 11». Im XXD. Hefte dieser Jahrbdcher«) 

Frw Sibylle niertens-Schaaffhattsen hat in 
dem XXII. Hefte einen antiken gesebflittenen Stein abbilden 
lassen, in dessen Felde man MVTHVNIIH , in dessen Ab-, 
sohtiiite man über die Buchstaben DD liest. Von dieser In* 
Schrift wird ein antikes Götterbild umgeben, welches vma 
d«r Herausgebeiin sow#lil^ als von Herrn Panofka als 
$«tum erklärt wird. Diese Erklärung; schien den Genantt^ 
ten so vollkommeii sicher^ dass sie jede Fragte nach det 
Richtigkeit dieser Erklärung glaubten abweisen zu können. 
So ausgemacht aber diese Erklärung des Bildus au sein 
Milien « ^en so rathselhaft und schwierig' ^ erklären hielt 
man die Umschrift. Da das WofI Muthmtim sich ohne 
Weiteres als ein solches verräth , welches dem semitischen 
SptMllstimime aji^ahirt , so wurde von hier aus die Erklä. 
rung desselben versucht, und diese Versuche hatten die scharf- 
sinnigen sprachlichen Gutachten berühmter Kenner der semi- 
tischen Idiome zu Folge, welche in dem genannten Hefte die- 
ser Jahrbücher abgedruckt worden sind. Wenn wir nun Bild 
und Umschrift dieses Steines hier noch einmal zur Sprache 
bringen, so hoffen wir, dass man dieses Unternehmen, wenn 
wir unsere Bemerkungen werden mitgetheilt haben, kein 
überflüssiges nennen Werde. Um unsere Erörterungen richtig 
aufzufasseui ist es nöthig, die wohlgelungene Abbildung des in 



Kede sttlifmdiHi Stetaieg, irtkto itm geiMMen Eetta iResf^ 
JahrMcher beigefifl ist, stok M tifg^f ettwärtijren. 

Fra« Merteftn-ScbaaffbaufteB bezeichnet itA 
Bild mit MgendeR Worten: „Tkrtneifder Satm-a, in der 
vediten Hand fit Harpe batteml, die linke nm Hinferhaufte 
erhöhe», aber vrefcbew der rttefcwävto berabfaRende Schleier 
flidi nach aogedenlet indtt, obfirohl die Oierfl&che ied Stel» 
nea angegriffen ist.^ Die Beacbrdbung^ Panefita's aClffint 
damü im Weaentticbeft itterein; der (reiebrie Beriiiier Aller- 
tbnmaforaeher tcihreiht nanticb darüber alae ; ,^Tbeoleg%sebe 
AetraehAuiif beaaspcncht aber vi^aneiMitleb Mf einem Kamee 
(Intagtio) an» Frankreicliy die aüspende Fignr einest Satvrnf, 
Hilf de» Untetfettrper bekleidet r Harpe in der Becbfen ^ die 
Liake nach dem unbedeckten Hinlerkauipt erbeben, begleitet 
Teil tömiacfaet Imschrift, welche Namen nnd Stand des Wei- 
Iienden dieser wtlii i» keiner Copie uns hier vor Angeii 
tretcmdeii GtiHterstottte kennen! teävU^^ Wir wollen die ki 
den letzten Zeilen des Herrn Panofka enthattenen itfit^gen 
Ansieehten htermii Stiflisdiweif en fiberj^ehen, a1»^ eine kleine 
Uogenauigkeit sowohl in der Beachreiluiig der Fraw M6t'* 
tens-Schaaffbausen^ «Is i^i dn^e Herrn Panofka 
müssen wir herrorhebe», weil «naere BrklariMfg dieees BiU 
des sich ^um Theil atiff die hier nnrkklig wiedergegebene 
Stellung des BiMea beziefatL Den» der Aogenaebefafe lehrt 
gam» mwidersprecMicft , dass der vermeintliche Saturn die 
Harpe i» der limken Hand kalt nwd die rechte znm Kopfe 
emporgebobe» habe, nicbt «ber «»gekehrt die Harpe \% der 
reehfien Hand iHtlt», während' die linke emporgeboben sei. 
Es ist nun freificb nicht fieaes kleine Verseben^ welches die 
gelehrte Frau verleitet bat, iir diesem Bilde ohne alles Be-^ 
deflds^en eine» thronenden ftitnrii jiv eifcennen , ein Irrthum, 
in welchem Hbrr Pan;ef t». ihr elen «e unbedeukHeh ge^ 



tff B. lisim iveassisetteiSeMiaipifiiiliK in;iltel»aar tWA» iK «r^ 
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folgt ist» Boni^ü es ist» wie ich vermuthe die Harpe v dS^ 
Sichel, welche das Glltterbild in der Hand häU, die zu die- 
sem Irrthume geführt bat. Aber müssen wir überall , wo 
ein Götterbild uns mit der Harpe oder der Sichel entgegen- 
tritt, noth wendig an den Saturn denken? Haben nicht 
die landlichen Götter, hat nicht Sylvanns, bat nicht — Prta- 
pus eine Harpe in der rechten Hand? und damit ich nur 
gleich sage, wohin ich hinaus will: der Saturn auf dem 
Slertens-Schaaff bausen'schen geschnittenen Steine ist 
kein Saturn , sondern ein — Priupus , freilich nicht in der 
abentheuerlichen Darstellung, worin der Lampsac^er ge- 
wöhnlich auf antiken Bildwerken und bei den Dichtern des 
Altertbums erscheint, sondern in einer viel anständigeren Ge- 
stalt. Ich werde jetzt die Gründe für diese Ansicht angeben. 
Priapus ist der Gott der Gärten, zu seinem Berufe ge- 
hört es datier auch , die Gärten zu schätzen, und zwar vor 
Dieben und Vögeln, von welchen die Gärten am meisten zu 
leiden haben. 

Die achte im ersten Buche der Satiren des Horaz be- 
ginnt mit folgenden Versen : 

Olim truncus eram ficulnus, invtile lignum, 
Cum faber iocertus scamnum faceretne Priapum 
Maluit esse Deum ; Deus inde ego, furum aviumque 
Maxima formido : nam fures dextra ceercet — 
Priapus verscheucht also mit der rechten Hand die Diebe, 
damit sie den Gärten keinen Schaden zufügen; und das ist 
es gerade, was wir auf unserm Bilde ausgedrückt sehen, in- 
dem die rechte Hand des Bildes nach dem Kopfe hinauf er- 
hoben ist, ganz in der Haltung eines Mannes, der mit der Hand 
etwas von sich abwehrt, oder verscheucht! 

Ich 'habe bereits gesagt, dasa den Feld- und Gartengöt- 
tern einePalx, eine Sichel, eine Harpe als Attribut, dessen 
Deutung sehr nahe liegt, beigefügt wird. Dass nicht bloss 
dem Saturaus^ sondern aucb^ein'foiapus «in.splch^s A^tri- 
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hüt ei^en sei, wM durch folgende Stellen so' bewiesien, 
dass kein Zweifel dagegen zulässig ist« Virgii will , man 
solle, um' die Bienen ror Dieben zu schützen, dem Priapus 
eine Stelle im Garten geben : 

Et custos furum atque avimn cum falce salijsina 

Hellespontiaci servet tutela Priapi ^)« 
Hier wird dem Priapus eine Falx zugeschrieben und in der 
folgenden Stelle will auch TibuU ^), man solle den Priapus 
im Garten aufstellen, damit er mit seiner Sichel die Vögel 
rerscheuche: 

Pomosisque ruber custos ponatur in hortis, 
Terreat ut saeva falce Priapus aves! 

Das Bild aus der Mertens - Schaaffhausen'schen Samm- 
lung, welches wir hier vor uns haben, zeigt uns deutlich 
diese Falx oder Harpe , und so rereinigen sich Horaz und 
TibutI, um dieses Bild zu erklären. Mit der rechten ver- 
jagt Priapus die Diebe, mit der Falx in iet linken Hand 
verscheucht er die Vögel! 

Aber was bedeutet nun das Wort Muihmümf lieber 
die Ableitung dieses Wortes kann man die sdiarfsionigen 
Erörtertingen; in dem XXIL Hefte dieser Jahrbücher nachse- 
hen, die wir schon oben gerühmt haben. Uns beschäftigt 
zunächst die Frage, ob dieses Wort den Namen des Gottes be- 
zeichne, dessen Bild es als Umschrift trägt, oder ob es der 
NaAie des Widmenden sei? Wir antworten unbedenklich, so 
kühn diese Antwort auch erscheinen möge, der Name sei der 
Name des Gottes, dessen Bild wir vor uns sehen. 

Müihunim ist hier Niemand anderes als MuiunuSy eine 
römische Gottheit, welche von Tertullian mit dem Gott Sier^ 
euUus und der Göttin Larentina zusammengestellt und da- 
durch in eine wenig achtbare Geseilschaft gebracht wird* 



1) Georgicon lib.IV. v. 110. 111. 
1^) Tibulltts Carm. I, t.^L '■ 



Wtf itn Jhsftng ^ieattr Mutum» hetrim, fio glanbctii wk 
nidit au irre», wen» wir Aenaelbeii in Afrika ftad^^ii. OeM 
dk aflrikanisdwsi Kircbenadiriftsttlkr Tertslliaii Of AviHft* 
bius ^), Augustinus 3) und ein Schiler des AriMkius» LftctMh- 
tius ^) aind e», welche uaa ittl dem Nauie«: uad den Bigen- 
Schäften dieses Gottes bekanol mchen, wahrend die klassi- 
fldien SehrißiBteHar diesen Jtmmm Inst gat iiidil gehr^uebea. 
Einen andern Gmmä ftti diese Aaaakme weide» wir glekh 
nnlea noch angehea'. 

Aber^ wird man sagen^ was hat denn Muiunu$ mü Ifw^ 
pus zu thun? und a«f diese Frage antworten wir mit dem 
h. Augustinus, welcher uns mk klaret Worten versi- 
chert: Mu^mus und PriapuM seien eine wd diesdUbM Gott- 
heit. Augnstinus schreibt nttmlieh: Ipae (Juppüer) sit lU»- 
tmmis^ fui est apud Graecos Prwpus^ A bo» pudet» Wem 
Augustinus, der in Afrika selbst lebte, wdcsker in sninem 
Werke de cirilate Bei Beweise s^ner stavnenswertiien 
Kenntniss des heidnischen Alterthusis gegeben hat^ wt mth 
sichert, Mukmm sei keine andere Gotdidil, aJa d^ Priapus 
der Grieoben, so haben wir keinen verntailigen Ovaud^ diese 
Angabe in Zweifel nn saehen. Eine Besehväakung d«s allge^ 
meinen Charakters bleibt lii«;hei allerdings beslehem Sie 
Eftnief hatten keim» Sinn daldr, sidi in die Zustande firemder 
Völker nu versetsata Fremdle Rdigionssysteme kopntien sie 
schlechthin nieht saffassen nnA pAm sMi aiieh die Milbe 
mcht, dieses an thun. Namenttteh waren ihnen die Keligix^- 
nen des Orientes inr hohem Grade unbekanni and unvarsAAnd*^ 
Kch, und wenn sie mn firemde GiMter nnler die ürigen auf- 
nahmen, so geschah diese» oft nadi ganz entfetaften Ahalioh' 
gie^; sie überset^^ett die firemdan CMtter iaJs Bömiadity. aber 

1) Tertdfliaims Anlöget. dtSh 

2) Arnobius adversus genies lib. 4. 

8) Augustinus de civitate dei Übt 4. W. lib. ¥1» e» 
4) LactaaUus de falsa religione lib. Iiil|0. ; * , , 



gtt iitllf9«tt, iua «9 9it mttgmmu achitev ist^ iw ^nglmtih 
lA der UebertcagUDg w4edev zu eüummaxk. Oh^mdk biw Pria* 
ywi U94 Bfitiumfi für ei»» ii»d ienselben 6«^ galtem, «• 
war ibr» V^ehriHigy wmib aiidk m ibr Hauptnehe ^ db^h 
iiidit üiakn S(itekfa4iefelb9. 

•i9SftU>aB kkchttchfüi StehriftBleHcr ^ Me um vwuehm«- 
lieh mit dem Namen ßhUmms bekannt genMebt^, haben uns 
amdk tbei igm ILalta: dieses Gottes üuEscIMIsk fegeben, und 
Uernacfa wurde dieser CUitt kiabft0fid€3v Toa dem weH»^ 
Uebea (le^cklaefafte verehrt ^)y und die Verebrung? deSi^Pria- 
pus Tmi dieff r Sefte her ist e» neuer Beurdg fir seine 
IdenütM mit df»n Muluns. Es wird uns sofw versiehert»' 
dass Ptiapiia den BemühngeR der Weiber en vtrAsnkeQ 
habe, daiss ^ «ulier die 2ahl der Giftttev verseM worden 
sei ^). Wir büma^n es niübt umgehen, hier eine Sieibi aus den 
g#naiMitett Kifehmscbfiftslellern über die Art imi Weise die¥ 
1^ Vei^ebvuug des Mutumis ansuftbten; wk wäUn die an 
dem Laieiaitiiis ^ die also laul^t: SieDnriias, qui« stareoraudt 
agri f«r(iooeni iadwit: et Miämus^ m cuim sim pudendo 
n^ni^s pruesidenl^ ut iHatnm pnüetciam prierDeus deliw 
bosse nde^tur ^>. Man künolesfeob versuchl fäUen^ von die« 
s^ Art der Verehrung des Mutiinus me ffinweadimg gt^en 
W9mu EptUSrunf^ hwzfUletto», allein diese Büiwimdnag be« 
dlMrft« «Hl ib^r Biigrüiidiiiig einer Voramseluuiie^ w^cHeJahdi 
w^fßf nftinlkb de^s IHufiwu^ uirter alhnü Vmständlsny diaset 
Art d^ Vefehrung entepreffheiid h&tte daf gestellt werden 
miisaeu« Priaf^s ^m\»ittt nkbt iqnwetr in der ihn» eigenen^ 
abentbepetli^iiS-abse^Mn Gestellt t$ g^k aucb fttr ihn einu 



1*) Iftuüni Teäni saceTInm ftiit Romae^ cui mulleres velafae togis 

proetexffs soleliaB« imcriSoare. — Fe^tm» 
ST) Ited: e« matronsrHin deus. (Priapus) extttit, qpiayun tH stfaa^ ftu* 

ctione inter deos relatus est. MythograpU peier^ IIL 6* Sß, 
8) Lactant*,(lf|J4iair«ligMHie lib^l. 90.> f . : :. :. 



40 UuäunimPru^nts. 

A«fti88usgr, wddie fittr das AnstandsgeCilli] weniger verletJieail 
war, wie denn die Götterbilder überhaupt nidit atlemal nacli 
einem und demselben Typus dargestellt wurden. Jupiter wird 
bald mit md bald ohne Bart, bald mit und bald ohne den 
Blitz, mit und ohne Hörner dargestellt, und so erscheint aueh 
selbst Saturn öfter ohne das Attribut der Sichel oderHarpe. 

Wir wenden uns nun zu der Umsdirift. 

Dass das Wort MtUhumm dem orientalischen, oder rich- 
tiger dem semitischen Spracbstamme angehöre, springt in die 
Augen. Ein besonderer Dialekt dieser Sprachenfamilie bil- 
det das Hebräische, und damit stimmen die geringen Sprach- 
reste des Phönizischen öberein. Dass Carthago von einer 
phöniziscben Colonie gegründet und dass dadurch die phö- 
Bizische oder punische Sprache nach Afrika verplBanzt wor- 
den, ist bekannt. Wir haben nun oben bereits erwähnt, dass 
vornehmlich afrikanische &irchenschriftsteller es sind, welche 
uns mit dem Mutunus und der ihm eigenthümlichen Art der 
Verehrung bekannt machen, und so weist uns auch dieser 
Umstand bei der Untersuchung über die Bedeutung des Na* 
mens Muihumm auf Afrika und die punische Sprache hin. 
Indem wir nun in dieser Beziehung auf die schon oben ge- 
rühmten Untersuchungen, die wir zwei ausgezeidineten Ken- 
nern der semitischen Sprachen verdanken, hinweisen, glauben 
wir doch genügende Gründe zu haben, von den dort gefande- 
nen Resultaten keinen Gebrauch an machen und eine andere 
Eridärung des Woo-tes zu suchen, und diese Erklärung finden 
wir in dem Worte '&*^3nX3, dessen Bedeutung sich ohne allen 
Zwang mit der von Lactantios und den andern Kirchenschrift- 
stellern bezeichneten Art der Verehrung des Mutunus in Ver- 
bindung bringen lässt. Dieses Wort bedeutet erstens die 
Hüften^ und zwar den oberen Theil derselben, wo bei den 
Gebärenden der Sitz der Wehen ist 0* ^^^ brauchen nichts 



1) Jesaias 81> 8. Nahom », 11. G^ifeiiiiis'Iiex'/Uebr. 
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Muihunwii PriapUs. el 

hiozazafflgeii, da die Beriehunf^ dieses Wortes m de» Rol- 
tus des Ntttuous von selbst sich ergibt. 

Die Rirchenschriftsteller geben die Art imd Weise an, 
wie die matnmae und novae nuptae den Matanus verehren^ 
aber sie sagen nicht, 2u weicheoi Zwecke« Die Heiden ver- 
ehrten ihre Götter nie interesselos ; durch die Verriirung der 
Götter wollten sie ein Gut erlangen, oder ein Debel von sieh 
abwenden. Wenn nun die afrikanischen oder römischen 
Frauen den Mutunus verehrten, so musste das zu dem Zwecke 
geschehen, um ihre Bhen fruchtbar zu machen und sie von 
den Geburtsschmerzen ganz oder doch zum Thell zu be- 
freien. Kinderlose Ehen wurden unter ien Römern, insbeson- 
dere von Seiten der Frauen, als ein grosses Unglück betrach- 
tet; damit aber die Ehen nicht unfruchtbar blieben, oder da- 
mit sie, wo sie es waren, dies zu sein aufhörten, wurden alle 
Mittel aufgeboten, und namentlich flehten die Frauen deshalb 
die Gunst der Götter durch Gebete und Opfer an ^). Unter 
den Göttern und Göttinnen, an die man sich deshalb wandte, 
nahm PriApus oder Mutunus eine namhafte Stelle ein. Was 
die Römerinnen, namentlich die Afrikanerinnen daför opfer- 
ten, wird von den Rirchenvätern ausgesprochen, ist audi in 
der Stelle des Lactantius zum Theil ausgedrückt Dass hierzu 
die Bedeutung des Wortes ö*^!!:!» sehr wohl passe, leuch- 
tet ein. Der bezeichnete Theil der Hüften ist derjenigen 
Theil, den die Griechen dafvc ^) nennen, um welchen der 
Gürtel umgelegt wurde, und diese Bedoulung ist ebenfalls 
in deip Worte &'«^n/D enthalte». Nach den Brklänmgen der 



1) Interea tormentum Ingens nubentibus haeret^ 
Ouod nequeant parere et partu retinere maritos. 

steriles moriuntur, et illis 

Tnrgida non prodest condita pyxide Ljde 
Nee prodest agili palmas praebere Lopeieo. 

hweffäüa Salir.. IL ÜBT. sifq; ' 
9) 2. B. d. Könige 4; 80. 1. I. Mos. 87. 



W JffiAtiviiifi iMopus, 

WMi^mhritMOklt unl dem SiiiM les Wortes kannte Mh- 
tunus somit als deijonige erscheiiieii , welcher den €((irtel 
Idst. Wtfit Lbsamg war eine doppelte, der ersten stand die 
yirgkieiifiis dea For, der sweiteo die Artemis und die fiilei- 
dtyia; von der letztem LOsungf sehreibt ei« alter Seholiast 
also: kv0vui r«f ^tbwc a! n^ciro^^ t^xTov0ai^ wmi 

^v ip *ASfjvm4* 

Freilich würde nach deai Hebräischen Muihunm ge« 
schieben «erden müawn, da das n (Tau) f«wMnlkti iiireh 
tk wiedergegeben wird« Ailm es ist bekannt, dsss die se» 
nttischen Iianle mit lateinischen Schriftjeeichen schmier wie« 
dtrg^egeben worden können , und ffir jeden der fiuehstaben 
Aleph^ Htif Chei^ Ajbn^ sagt Movei«, kani der Ansleger 
auf die ganze Tonioiter der Vokale a, e, i^ y, <o, u sich ge- 
fasst haltetti.^^ 0« Bbiea so voiiiäll es sich mit dem Mitlaute 
n ^ welcher idnrck A, aber anoh durcbi wiedergegeben wird ^}. 
Qjerana orklirt incb ikt Verschiedenheit der Schreibart des 
Knotens .ificHmtf, Wofür bald Mwlhmim^ bald 9baimiis;%^\ä 
MHunm^ bald Moeimmis^ bald Mucmnim» geschrieben wird, 
QiH Ver^oi^hniss , dem wir nm anch Mbttkmümm beifügen 
lp<y^nen. 

Die Ableitttng des Namens einer rUmischati' Gottheit ans 
den Phöoizischen kttnnte demjenigen, der mit dem römischen 
([Mterwcseo nioht g^emiier bAannt ist^ Bedenkoii erregen« 
Qtgfßu ein solches Be^nken wollen wir mir an d«n aHge^ 
mcaneii Givindsolf? d^r Aöaier erinnom, ftemde CMter , wo*- 
her sie auch stammten, in Rem einzuführen. Gerade durch 
diesen Akt der Po^ik glaubte man, sei das römische fteich 
gross geworden, indem auch die fremden Götter durch ihre 
Aufnahme in den römischen ReligionskuUus dem Reiche ihre 



1) Die Punisclien TeaetO lat Po^nttlus itesVbiutas. Breslau 1S45. S.6. 
2} Daselbst S. 49. 



Meigttnif Und ikäm fitehvte mgmBnü kttlMn. Der alte 
Orieat , frnchftar an inanmgfaltigen ftei^ioiisvfBlieiiieii und 
GHttn^ WM es mbes^tidiTe, d«r TieU Götter, die auf «eU 
Ben Oebiete ea^t^ftmamt waren , hinüber is des Kreis des 
nMkches Kultes wandem sah, und bvl diaAn febttrte auch 
Priofms^ Dmuä auch Priar« war uraprflnglicb weder ein 
gijocbncber nach «ia rönfBchar ÜUi, soadem wiorde erst s^ 
ter daf efübrt, u|id schon Strabo hat dh Bemerkung gemacht, 
daas Besiad den Priapus »icht keaae^ Wie vir aw den Na* 
um 4H MateHMis ans den Phöainschcai hergeleitet , so ha» 
bea aidit wenige Philaiagen aaeh adbst den Nanea des Pria-^ 
pufi aas den Pböniärisfäen erklärt^ aad zwar aas den beiden 
WMtem vna oad :3H. Beide Wörter heisseai Frucht uad 
Vater, uad ersterea bedeutet ittoht blas Feld, und BaamfriuM, 
sondem aaeh die Iieihesfrathl;* ifienuiäh witide der Name. 
Priapus Vater der Frucht bedeuten, eine Bedeutung^ wel- 
che den DigenscbafteJi 9 die dem Priapus zugeschriebeji 
werden, sehr wohl entspricht. Die Fruchtbarkeit zu erzielen 
und die Frucht zu schützen, war seine Aufgabe, eine Aufgabe, 
die er freilich oft so schlecht löste, dass sowohl die profa- 
nen Schriftsteller, als die biblischen des alten Testamentes 
den Spott nicht zurückhielten , wozu seine Missgestalt die 
Einlädung gab. Gegen diese Ableitung des Namens Pria- 
pus ist indess vom sprachlichen Gebiete eine Einwendung 
zu machen , die wir nicht verschw^gen wollen. Wird der 
Name von beiden angeführten Wörtern abgeleitet, so müsste 
die Stellung derselben sprachlich die umgekehrte sein , es 
müsste heissen '^^b ^^ und nicht ^^^ ^^iq ^). 

Herr Panofka hatte gesagt: „auf dem Steine der 



t) Ueber den Priapus überhaupt vgl. Seiden de diis Syrus S. 86. 
87. 152. 823. 894. 132 und Beyer's Additamenta 8.252. 250. 
Movers, die Phönizier l.Bd. S. 661. 662. Fiedler^ die ero« 
tischen Bildwerke in Houben's Antiquarinm. 



64 JftfUkfmifi Priapui*. 

Mertens-Scliaaffhaufl^ii'scheR Saimnliiiigf stehe Name 
und SCaod desjenigeo, der ihn weihe.^ Wir finden nach den 
Auseinandersetzungen, die wir gegeben, diese Erklärung un- 
richtig« Von dem Stande des Weihenden steht ganz gewiss 
nichts auf dem Steine und in dem Namen erkennen wir nicht 
den Namen des Weihenden, sondern den Namen des Gottes, 
dem Stein und Bild geweiht worden, den Namen des Gottes ilfif- 
tunuSj welcher dem griechischen Priapus entspricht. Priapus 
wird allerdings gewöhnlich in der bekannten abentheuerlichen 
Gestalt, die noch an seine frühere Fetischnatur erinnert, 
unter den Oriechen und Römern dargestellt, aber dieses ge- 
schah nicht immer, und die Darstellung des Mertens- 
Scbaaffhausen'schen Intaglio's ist keine gewöhnliche, 
sondern eine von den seltneren Darstellungen und eine so]- 
che, weldie das Gefühl für SdiidLlichkeit nicht verletzt 
Bonn. 

«^Prof« Ür« Braun. 



8. (Bpi^XQffjifdit Mrü^tilmg. 
(Samoflater Tdcat Amasia.) 

Aus dem Tagebuche des vor einigen Jahren in Kdln 
verstorbenen Majors im K. Preuss. Ingenieur- Corps, v* Mtthl- 
bach , der im J. 1838 und 39 die türkische Armee unter 
HaCiiz Pascha auf dem Peidauge gegen den Vicekönig von 
Aegypten durch Kleinasien und Kurdistan begleitete und auf 
dem Marsche manche Denkmftler und Inschriften copirte, 
kann ich zwei, so viel ich weiss, noch nicht edirte Inschrif« 
ten mittheilen , eine lateinische und eine griechische, von 
denen die erstere im so fern eine Beziehung zur GescMchte 
des römischen Rheinlandes hat, als die auf dem Denkmal 
erwähnte Legion ihr Standquartier in Ober* Germanien und 
nwar in Mainz gehabt hat. v. Hählbach fand das Grab- 
denkmal des römischen Soldaten von der vierten Legion 
in der einst blühenden Hauptsto^dt des syrischen Nebenreiches 
Commagene, in Samosata, dem beutigen Samsat oder 
Shemisat am westlichen Ufer des Eupbrat. Als nach dem 
Tode des letzten commagenischen Königs Antiochus der Kai- 
ser Tibejrius das Land mit dem römischen Reiche vereinigt 
hatte, erhielt die Hauptstadt auch eine römische Besatzung, 
und zwar die vierte Legion, welche Nero beim Ausbruch 
des. Krieges mit den Pi^rtbern hierher schickte. Taeit* Ann» 
XllI, 35. XV, 6. 26. Unter Augustus und Tiberius hatte sie 
in /Saragossa gestanden und wird auf den Münzen dieser 
Stadt nameiiilich erwähnt» Der Kais^ü Claudius .scbiakte sie 
nach Mainz, der Hauptstadt des ob»» Germaikiens. Dahin 

5 
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kehrte auch eine Abtheiluug der Legion noch in den letzten 
Jahren Nero's zurück , indem der Kaiser eine Verdoppelung 
derselben vornahm, und so finden wir sie zur Zeit seines 
Todes y im J. 68 n. Chr. als eine selbstständige Legion mit 
dem Beinamen Macedonica wieder am Oberrhein, während 
die in Samosata stehen gebliebene Scythica hiess ^). Als eine 
getheilte, doppelt bestehende Legion h'eisst sie auf Denkmä- 
lern auch Geminav :ta..)MaiM> terUMten sich die Soldaten 
dieser Legion in Verbindung mit der dort garnisonirenden 
adUcehnten am entun ianur -69 M 4er an «dfeMU Tage 
tiUitthen EideBleistung ^segen Am in Aom f:ewäittM Msutn 
Kaiser Oatba «iid iiisaeu dossen BiUnisse nfed««« ftie er^te 
Naehricht ^on diüser Meiitieirei btmdite inder ttatfbt, vfMhm 
auf den ersten J^mmr ^l^e , der A^arträgcr 4er vi«Yteii 
Logiw naeh K^iii zu 'dem eben «prfsenden VitolliM« Wah- 
rend dieser noch sehwaiifet ^ «b er «lit Me«ie|i0i «dea fldbtr* 
90iinaiiiBohen fleer^ iintiKVirttdkMi oder Am. geMMen Kai^ 
ser «MieiMnett soll«, -oiK 4er entsdilossenfe Leg«t d«r oralen 
Legion aus Bonn mit derAeiterei 4iiid don ÜilfeTtllk«»n 4ia«h 
KMn «nd l^egrtis^ ^len Vitellius ids imperat^ir. Mit ilin wg 
nun «ueh die vierte Legvon nach Itaikn und kttmffte für 
ik« m den S^Mairhtiin bei BedriaooAi gegen Otko und bei 
Cnmena gegen Antonias ^Prinuis, 4en IMdherni 4m Vesjfsih' 
siamis. 4n dieser mitderisehea Sdiladit unterlagen- die IfMdlia» 
ner. iK« besiegten Legionen ^ unter 'ihnen auch die liierte, 
wnrdob >nun auf Veispasians Befehl, damit sie «rieht ^bei »aeh 
fo|il*itt«mdeii» Mirgerkriege eine ^a^weidettlige Stülhmg eki» 
nähmen, in die iHyrisct»en Oavnisetien «rstreut und «ufgeliet 
(Vaiit Hi^or. IH^ 3S^/ Der. neue Kaiser errldbt^te iaMr 
neue, und die vierte li^gim -hiess «lavi Pla?ia> atfcb 4PeliS) 



nyPiidis, OescMclfte Von Mafttz. M. I S. 18 f^. Botglierft 
' ädHe^tnaeriBforie Aonatie ^e Hene. p. 18 ^qq. '6^f e^^ f^ii d^ 
./ «aeitscdir. f. Alterthumtw. 1840. N.09 4g. 



Fi4<ilif, 'Firipp, j^ ^Kfit (1^8 jCc(ii^n9du9 gt^d jiie wUde^ 
Hl M»i«iB notar im )0)^erbef<rtd des Allii^us, dea seine So\^ 
dfiteii nach des Pertinaz Ermordttog im J. 193 selbst zum 
Kaiser ausriefen. Ohne Zweifel kämpfte für ib;i auch die 
vierte Legion in der grossen $cblacht bei Ly^Nti am 19. Febr. 
1Q7 gegen die Truppen des jSeptimius ISeverjus, der wie AI- 
hinus ^Ibsl eommandirte. Auf jeder fikite «fanden 150,000 
mann- Den Sieg gewann Severus* Albinus tödtete sich selbst, 
um nicht in Gefangenschaft zu gerathep. (Dio Cassius 
LXXV, 6. 7). Nach die^ejQi Verqichtungskampfe der galli- 
sehen und brittischen Legionen verschwindet die vierte Le- 
gion aus Gallien ; sie hatte unter den Kaisern des dritten 
Jahrhunderts ihr Standquartier in Mösien und Pannonien, 
daher man auch dort uud in i^hnatiisn Denkmäler von ihr 
findet. Die in Syrien stehende erhielt sich noch bis in die 
letzten Zeiten des Reidies, wie -die Notitia dignitatum es 
beweiset, und ihre einz^fienfi^t^U^on^ st^n^.efi ^n.depGrenz- 
castellen am Euphrat unter Präfecten. U^ter dem Ober- 
Commando des Generals in Syrien und Euphratensis oder 
des alten Commagene standen die Commandeurs . oder prae« 
fecturae legionis quartae Scythicae in dej* Stadt Cresa. 
Nach diesen Andeutungen über dfts Schicksal der vierten 
Legion unter der .Kaiserberirs,cbaft folgt die Inschrift aus 
Samosata: 

D • M S 

SVLPICIO PROCVLO 

MILITI LEGliiI.S.C,H.S.P 
(Diis Manibus sacrum. Sulpicio Proculo^ militi legionis quafr 
tae. Sepulcrum curavit heres sua (pecunia) 0* Nach dem 



1) Nach einer Kweifelsobne richtigen , VenmitbuDg dei Harm Dr. 
I^aOROld Sohknidi sind die letzten Buobsiaben 4er JIOfefariQ.KÜ.le- 
8^: leg, quartae SpjUtieae Ue s^us ^f. ^ - ,«. 

Anm.. der jaed. 
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letzten S der dritten Zeile hat noch ein Buchstabe gestanden, 
der in v. Mfihlbachs Handschrift durch einen Stridi mit der 
Bemerkung der Undeutlichkeit bezeichnet ist ; wahrscheinlich 
ist P. zu lesen* 

Die zweite Inschrift copierte v* AMhlbach von einem 
20 Zoll hohen und 18 Zoll breiten Steine , den er in der 
griechischen Kirche zu Tokat, einer Stadt im kleinasiati^ 
sehen Paschalik Siwas, im Gebiete des alten Halys^ des hau* 
tigen Ischil Irmak ÜLui. 



\ 



KEAEPI 

AOYKIfiY 

lOYEPrEimi 

{OYKEjlEPOl 

AFA&.IB^ 



Celeri, Lucii Verginii Celeris filio, faustum. 
Das letzte Wort, dessen letzter oder letzte Buciistaben 
fehlen, enthalt entweder den Namen Agathe oder die Wunsch- 
formel dyad^fi (rvxjj). Da V. Mfihlbach nicht angemerkt hat, 
ob der Stein am untern Rande unversehrt oder abgebrochen 
war, so bleibt es schwierig, die richtige Deutung und Be- 
Zeichnung des letzten Wortes zu ermitteln. Der vollständige 
Name Lucius Verginius Celer Iftsst uns als gewiss annehmen, 
dass der Mann, zu dessen Ehre dieses kleine Denkmal er- 
richtet wurde, der Sohn eines freien römischen Bürgers aus 
der alten plebejischen Familie der Verginier war, wahr- 
scheinlich aus dem ersten Jahrhundert der Kaiserzeit. 



in Amasia, der alten pontischen Königsstadt am Iris- 
Flosse , jetzt Jekit-Irmak , dem Geburtsorte des Geographen 
Strabo, zeichnete v. MüUbach einen Plan der pontischen 
Königsgräber, die auch Strabo cfrWähtit (XII. c. ^ -p^. 839). 
Diese Grabmäler sind in der fast senkrechten 120—150 F. 



hohen FelsenWaiid, die sich aus dem Flussthale erhebt, ein- 
j^ehauen. Auf d^m Felsen lag die Königsburg, gegen alle 
Angriffe gesichert, da der Weg dahin ein durch Felsen ge- 
hauener Gang ist , der ein 9 F. hohes Gewölbe bildet und 
leicht unzugänglich gemacht werden konnte. Strabo sagt, 
dass sich hier auch das Wasserbehältniss befinde, das nicht 
abgeschnitten werden könne. Diesen Brunnen fand r.Mtthl- 
bach in der von Strabo angegebenen Lage, bei dem durch 
den Felsen gehauenen Tunnel, bei einem grossen Grabmal, 
gegen lOO F. hoch über dem Wasserspiegel des neben der 
Felswand strömenden Jekit-Irmak; er war in gleichseitigem 
3 F. langen und breiten Vierecke in Felsen gehauen, und 
mit einem eisernen Gitter eingefasst, jetzt mit Schutt ange- 
füllt ; seine Tiefe reichte jedenfalls bis auf die Sole des 
Flussbettes* Auch in dem dabei befindlichen Grabe fand 
V. Müblbach zwei brunnenartige Löcher, die als Wasserbe- 
hälter dienten, deren Tiefe aber wegen des darin liegenden 
Schuttes nicht gemessen werden konnte. Die Oeffnungen 
konnten mit grossen Steinplatten zugedeckt werden, wie der 
um den Rand laufende Falz zeigt. Die Gräber, zn welchen 
ein aufsteigender, in Distancen mit Stufen versehener Gang 
am Rande der Felswand führt, von welchem wieder Stufen 
zu den Grabhöhlen führen, fand v. Mühlbach leer, aber er 
konnte noch deutlich die überwölbten Versenkungen, wo die 
Steinsärge gestanden hatten, bemerken. Die Eingänge, 4-*5 F. 
höher als der Weg liegend, und mit Gesimsen verziert, aus 
der vertieften Wandfläche einige Zoll vorspringend, waren 
mit Steinplatten verschlossen gewesen, wie noch die Falzen 
und Rlammerlöcher beweisen. Die Decken der Grabhöhlen 
sind horizontal aus der Felswand gehauen« Den Innern Raum 
umgiebt gewöhnlich ein 7—8 F. breiter Gang. Inschriften 
fand V. Mühlbach in diesen Rönigsgräbern nicht; nur über 
dem Eingangsthore der Rönigsburg sah er das Fragment 
einer solchen mit 3 Z. hohen Buchstaben : 



71 BpSgrtlphiscie Ummbulg. 

eriCTO JHMAPXIKHCQMO 
wo aber die Richtigkeit des ersten Buchstabens zweifelhalt 
ist. Bemerkenswerth ist es, dass er die Worte Sfjfiapx'^^^ 
€^0 auf einer andern Inschrift in der untern Stadt Amasia 
an dem Eingange einer Schale wieder fand. Die steinernen 
Thürpfosfen und der obere Querstein sind wahrscheinlich 
von einem antiken Gebäude genommen. Auf dem Qu^i^^^ni 
steht mit 3 Z. hohen Buchstaben : 

MAriKco JHMAPXIKHCESO 

auf der Pfoste rechts: 

EnUPIOYANTca 

ttni auf dem links : 

iT)HCMHTPOn OAE ( wc). 

Ich gebe die Schrift so, wie sie v. Mühlbach am 7. März 
1838 in Amasia in seinem Noti^buche abgeschrieben hat. 

Wesel. 



9. Htbtv We ffegttmett, mldjt neben unft nödjetnanlrer tn Äer- 
manttt inferior Pontrenj nnft über Ireren 9tvkm&ln tsaftlhft. 

M& Cflsar «ton Anovist Ma« Ck a. scMh^, wuideii die m 
ieamu Hoere Aiestiitei deotMlieii Vtikcv, di« Triboci, NemeUs 
und Vangiones, welch« schoit ftlAer tk€r im Rhein gef angca 
ond die am linlieii Ufer dm db^rhebis wobnendeA celtiichen 
Völker SeqaaBim Mediotiatriel' ond die germanisehfti Treveii 
Tota i^ü Uftm des StroiiHfs nrüdcgwiraiigt hatttn , der rlh* 
atehe» Herfschasft iMiterwofflMi, Hit Bewohner dea Unlrr- 
iheiits» die Treveri» Bhuroueii^ 8Sa Meaaptt und Baiavi^ ar-* 
$f rMgficfc gwnraaifldie ViUiter, JMief audh Belgier geaannt, 
sind in deo nicbslf a fümt Jahren nicht ohne tapfem Wider-^ 
alMd und wiederholte Enif Snidg «amen^h von Seiten deE 
Treveri nnteijoeht worden. Als C^ar das sweitconl dno 
Arioke ifcr den Rhein schlug ^ lieso «r einen Thura er- 
hallen mA 12 Cohonten ais Beiatauog vnter C. Volcafins 
TnUno iBsof tick ; oh er aher sonst nodi fflr nod^wesiBg ümi^ 
M Rh^ime Lagtr und Feslimg«!! mt errichten oder Legiasen 
anfbisiflleot wind weiter ntebt einähni JedenfaHs ist es 
unstatthaft aneaaehmcin , daa» CSd^ar schon ein geordnetes 
SfAMtOf- und VlnrtheidifangsByateai mit 4 oder 8 Legtoiiea 
aia Rbeiae euiffthrte;üe Legionon, £e in OaHien imd Bel- 
gien standen^ hatten dio Obliegenheit die Hube auch im be^ 
na^hhalrton Rhoiadahde zu erhalten , und die OermaoHi anr 
rüAtett Bfcr das fUMMa tcheinen däaails dureli CAueur's 
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Einfälle in ihr Land hinlänglich geschreckt und mit sich selbst 
allzu beschäftigt gewesen zu sein, als dass sie Einfälle in 
das den Römern unterworfene Land machen mochten: so be- 
durfte der Rhein nur weniger Truppen während der Anwe- 
senheit Cäsar's in Gallien. Dies kann auch schon daraus 
erhellen, dass beim Beginn des Bürgerkriegs der Rhein von 
römischen Truppen so ziemlich entblösst wurde, wie wenig- 
stens Lucan Phars. I, 464 erwähnt. Eben dort sehen wir 
auch, dass von den am Rhein wohnenden Völkern die Ba- 
tavi und Yangiones im Heere Cäsar's dienten (430 sq.), was 
den Beweis gibt, dass der Ober- und der Niederrhein, wenn 
auch nicht vollständig unterworfen, was jedoch wahrschein- 
licher ist], dennoch in ganz freundschaftliche Veriiältnisse 
mit den Römern und Cäsar getreten war. 

In den nächsten 10 Jahren wird der Rheingrenze und 
der dort wohnenden Völker nicht gedacht, denn was von 
Gallien und dessen Statthaltern während der Kämpfe der 
Trinmvirn erwähnt wird, übergehn wir als hierher nidit 
gehörend» Erst im Jahre 37 finden wir einen Aufstand der 
Gallier (Dio XLVIIL 49) angefahrt, dessen Ursache unbekannt 
ist; da aber Agrippa, »welcher die empörte Gallier be- 
kämpfte, zu dem Ende , der zweite Römer mit rinem Heere 
tiber den Rhein gegangen war^ : so nimmt man nicht mit 
Unrecht an, dass an diesem Aufstande nicht nur die Völker 
am linken Rheinufer, sondern auch die am rechten Ufer 
wohnenden Germanen Theil nahmen* Näheres gibt Cassins, 
dem wir allein diese Nachricht verdanken , nicht an , weder 
wo Agrippa über den Rhein gegangen , noch mit welchen 
Völkern er in Berührung gekommen : da aber uns anderwärts 
überliefert ist, dass Agrippa die Ubii, welche zu Cäsar's 
Zeiten am rechten Rheinufer wohnten, auf das linke in die 
Gegend von Köln verpflanzt habe, so verlegt man dies ge-* 
wohnlich hierher, ohne däss ein bestimmter Grund dafür 
vorliegt. Agrippa erhielt einen Triiniph,'l)ielt ihn aber nicht, 
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weil (kteriafiis neuerlich andere Verliiate etlMten b%tte («der 
schände sidi Agrippa vor seinen Le^icmen, Welche seine? 
Tbaten und Erfolge in Gallien und Germanien besser kann-«« 
ten als der officielle Bericht auswies, oder die endlich her- 
gestellte Ruhe und Ordnung annahm). 

Acht Jahre später — 29 n. Ch, — empörten sich die 
Treverer» die sich mit den Germanen am rechten Ufer in 
Verbindung gesetzt hatten; Nontus CMIus, der Statthalter 
Galliens, unterwarf sie wie es scheint schnell, und der Auf- 
stand wurde überhaupt für unbedeutend angesehn, da der 
Tempel des Janus gesdilossen blieb (Dio LI. 20). Bei dem 
Triumphe, den Octavianus im nämlichen Jahre hielt, wird 
erwähnt, „dass Cajus Carinas die Moriner und andere VOl'^ 
kerschaften, die sich mit ihnen empörten, unterworfen ond 
die Sneven, welche in feindlicher Absicht tiber den Rhdii 
gekommen waren, zurück getrieben hat^ (Dio LI. 21); ob 
dieses mit jenem Aufstande der Treveri zusammenhängt^ weiss 
man nicht 

Bei der Eintheibing der Provinzen, welche Augustusim 
nädisten Jahre vornahm, wird zum erstenmal das linke Rhein^ 
ofer Germanien genannt, welches jetzt der officielle NaoiQ 
wurde und blieb; die Ursache fügt Dio (Liil. 12) be}: „ein 
Theil der Celten, die wir Germanen nennen, hatte das ganze 
Celtenland am Rheine in Besitz genommen^; die Zeit gibt er 
nicht an ; wir haben oben gesehen , dass dies vor der An« 
kunft der Römer am Rheine von Ariovist's Völkern gesdieben 
ist Das ganze Rheinufer wurde in Ober-*^ und Unterger- 
manien getheilt ; die Grenze beider ist bis jetzt nicht gewiss ; 
nur Ptolemaeus II. 9 gibt den Fluss ^Oß^fyya als solche an. 
Ohne uns hier in eine Untersuchung einzulassen, was darunter 
zu verstehen sei — ob der Main, die Nahe, Abr, Mosel, o^r 
ein Theil des Rheines selbst, z. B. Oberrhein, Oberrheinguu -^ 
welches letztere uns das wahrscheinlichste dünkt — wird 
sich die Grenze beider Germanien am besten wQbl ermitteln 
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Jlumn, wtDB wli» wtese», kto wie wett fie Lcpoüaft fm 
Obergernmaien loii ihreoi Cohorten «nd Hflfstnifpeft dm 
Rbeiii hefiittter r^tehte», was skh vidleieM aw icr fiDigw« 
d^n UfKttVftiichtiitg' erstehen wird. 

Wahrend die Naohidcbtoi hm Hierher die Miem 6er« 
iManien nkhl seMedeii, sondern Mos r^n des Begeheiheiten 
am Rhein re^e^a/ kt iwik 9tm ttm neisteD Ere%ms6eft ron 
selbst klar, düiss sto mehr aiaeh dem Unterrbein als nach dem 
Oberrhein sta yei\e%tn sind; in F^lgniden werden wir m 
der Regel nur ibs berihren , was Vnlergennani«« betrifft. 
Jedoch die ersle Nadbrichl, die «ns Dio (Uli. M> im nfciistea 
Jahre aufbewahrt, seheint den IJnterriiein , aisf den an %t* 
wtthnlieh bczefen wird, nicht zn berühirea; er sagt gane^ 
»»bestimmt, „AI. Vinieins hatte an Celtiscfaen VölkersdildKcft, 
weil sie rt>mische ftOrger, die des Handels wegen ia ihr Eand 
gekommen waren, ergrüen mid nmrgebraeht hatten^ RMb« 
genomjiKn imd du?» Aognstus den Imfetatjbrtitel xtHm^x 
weil wir bald eine ähnliche Thatsache am Cnterrbfän «r^ 
wlhiit finden, s# könnte man nichft ohne einige Wahtsebein- 
Kobkat jenen Kampf d«rthin Terlegen; daaberlKn beiacftnt^ 
jydass dem Vinicius auf den A\fm ein TrinnpM^en efticbtel 
wiffde^ so> werden woU unter den Ctltischen Vülkenschaftw 
nieht die Sygambrar au verslehen sinn, wie jene w^en, 
wefehe Strabo's Nacfarieht (VIL 1) hierher beniehfen Cwot«iil 
nachher), sendem mehr die im Säden wähnenden ^ölkeVi 
vielleieht die Rätier. 

Jetzt hOren wir fast sechs Jaiure niehts ¥on Cfatllien 
und Germanien. Da erst im Jbbre jKK war Agripfa Statt-* 
halter in Gaüien vndf massle Ruhe schaffen, dessen Rewab** 
ner vnter sich selbst in Bändeln lebten und von den Cdtfm 
(d. h. Germanen) viel m leidim hatten (LIV, II). Biese S^ct* 
tigkeiten mit den jenseitigen Crermanen kamen endlich im J. 16 
zn einem vonständrgen Ausbruch, bei welchem aueh nmn 
erstenmal einer Legion namentlich jErwILbmilig^ gesehiehf, 
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HJtifsi ü^iB Ton jdt8< aiL die Oiarcliiclit^ diar LegiMev h !&► 
tergermaoien beginnen kann. 

Die SygambFer, Usipeten «nd Tencbiheren (so erzählt 
Dio LIV. 20, und kein anderer gibt Genaueres), fingen die 
Feindseligkeiten damit an, dass sie einige römische Bürger 
in ihrem Lande aufgriffen und an das Kreuz schlugen ; hier- 
auf zogen sie über den Rhein, verwüsteten Gallien und Ger- 
manien und besiegten den Legaten AI. Lollius, wobei sie nach 
Vellejus (11,97) den Adler der legio V eroberten. Der Sy- 
gambrer Anführer war Melo (Strabo VII, 1, dessen Nachricht 
ohne Zweifel hierher gehört, da er sagt, dass die Kriege mit 
des Gennraen hierdurch angefangen seien). Augmtus eHtfc 
vwEL Ron herbei, jagt« die German^ zurück und nnchtt 
Fried^i. Jetzt aber mochte der Kaiser einsdin^ dass wenn 
nicht das jeinseitige Land unterw<»*fen oder das; dieteritig« 
htnlangücti befestigt sei, die kriegerischeii Germanvn bt ttftudig 
EinfUlIe in Gallien machen werden. Von jetzt an wird also 
eine geordnete^ Besatzung die Ufer des Flusses gedeekt haben 
Doch wissen wur weder, welche Legionen Dritsus (tr.X 14^6^) 
«cm Rhdne kommandirte, noch wie yie4e oder weMie Legio- 
nen ztt der Zeit am Rhein standen^ als drei Legionen in dev 
Tentoburger Schlacht (J. 9} zu Grunde gingen. Bfst als bei 
Attgustus Tod die Legionen am Rheine sieb empSrten^ hören 
wir (Tac. ann«I. 91), dass vier den Oberrhein und yierdei 
Dnterrhein deckten, und daTacitus auch die Namen (Zahl) der 
Legionen angibt, so können wir erst von diesem Zeitpunkte 
eine Geschichte der rheinischen Legionen versuchen, und so 
wollen wir, wie wir vor drei Jahren eine solche für die 
Legionen in Obergermanien verfassten, so jetzt eine solche 
für die in Untergermanien aufstellen. 



Wiewohl die lagio V Alacedonica zu allererst am Unter^ 
rhein erwähnt wird , beginnen wir doch unsere DarstelluKg 
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mk ien ^i Legionen ^ welche im Teutobnrger Wald zu 
Grunde (fingen. 

Legio XVn, XVill, XIX. 

Genau genommen ist es nur gewiss, dass die Legio 
XVill u. XIX in der Varianischen Niederlage umgekommen 
sind ; dass die XVII die dritte der verlornen sei, ist nur eine 
Vermuthung neuerer Gelehrten, aber höchst wahrscheinlich. 
Wie lange diese Legionen schon am Niederrhein standen, 
weiss man nicht; überhaupt ist von ihnen wenig bekannt 

Legio XVU 

kommt nur auf den Mönzen des Antonius mit dem Beinamen 
classica vor, nnd wird sonst nirgendwo, weder früher noch 
später erwähnt, daher meint man mit Recht, dass Augustu^ 
sie mit der XVIII. u. XIX. an den Rhein geschickt, und sie 
mit Varus vernichtet worden sei; sie wurde wie die andern 
zwei wegen der unheilvollen Vorbedeutung nicht mehr resti- 
tttirt. Wiewohl sie also wahrscheinlich mehrere Jahre am 
Rheine lag, gibt es doch kein Denkmal von ihr, nnd wo man 
früher ihre Zahl zu finden glaubte, da hat genauere Unter* 
sttcbung sie durch eine andere Lesart beseitigt; so ist Grut. 
539, 6 aus Flörsheim bei Mainz längst der leg. XXII vindi- 
cirt (vgl. Nassau. AnnaL IV, 8. 826); Mur. 822, 4 in An- 
cyra der XIIII ; Or, 3387 gehört keiner Legio. 

Legio XVIII 

kommt auch nur auf den Münzen des Antonius mit dem Bei- 
namen Libyca vor; dass sie in der Teutoburger Schlacht 
war, zeigt die berühmte Inschrift im Bonner Museum, welche 
vor dem Jahre 1638 in Xanten gefunden wurde: 

Ml CAELIVS II M' L || PRIVATVS || M' CAELI VS || M« L || THIAMINVS 

M'CAEIJOT FC MBoN II . . • LEG • XIIX • ANN • 
LIII - s II . . CIDIT * BELLO VARIANO OSSA |j . NFERRE • 
LICEBIT • P • CAELIVS • T • F Ij LEM • FRATER ; FBCIT 
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Vgl. die Beschreibung der Piguten bei Lersch Cent 
Mus. II, 1 mit Abb. Ob v. 5 am Anfang mit Overb. Katal. 21. 
Zell 1006 u. A. Legato oder centurioui mit Lersch III, p. 114 
zu lesen, bleibt ungewiss ^). Der Stein wird das älteste Denk- 
mal am Niederrhein sein, vielleicht am ganzen Rhein, wenn 
nicht etwa einige Inschriften im Mainzer Museum älter sind. 

Senst findet sich nirgendwo eine beglaubigte Inschrift die« 
ser Legion; auf einer Begräbuisstafel bei Fuchs, Geschichte 
von Mainz II, S. 99 ist L * XXII PB zu lesen, was auch aus 
der Abbildung hervorgeht, nicht L * XVI wie Lehne II^ 
S. 55, oder XV PRIM. wie Steiner 11. Ausg. 409 will. 
Gleiches gilt Grut 417, 5, wo noch das beigefügte Primig, 
darauf hinweist; eben so bei Or. 478, wo XVIII nur Con* 
jectur ist; bei Grut. 1096,6 ist L * XVIII FIRM zu ändern 
in XVI * FL * FIRM. Nur eine Inschrift im Museum von 
Este scheint acht zu sein: T. Atidius T. F. Rom. Porcio 
miles leg. XlIX; sie gehört aber nachBorghesi vor die Nie* 
derlage des Varus. 

Der Streit endlich, ob bei Tacitus (bist L 18 ff.) duode-i 
vicesima oder dno et vicesima zu schreiben sei, ist zwar noch 
nicht ganz entschieden; doch findet die letztere Lesart als 
die richtige nach und nach mehr Eingang. 

Legio XIX. 
Eine Legio XIX kommt schon beiLivius vor (XXVU. 38). 
Dass sie in der Varianischen Schlacht umkam, wird uns 
durch ein ausdrückliches Zeugniss berichtet, indem Tacitus 
(ann. I. 60) erzählt , wie der Adler derselben sechs Jahre 
nach der Schlacht von Germanicus gefunden worden sei ^)« 



l)IIenzea. I. lat. Vol. III p. 58 hält die Deutung centurioni für 
wahrscheinlicher. Anm. d. Red. 

fi) Auch die Adler der zwei andern Legionen bekamen die Römer 
Tütütlif den einen durch denselben Oermanve^ im {folgenden Jahre 
CTac. ann. II; 1^5}, den andern durch P. GAMülfS 4ni J> 41 (Ca». 
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Aiif1üte^D4Vi fin|.ftheMMS;«mM«t m »¥ihl, M^n |¥^|ip Grut 
59», 4 ^if eiii^ )|pcbrAft aus lHainjZ nacb Av- 9f t^O wA 
4er m0Stlßf9(A^»g9Lbe von DfiUkb U^Q ' XIX JSBJII acbretf»t, 
hait:4igfl(«n die ß4Uio pdfi^eys XIV, w^ »iic(i 4j|s. beife- 
fKst«^ QKM |tl9 richtig bi^zeiislinet Docb ipbt fs «A^er^arto 
tm»^ IMAipe '^ieflßr Iiosion, die, wenn si^ ^cbt md, «rtr Kne 



Seit der Niedeilage im Teutoburger Walft lagen vier 
Legionen am Niederrhein; die I Germanica, V Macedonica, 
XX Valeria victriz und XXI rapax: sie scheinen ein ge- 
meinsames Sommerlager gehabt zu haben (in finibns übiorum 
Tac. ann. I. 37) d. h. hier waren die Sommer -Exercitien; 
sie standen damals unter dem Legaten A. Caecina (Tac. 
ann. L 31). 

JUe|;ia 1 Germanica 
scheint von Augustus erst nach der Varktniflcheii S«blaeht 
ecricbtet SU sein; sie erbielt fm Tiberius ihre üml^m d. h. 
ab Tibertvs o^cb jener Ni^d«rlage an ien Rbeip fcap (Tim;. 
ann- L 431). I« Jal>jre 14 hatte sie ihr Winterlager mit 4er 
XX in der civitas Ubiorum (KOlo) Tac. 1, 2ff; Uw JUe^At w«ir 
C. Cetronius (L 44). Nach dem damaligen Aufstand, an 
welchem sie lebhaften Antheil nahm, machte sie die Feldzüge 
des Germanicus mit, in denen sie mehrmals mit Auszeichnung 
erwähnt wird (f, 65, vgl. 51). Sie lag fortwährend in Nie- 
dergermanien , bis die Aufstände bei dem Tode des Nero 
Veränderungen hervorriefen. Damals war ihr Winterlager 
nicht weit von Köln (Tac. bist. 1. 57), nämlich Bonn (IV, 25) ; 
ihr Legat war Fabius Valens, welcher zuerst die Veran- 
lassung gab, dass A./Vitenius, der lurz vorher von Galba 
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JHmJbcsfttaii v.M'fiS^iwMte if^fmw ^MMkf^^miß nach jKöhi, 

ßMti mmgi^i^n ^uiil0. Valf «a ma^achictß mit einem Tbeile 
rfkr iiegioB ^iMsb ItoiiePy «reletk^ wiph VU^sHum; Igrinorduog 
ll«f^el»s( wiMsde; Vatens war4 wn ^P JT-iftvi^peiin ge^ugm 
Wii m Vrlmm hingwriefatet XW« <<)• )Pflr jr^ssece Tbe»} 
der Legion mit dem heg$t^h Umwii^ym QMu» m^ in Ger- 
mani^ zur(ick|^eUialbeD; dtieaer iiriirde hei dem Aufstände 
der Batavj von der eignen Legion , indem sie zu Civilis 
ubergiqg, getödtet; nur ein Theil stand b6i BIainZ| um diese 
Stadt zu entsetzen (IV. 37), und wiewohl jene später ihren 
AbFall bereute und zu Petilius Cereälis, den Vespasian zur 
Unterdrückung der Unruhen nach Gallien schickte, überging; 
wurde sie dennoch aufgelöst; wenigstens verschwindet sie 
seit dieser Zeit aus der Reihe der Legionen. 

Von ihr finden sich am Niederrhein eine Anzahl Denk- 
mäler, meistens Grabarteine, nftmfteh in 

Bonn. 1) gefunden 1897, hn Bonn. Museum: 
P • CLODIO • P • P • VoL Ij ALB • MIL • LEG • I |I AN- 
XLilX -SWP ' XXV II H • S - E - Ich halte Clodio nicht 
fir den Oativ, wie Lerseh Ceaipalm. II, 40 oder Overbeck 
Katal. 43, «oudem 4il/r den Nom. wie Dthitzer Bonn. Jahrb« 
I, S. 94 ofcr Steiner II, edit. 1026; ebenso lese ich nicht 
Athiffo oder AAinus , «oudem Alba. Vgl. «eine Semerkung 
:Atterfh. Zeit 1«63 8. 178. 

2) gefunden 1839 und im Privatbesitz daselbst : 
3^ -CARISM • T • F - VOL || ALBA * VET • EX LEG T || 
H • EX • T • F * C - ET jj MANKUTAI * MVSICI * F 
WiddifvAlha gjemfint sßh y^is» «M^n nicht; dus W«rt beiy? ist 
dje Hiebtiglfteit m^eri^r Erltf ami« m der vpijigiin Iv^^bprift* 
Lerscb, C^AL Uy 80. 

fSi) g^fundfNi e^ 1783 wd im Bouni^ Afuseu^ : 
N - (D9BMWIVS Jl L • F ' JfOh • A8TA:||;MW«S • LBC ' I« 
KA ^ AK L • MNUI AH \XI1U * H / SJ ÄUH * m Tf 
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F * C. — Ob CommiAiiis oder Cominius steht, ist etwas m- 
gewiss, da Overbeck Kat. 72, Or. 165 und Dorow Abbild. I, 
Taf. 19» Fig. 3 eia M, die übrigen (Hüpsch, Lersch, Steiner) 
zwei AI haben; ich wähle nach der Abbildung. — Die Stadt 
Asta liegt in Ligurien. —- Noch zweifle ich , ob v. 5 XIIII 
steht, wie alle auch die Abbildung haben; sollte nidit eine 
Ligatur vorhanden sein ? etwa XXIIII. 

4) gefunden beim Wicheishof u. im Priratbesitz daselbst. 

D ' VAL • D...II VOLT •VA...IIANO vfe... ||mLlEG 
... II >SAI - ^^ . . — Da die Zahl der Legion v. 4 fehlt, so 
bleibt es unbestimmt ; Lersch II, 55 denkt an die I Minervia, 
im Index aber (III, S. 117) an die I ohne cognomen (also 
die Germanica); Steiner II, 1018 nimmt jenes an; wenn 
nicht hierzu der grössere Raum am Ende der Zeile zwingt^ 
möchte ich lieber an die I (Germanica) denken. 

5) Im Jahr 1755 gefunden aber nicht mehr vorhanden: 
CALVIVS • T • F II OLFON • TO || I LEG I ANN — v. 2: 
Voltinia Fonto oder Voltinia Fou(?)Tolosa, indem Tojosa zur 
trib. Voltinia gehörte; vgl. Hüpsch S. 21, N. 80; St. 1028. 

6) ebenfalls in Bonn gefunden und nicht mehr vorhanden : 
D M II IVL • SIDVAE OBI || . VR • CABRIO ü VII I PER • 
LEG II I CABRIO || H * R - M II IV -- Steiner 1029 ^rrigirt: 
Das Manibus luliae.Siduae obitae coniugi • • . Cabrionis signi- 
feri leg. I, Cabrio heres ex testam. fieri curavit, was ge- 
rade nicht tiberall missfäUt. 

7) In Lessenich bei Bonn lange an der Kirche einge- 
mauert^ jetzt im Bonner Museum : ' 

.... ONIO • lATER II PB VET • EX • CA • LEG I ü OPPONIVS 
^OILVS LIBJIET HERES FC— Es scheint kdne Zeile 
oben zu fehlen, wie Steiner 1044 annimmt, sondern nur ^^et* 
Anfang der ersten Z^ile ; ich ergänze aber nicht Diis Manibus 
dpponio wie Lersch II, d7 und Steiüei* a. a. 0.^ noch OppOnio 
Wfleiii wie OveH>eck 80^ sondern vermisse vor Opponio einen 
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Vornamen. Da am Ende vor v. 2 Nichts fehlt, so denke 
ich mit Overbeck an unsere Legion, nicht an die I Min. wie 
Lersch und Steiner. 

8. In der Sammlung in Blankenheim war ein Stein aus 
Urbach im Bergischen, wie es scheint: 

L • STERTIN II 10 • L • F VOLTI II VBT EX LEG 
1 [| H ' S * E * H * EXT ' F * C. Da Hüpsch sie zweimal 
anführt S. 43. 20 und S. 61. 32, so thut es Steiner auch 
1363 und 1559. Die Varianten sind unbedeutend : v. 1 am 
Ende NI; v. 2 am Ende gibt Hüpsch VOL * f und VOL • F; 
Steiner VOL * und VOL * F . . . und scheint einen Ort oder 
das cognomen zu verstehen, was allerdings sein kann. Ich 
löse das siglum auf und streiche den Punkt. Hier wie bei 
N. 1 fragt sich, ob Stertinio der Nom. oder Dativ sei; Stei- 
ner nimmt einmal den Nom. das anderemal den Dativ an; 
ich bin einstweilen für Ersteren. 

9. Im Kölner Rluseum befindet sich ein Fragment: 

D M II .. A/DIO SATVRIJNO || . . R LEG T PRIMINL 
Jetzt ist die erste Zeile und das Ende der andern verschwun- 
den, vgl. Lersch L 38. 

Nur diese neun Grabsteine können mit Gewissheit der 
Leg. I (Germ.) zugeschrieben werden; die übrigen in Bonn 
u. s. w. gehören der leg. I Alinervia , von der weifer unten 
die Rede sein wird; ein längst nicht mehr vorhandenes 
Fragment bleibt zweifelhaft; es heisst: 

CLA • ALBIN II • MIL • LEG || RVTER • I • PR || 
ANN * XLV II H * EX * T. Gefunden, wie es scheint, in Köln, 
und in Abschrift in einem Kölner Manuscript aufbewahrt, 
Schann. ed. Baersch tab. XIV. 52. Vers 3. ist durchaus un- 
verständlich ; die Leg. I hatte nie das cognomen PRimigenia 
wie Steiner 1566 annimmt ; wie da stand, ist schwer zu ver- 
mutheu; wahrscheinlich ist die 2. und 3. Zeile verwechselt 
und es hiess: * RV • • . • 

MIL *• LEO * I, so dass in v. 2 der 

6 
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Name einer Stadt liegt (etwa Gramentan, das der trib. 
Claudia {sagehör^ , oder Rufrae , deasen Tribus noch unbe-. 
kannt ist); PR muss ganz wegfallen, wenn wir den Stein 
Irgend aiibripg^n wollen. Vebrigeoa bediente sich Lersch 
IL 40 dieser Inschrift^ uai oben bei N, 1 Albino zu erklaren 
«- fiit Unrecht. 

Pieses sind die bis jetzt bekannten Grabsteine; Votiv^ 
ffi^^e der i^gion kf nne ich keine ; also wird Dederich ir- 
r«B, wenn er (PrM^na in Untergeraiauien 1814 S. 18) sagt: 
„1^6(Jirifte« ai^f Grab, und Votivsteinen, die ^u Ronn gefun« 
4ep wordei^ tragen den Sten^pel LEG * 1^. 

9i^gel mit dep^ Stempel dieser Legion sind namentlieb 
\n Bofiii viele gefqndf n worden ; doch ist bisberi^fast nur daa 
einfache Zeichen \^G i bekannt gemacht, vgl. Dorpw, Denkr 
maier \ $3; verbeck ^at. 17^ (voravs erhellt» dass die 
Steine hier in der Nähe gebranat wurden,, da in ihnea Fuash 
tritte von Rlenschen i^id Th^eren eingedrückt «iad), Die 
Stempel in| Darmstadt^r nH^seHii ijverden ebendaher sein, in- 
dem sie zur Sammlung vo^ Büps^h gehiMrten (vgl. lieber 
die Leg. in Obergerm. S. 23). Wenn Hüps<?h S. 35, 44 die^ 
selbe AijiEschrift aus Ci^f ve zitirt^ so kaun hier dieselbe Ver- 
wecbsetung n^t Bonn st^tt gefunden babea., yti^ unteq bei 
der JLe^. V M^» mit Xa^kt^n, ind^m. sie zur dortigen Sammn 
lung gei^örten. 

Keine dieser Inschriften hat dep Reinamen Germanica, 
der (überhaupt f|uf einer Inschrift nur einmal vorkommt; Or. 
3389 la Gratianopel vom J. diO, wo wabrscheiiplich desbi^Iib 
das cogaomen beigefügt ist, weil der Stein fern vo^ Ger« 
manien gesetzt wurde. Wenn endlich Jaassen (Bonn. labrb, 
VU. S. 60) aus Re^k VfiX LEG GERM auf einem gebiraan* 
teq Steine anführt, so, wird auch unsere Legion gemeint seiqu 

Legio V l^i^edonica. 
Eine legio V wird schon a. U. Mß erwähnt (Liv. XXXIX* 
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SO) ; auch Cäsar hatte «ine solche in Africa (bell. Afric. 47) 
und in Spanien (belL Hispan. 30): sie wird dieselbe sein, 
welche auf den Münzen des Antonius vorkommt; man verstehe 
darunter aber nicht die V Macedonica, sondern die V alauda, 
wie aus Cicero (ad Attic. XVL8) erhellt: hier werden zu- 
gleich drei Macedonische Legionen erwähnt, welche Octavian 
zu gewinnen hofft ; da keine Zahlen beigefügt sind, so kön- 
nen wir muthmaassen, dass die IV und V, welche auch noch 
später diesto Beinamen führen, darunter zu verstehen sind — 
eine andere^ legio Macedonica findet sich sonst nicht. Nach 
der Schlacht bei Actium kamen die Veteranen der leg. V. 
Maced. mit denen der VIII Augusta nach Berytus in Phönice 
und Heliopolis in Cülesyria. 

Im Jahre 15 a. Ch. stand die legio V, wie schon erwähnt, 
am Niederrhein und verlor unter ihrem Legaten M. Lollins 
den Adler bei einem Ueberfall der Sygambrer , Tenchtheren 
und Usipeten. Noch bei dem Tode des Augustus, fast 30 
Jahre später, wird sie daselbst erwähnt ; doch scheint sie bei 
der Varianischen Niederlage nicht am Niederrhein gewesen 
zu sein; denn da dieser von Truppen ganz entblösst war, 
fährte L. Asprenas auf die Nachricht von jenem Unglücke 
schnell zwei Legionen vom Oberrhein den FIuss hinab (Vellec* 
II. 20) ; von diesen soll unsere V die eine gewesen sein, wie 
»an gewöhnlich annimmt; doch da es von der leg. V in 
Obergermanien kein einziges Denkmal gibt, und damals da- 
selbst die leg, XIIU und XUI (und XVI, wenn man drei an- 
nehmen will) standen; so wird die leg. V zur Zeit der Va- 
TianisebeB Niederlage zufällig irgend wo anders, etwa im 
Innern Galliens selbst, wie später im J. 21 (Tac. ann. 111. 41) 
gewesen sein. Sie kehrte sofort in ihr altes Standquartier 
Veter a zurück, wo «e mit der XXI rapax bei August's Tod 
war, und bis zum J. 70 blieb ; dass sie sich beim Regierungs- 
autritt des Tiberius empörte, dann des fiermanicus^ Feldzüge 
tiitmadite , im Jahre 29- eine B&peÜtioir gegen die Friesen 
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unternahm (Tac. ann. IUI. 73), berühren wir ganz kurz. Im 
Ja|ire 70 erklarte sie sich bald gegen Galba für Vitellius 
(Tac. bist. I. 57), mit dem ein Theil von ihr nach Italien 
zog; nach manchen glücklichen und unglücklichen Ereignis- 
sen daselbst wurde dieser Theil nach Vitellius Ermordung 
zerstreut und aufgelöst (bist. IV. 46). Der in Vetera zurück- 
gebliebene Th^il wurde durch Aushebung in Gallien verstärkt, 
litt daselbst bei dem Aufstande des Civilis sehr durch Belage- 
ruug, und ging bei der üebergabe des Lagers fast vollständig 
zu Grunde ; ihr Legat Mummius Lupercus wurde der Veleda zum 
Geschenke geschickt, aber unterwegs getödtet (bist. IV.60f.)i 
Doch wurde die Legion wieder restituirt, indem wir sie mit 
demselben Beinarobn unter Trajan in Dacien finden* 

Der Denkmaler der leg. V Maced. in Niedergermanien 
gibt es sehr wenige, eigentlich fast nur Ziegel; also trägt 
keines eine Jabrzahl; Fundort ist fast nur 

Xanten (Birten): Die Stempel sind LEGV — LEG - 
V • M und LEG * V * MAC. Vgl. Hüpsch I p. 35, n. 51 
und 46 (der Verf. zitirt Cleve, die Steine gehören aber nach 
Xanten) ; Fiedler, röm. Denkm. in Xanten S. 183. Einige 
zeigen die Namen von Centurienen : 

L V II SATRI, Lersch, Centralm. IL 60 (scheint nicht 
mehr im Bonner Museum zu sein , da ich die Inschrift bei 
Overbeck S. 89 nicht finde ; Hüpsch 1. c. 40 hat wiederum 
Cleve). Auch nach Wagener, Handbuch der Alterthumer S. 187 
sind am Schlossberg zu Cleve dieselben Ziegel gefunden worden. 
LEG V MAC II T • LVSEN. Fiedler a. a. 0. 
LEG - V II SEVL Hüpsch 1. c. n. 52. (wie oben; ist wohl 
derselbe, der bei Pigh. Herc. p. 58: L * V * C ' SEVI zitirt 
wird; in (Buggenhagens) Nachrichten übejr die in Cleve ge- 
sammelten Alterthumer (Berlin 1795) S. 81 ist aus Xanten 
angeführt V fl ELI, vielleicht derselbe; er entging bisher den 
Sammlern der dortigen Inschriften. 

Verstümmelt sind L * V II DOW (sie!) Hüpsch 1. c. &0. 
JüEG , . jj DO die eben erwähnten Nachrichten S, 88, 
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L V * A (Augusta?) in Houbens Antiq. S. 6B. 

L'V«B(Batava?) im Besitz von H. Dahms in Xanten; 
Fiedler a. a.O. S.183. A u. B sind Bezeichnungen der Brennerei. 

LEG • V II R • IN Hüpsch 1. c. 48. 

Aus den Nachrichten S.82 fügen wir bei L ' V || P * F * RI, 
welcher Stempel den schon erwähnten Sammlern ebenfalls nicht 
bekannt ist, ausser Fiedler a.a.O. S.230, wo die Buchstaben 
mit pia fidelis Alacedonica erklärt werden, was schwerlich 
recht sein wird. Somit scheinen alle in Cleve gewesenen 
Stempel aus Xanten. Ebenso wird der bronzene Ring (im 
Bonner Museum ? Overbcck hat ihn nicht) mit der Inschrift 
V93J II AM wohl auch aus Xanten sein, da ihn Dorow I. 
S. 113 ohne Fundort anführt, vgl. Fiedler S. 183. 

Ein zweiter Ort, wo Ziegel dieser Legion gefunden wur- 
den, ist bei Nym wegen das Dorf Reck : LE V. Janssen in 
den Bonner Jahrb. VII. S. 61. 

Hüpsch L S. 21. n. 76 führt in Bonn einen Stempel an 
mit LEG I V, welcher wohl auch hierher gehört ; er scheint 
verloren, da Niemand ihn sonst erwähnt; oder zählt er zu 
denen, welche Overbeck a. a. O. S. 89 ohne nähere Bezeich« 
nung aus dem Bonner Museum aufführt? 

Andere Erwähnungen beruhen, wie ich glaube, auf falschen 
Lesarten. Wenn die Nachrichten S. 81 und Hüpsch 1. c 
n. 47, bald in einer, bald in zwei Zeilen zitiren : LEG (oder L) 
y ' VICTRIX * P * F, so konnte man schon aus dem üebergehn 
Grotefends in Pauly's Realencycl. IV. S. 881 abnehmen, dass 
die Stempel nicht hierher gehören, sondern der leg. VI; daher 
durfte Steiner II. Edit. 1306 und J538 nicht sie der V zu- 
eignen wollen. 

Ob Rappenegger sich richtig erinnert, dass im J. 1807 
in Baden Stempel mit LEG V M aufgefunden seien, möchte 
ich bezweifeln ; übrig scheint keiner zu sein ; es wird heissen 
LEG IV M, wie am nämlichen Orte viele mit LEG IUI M 
gewonnen wurden. Steiner IL 861 ; Rappen. Aurel. Aquens» 
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1853. S. 34. Ebenso ist auf einem Ascbaffenburger Frag- 
mentllH NA 7u lesen statt lUII A, vgl. ?• Hefaer röm, Bayern 
III. Eilit. S. 29. 

Wenn Mommsen (inscript Helv. 274) auf einem verstöm- 
melten Steine in Schteilheim bei Schaffhausen M ' LEG V 
NA CEDON scharfsinnig vermuthet, so passt dies doch wenig, 
da diese Zeile für die Legion nicht die rechte ist. 

Legio XX Valeria victrix. 

Eine legio XX wird schon im zweiten punischen Kriege 
erwähnt (Liv. XXVII. 14 und 38) und auch in den Burger- 
kriegen wird einer Leg. XX gedacht (bell. Alexandr. 53). 

Unter Augustus Regierung finden wir sie zuerst in llly- 
rien, wo sie unter Tiberius Anfährung Genossin vieler Kämpfe 
war und durch manche Siege berühmt wurde (Tacit. ann. 
I. 42); ob sie damals schon den Beinamen Valeria victrix 
erhielt, ka:nn bezweifelt werden, weil die zwei Inschriften, 
welche in diese Zeit fallen (Grut. 358, 2; 543, 1) kein Bei- 
wort haben. Nach der Schlacht im Teutoburger Wald kam 
sie nach Nieder-Germanieii , und hatte im J. 14 ihr Winter- 
lager mit der legio I in Köln, wo sie ebenfalls an der schon 
erwähnten Empörung Theil nahm. Als Kaiser Claudius im 
J. 43 Britannien zu bekriegen beschloss, wurde die leg. XX 
mit andern dort hingesandt; und sie blieb jetzt beständig 
in England. Sie nahm Theil am Siege gegen Boadicea im J. 62 
(ann. XIV. 34) und mag vielleicht damals die Beinamen er» 
halten haben. Nur im J. 70, wo Roscius Caelius ihr Legat 
war (Tac. bist. I. 60), begleiteten Vexillarii von ihr den Vi- 
tellius nach Italien (III. 22). Ihr Standquartir war in Eng- 
land Deva (ehester) u. s. w. An ihre Stelle in Nieder.Ger- 
manien kam die legio XV primigenia, welche damals Kaiser 
Claudius neu errichtete. 

Die Denkmäler, welche bisher von dieser Legion in 
Nieder^Germanien gefunden wurien, sind meist wieder ver- 
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loren^ so gleich eiac Ära, die tinzifft dieser Legi«ti, die erste 
4tt bisher behähdelten LegioRen, ellemals geftHiden in Ber- 
nau bei Roermonde: 

MARTI tl HALAMARD || SACRVM || T • DOMIT • VINDEX 
[| C • LEG XX VV II V • S • L • M. Höt^seli I. 65, •; 
de Wal. myth. sepl. 134. Das Beitfroft Halsimard kt^ so viel 
ich Weiss, noch nicht erklärt; RALEMARE i^ird ton Gachet 
in einer Brüssels Zeitschrift vertnüihet (Vgl. de Wdl. Jiraef. 
p. 1x3. In V. 4 hat ed^ pr. F, was Or. 2002 corri^irtä.— 
Ich möchte diesen Stein nicht iti die Zelt versetzen, wo die 
Legion in Nieder-Gfermanien war (9-^43), sondern annebmeHy 
dass der centurio in England stand, und erst nach denl Jahr 
62 zufallig herüber kam und dem Mars lialamard (ein britti- 
scher Name?) damals das Denkmal setzte. 

Voll deh Grabsteinen der Legioif ist nur dü^r yiihäü^ 
den, gefunden J7^ in Nym wegen und iiil Räthhause das€91l^t 
aufgestellt : 

L • CORNEMV ' H L F POLUCINR II MVT ' VBT • 
EXIiBGBXX ANN LXV||H S B|t MUM *€0N ^.^ Jailssen 
Bonner Jahrb. VII. S. 52; Leemans ibid. XliL Si 19»^ die 
Insiihilft ist stark retoiicbift: v. 2 erllennt Letzterei^ ein A 
am Ende niid so lese ich PoUiä Ciilna^ niebt Cinnalii^, wie 
Steiner 1418, oder Licinnius, Wie Jansseri. Wiewbbl^ hier 
.ein Veteran begraben liegt, sehe icH dodi ääs Denkiffal als 
einen Beweis eines Aufenthalts der Legion an dieseM 0#te 
an, weil in der Nähe avch viele Stempel derselben gefUKidtfn 
wurden. 

Die übrigen Grabsteine ans Yersehiedencfn Orten sind 
nicht mehr vorhanden. Xanten : 

L • ANTONIVS • L ^ r If PAb • QVAD RATOR || 
QVIBVS * ET II ARMILLIS AD • T I CAESARB ' BIS i| 
LEG • XX. Hüpach Si 81. 39; St. II. 129#. In v. 2 liegt 
offenbar ein Fehler, wie oft bei Höpsch, der bis jetfft der 
dui^ige ist, W^^Ichet die Inschrift gesehft; Stmer IkM yii 
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donatus TORquibus, was weniger gefällt; ich möchte ver- 
mutheii: qui erat torquibus, so dass stand QV 'ERX TOR; 
V. 4: Steiner: a domino imperatore Caesare; ich erkläre: a 
divo (domino) Tiberio Caesare bis donatus, welches letzte 
Wort am Ende von v. 5 fehlt, wie v. 6 am Anfang Miles. 
Zu Neuss oder vielmehr Grimmlinghausen gefunden 1591 : 
M • SVLPICIVS y P • P • FAß • PAT p MIL • LEG • 
XX II ANNO XXXVII II STIP XVII II H * S * EST. Grut. 
562, 9; Fiedler, thfiring. Ver. I. S. 11; St IL 1256. Da 
die Edit. pr* v. 2 T d. h. T hat, so ist wohl Patavium gemeint, 
das zur tribus Fabia gehört; Steiner denkt an das cognomen 
Pacatus. 

In Köln gefunden 1632: 

C DECCIVS L F PAPlI'lA TICINI || MILES LEG XX 
PEQVARIVS K ANNORVM ' XXXV STIPENDIO {| RVM XVI 
lue * S * EST. So Httpsch 12, 37 nach Gelenius; anders 
theilt Steiner 1099 ab mit unbedeutenden Varianten. V. 2 
corrigirt St. specularius, was nicht notbwendig sein wird, da 
auch pequarius a= pecuarius (wie pequniaOr.745) einen Sinn 
au geben scheint. 

Ziegel mit dem Stempel der Legion werden angeführt aus 
Bonn im Museum, Overb. Ratal. 177 (wo aber der Stem- 
pel nicht verzeichnet ist). Aus 

Reck: L XX V V Janssen in den Bonner Jahrb. VII. S.61. 
Def Stempel in Rottenburg L XX Steiner IL 1653 wird der 
XXII gehören, welcher auch Mommsen ein Fragment in Lau- 
sanne Cifiscr. Helvet. 132) zuschreibt ; der Stein in Genf (a. 
a. 0. 77) ist kein Beweis eines Aufenthalts der Legion. 

Legio XXI rapax. 

lieber diese Legion kann ich hier um so kürzer sein, 
da sie fast allein von den Legionen des Niederrheins in 
neuerer Zeit eine ausführlichere Behandlung gefunden hat. 
Nachdem nämlich Urlichs in diesen Jahrb. IX. S. 136 C die 
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Geschichte derselbeD kurz gesammelt, und ich in meinem 
Programm dieselbe als eine der oberrheinischen Legionen 
mitbehandelt , widmete ihr Meyer in Zürich eine eigene Mo- 
nographie: Geschichte der XI. Uv XXI. legio (Mittheilung der 
antiquarischen Gesellschaft in Zürich 1853), welche Abhandlung 
ich einer kurzen Betrachtung in diesen Jahrb. XXII. S. 109 ff. 
unterzog. Indem wir hierauf verweisen, mfissen wir doch 
der Vollständigkeit wegen hier das Nöthige wiederholen. 

Die leg. XXI, welche bei Cäsar (b. Alex. S3) vorkommt, 
scheint wahrend der Bürgerkriege, oder da Augustus das 
Militärwesen ordnete, eingegangen zu sein. Als hetzitrer 
nach der Schlacht im Teutoburger Walde 9. p. Cb. neue 
Heere aushob, bildete er aus dem niedern Volke in Rom die 
leg. XXI, und schickte sie nach Unter -Germanien, wo sie 
fünf Jahre darauf beim Tode August's die Hauptursache der 
Empörung war; nur mit Mühe brachte sie Germanicus zur 
Ordnung zurück. Sie nahm an dessen Feldzfigen Theil (Tac. 
ann. I. 61; II. 16) und verblieb dann am Unterrhein. Im 
Jahre 70 finden wir sie am Oberrhein, und jetzt entsteht die 
Frage, wann verliess sie Germania inferior? Die Ansicht 
der Gelehrten hierüber ist verschieden, da die Frage nicht 
leicht bis zur Gewissheit entschieden werden kann. Meyer 
und Urlichs glauben, dass, als wegen der Eroberung Britan- 
niens manche Dislokationen der rheinischen Legionen um das 
Jahr 43 stattfanden , damals die XXL des Niederrheins mit 
der XVI. des Oberrheins ihr Quartier (Xanten , Mainz, Win- 
disch) vertauscht habe. Da aber von der XVI. Legion am 
Unterrhein äusserst wenig Denkmäler sich erhalten haben, 
glauben wir nicht, dass dieselbe sich dort 27 Jahre — sie 
verliess Germanien nach dem Jahr 70 — sondern nur eine 
kurze Zeit aufgehalten hat; wir meinen also, die beiden Le- 
gionen hatten erst nach dem Jahre 60 aus uns unbekannten 
Ursachen ihre Quartiere gewechselt ; jedoch kam sie statt 
nach Mainz, wo die XVL gelegen zu haben scheint, nach 
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Vmionissa, wo wir sie \m den Dttrtthea nteh Ner^'d T«4 
antreffen. Da Ulr^ Weitere Geschichte bicbt hierher, solidem 
nach Ober^Ctetmanien gehört, bemerken wir oar^ dass^ da 
sie nach dem J. 71 bei den SefariftsteUern nicht mehr er- 
wähnt wird, die Ansichten itber die Zeit ihres Untergangs 
ebenfalls abweichen; wahrscheinlich ist sie jene Legieni welche 
mit ihrem Legaten im Kampfe gegen die Sarmaten zu Grunde 
ging etwa um das J. 90 (Suet. Dom. 6; Eutrop. VII. 19). 

Die Legion hatte den Beinamen rapax, d. h. nieht die 
räuberische, sondern die reigsende, die Alles mit unwider-t 
stebKcher Eraft mit sich fortreisst , wie denn Taciti (hlst» 
iL d3), Wo er sie zuerst mit diesem Beiwort benennt, sie zu« 
gleich vetere gloria insignis heisst : sie wird also dies Ehren-» 
wort in den Kriegen des Germanicus erhalten baben^ wie sie 
denn im J. 70 den Kern (robur) der oberrbeinischea Trup^^ 
pen bildete. 

Die Inscbriflea, Welche am Niederrheiu von der leg« XXI 
übrig sind, zeugen von einem langern Aufenthalt derselben ; 
sie haben keine Jahreszahl, fallen aber alle in die Seit ihr€» 
Aufenthalts zwischen 9 iind 60 p. Ch.; es sind arae, eippi» 
latercuU. 

Der arae siad nur drei bekannt ! 

aus Brohl, nun im Museuia von Bonn: 

HERCVLI SAXA || N0 L LICINIVS || FESTV »LEG 
XXI I . APET MILITBS I LEG EIVSDEM || V - S * L. Overb. 
a. a. 0. N.80; Me^^er a. a« 0. 8. 

In der Stiftskirche in Bonn sciion vor einigen Jabilittn- 
derten aufgestellt, von da nach Blankeabeim gebratht und 
verloren : 

L • CORNELIVS B YRHANVS MILES || LEG XXt AAP 
II MEHCVRIO II V • » • L • M. Grut. 51, 5 ; Meyer lOi 

Zu Andernaeb^ wie es scheint, im Anfange dieses Jnlir- 
bunderts gefunden, und jiTtzt im GrossbetzogL Mns<tem ib 
Darmstadt aufgestellt: 
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I • • M • SACIIL • PAPIVS FORIITVNATVS- 3« 
LE0XXIRAP((ETVEXILLARII|LE6 EIVSDI&M. Hüpsch 
I. S. 13; Walther, Saoiinlungen im Grossh. Mus. etc. S.82; 
Meyer 15. 

Der cippi sind vier bekannt. 

In Bonn 1815 gefanden .(ob er im dortigen Museum ist, 
wie St 11.1021 angibt, bezweifle icb, da ich ibn in Overbeek's 
Katalog nicht finde): 

c • aTiuvs • gc • p II CAMiL- • A^G • mL ii leg xxf 

BAP • AN • II XL Sb • IX H • EX • T • P • C. ürlichs 
Jahrb. IX. S. 132; Meyer 9. Die Inschrift ist klar, nur in 
V. 1 löst Urlichs und nach ihm Steiner das siglum QC auf 
in Quintus Cai filius, während Meyer einfach Q ' oder C ' F 
erklärt; wir lesen Quinto filius, so dass Atilius kein cognomen 
hat; er war aus Augusta Vagiennorum (Vico) in Ligurien. 

Zu Köln, im Museum daselbst: 

II . . AN! • V . . ECVN II DOM • VERCELA 

. • IG • ET VETEB • LEG [j XXI RAP • H ' E ' P • C 



Schannat I, p. 543 c. fig. ; Meyer 7. In v, 1 fehlt praenomen, 
nomen und patris praenomen v. 2 heisst Aniensis, Verecundus 
wie schon Grotefend, Alterth. Z. 1836 S. 942 und auch St. II. 
159r und Meyer annehmen, dagegen Zell 1009 folgte Lersch 
L3i, der ohne Lücke oben AniusRegulus las, später aber II. 
72 (Anm.) Grotefend folgte. Vercellae (Vercelli) in Gall. 
transpadana gehörte zur trib. Aniensis; der Soldat war früher 



1) Wenn in den Jahrb. a. a. O. augegeben wird, dass selbst das 
nomen Quinctius einfach mit Q bezeichnet M'erde, so scheint mjr 
wenigstens die dort angeführte Stelle Grut. 69S^ 3 es nicht zu 
beweisen^ wo es heisiät M • Q • AVITVS D. C • F etc.: M und 
Q sind praenomina; wie auch der Vater zwei praenomina D. and 
0. hatte. 



M Ueber die Legionen in Oermania inferior 

signifer und starb als Veteran. Das Monogramm heisst ossa 
hie Sita sunt , indem das S doppelt zu nehmen ist ; Meyer 
übergebt es. 

Nur diese fttnf Steine in Germ. inf. haben den Beinamen 
der Legio rapax, scheinen also etwas spater als die (ihri- 
gen, wo er fehlt, zu fallen ; was auch schon daraus hervor- 
gehen mag, weil sie weiter rheinaufwärts gefunden wurden, 
indem zu allererst die Legion in Xanten stand, wo auch der 
Beinamen fehlt: nftmlich 

Zu Xanten 1826 gefunden , in Houbens Antiquarium : 

L • A H HLIVS H || L • VETTIVS 

LP- VOL II RBGINTS • AQVILIF • II LEG • XXI • NE. 
POTISVO II PRO • PIBTATE • SVA II P • C Ruck- 

Seite A * Houben , Denkmaler von Cast. Vet. S. 65 c. fig. ; 
Meyer 5. Ob oben Etwas fehlt, ist nicht klar; nur St. 1193 
hat eine Lücke an der Inschrift bezeichnet. Die Erklärer 
nehmen hier zwei Grossväter an, die ihrem Enkel den Stein 
setzten; ich lese ganz einfach; Lucius A(t(ilius ? Lucii?) filius 
hie Situs est; Lucius Vettius u. s. w. Da der Vater gestor- 
ben oder abwesend war, setzte der Grossvater dem Enkel 
den Stein. 

ibid. 1750 gefunden (oder vielmehr bei dem nahen 
Birteri) und im Kreuzgange der Domkirche zu Xanten ein- 
gemauert : 

POLLIA • CRES II CENS • PANO I| PORTVNAE 

II VETER • EX LEG • XXi|iH • P • C Piedler, Denk- 
mäler von Xanten S. 139 c. flg. ; Meyer 6. Panum Portu- 
nae (Pano) in Umbrien gehört der trib. PoUia an ; v. 4 ist 
H * S * E ausgelassen, daher haben Manche früher den Grab- 
stein für eine ara gehalten ; vgl. Lersch III. 101 und Stei- 
ner 1288. 

Laterculi, die ältesten werden den Beinamen rapax 
nicht haben , also namentlich in Xanten , wie wir es auch 
finden ; die Steine, welche früher in Cleve waren ^ und nun 
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verloren scheinen, sollen von Xanten sein: sie zeigten nur 
die Buchstaben 

LEG XXI. 
Hüpsch I^S. 36; Meyer 19. Ob noch später in Xanten solche 
gefunden wurden , und ob solche im Museum von Houben 
sind, folgt nicht nothwendig aus dessen Denkmälern S. 66, 
wo übrigens auch das Beiwort fehlt. 

Wenn Wagener, Handbuch der AKerthümer S. 187 be- 
merkt, dass am Schlossberge zu Cleve Ziegel mit leg. XXXI 
gefunden wurden, so ist sicher dort XXI zu lesen. Sonst 
haben die laterculi das Beiwort. 

Aus Calcar, in dem Museum von Utrecht: 
LEG XX PR , d. i. nach Grotefends Emendation LEG 
XXI *R (Steiner 1337 will P = prima nehmen). Wenn nicht 
die Inschrift vom sehr sorgfältigen Janssen (Jahrb. IX. S. 38) 
herrühre ; sie erregte mir einigen Verdacht, auch weil so weit 
unten am Rhein die legio immer ohne Epithet. vorkommt, 
oder ich dächte an eine andere Legion. 

Zu Bonn im Museum, in vielen Exemplaren: «die Buch- 
staben bald vertieft eingedrückt, bald innerhalb der vertieften 
Fläche erhaben, bald in grader Zeile, bald in einem Kreise 
umlaufend^. verbeck, Katalog des Bonner Mus. S. 86. Es 
ist schade, dass diese verschiedenen Formen u. s.w. noch 
nicht näher bekannt sind ; folgende sind bisher veröffentlicht : 

LEG XXI RAP. Dorow I. S. 36; Meyer 19. 

LEG XXI RP. ibid. 

L • XXI * JlP. Abbildung bei Meyer Taf. IL 

. . CXX • RP, d. i. RAP. Lersch, Central-Mus. II. 68. 

Die Denkmäler in Ober-Germanien, wo namentlich die 
laterculi weithin verbreitet sind , siehe bei Meyer, S. 128 ff. 
und 150 f. 
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Die vier Legiosen I. V. XX und XXI blieben also 
nach unserer Darstellung nur bis zum Jabre 43 in Nieder- 
germanien ; als damals die XX nach England zog, rückte 
die l^eg. XV ein. 

Legio XV primigenia. 

Von ihr ist nur sehr wenig bekannt: es scheint, dass 
sie wie die XXII primigenia vom Kaiser Claudius errichtet 
wurde, als wegen der Eroberungen in England die Streit- 
kräfte vermehrt werden mussten. Sie kam damals nach 
Nieder- Germanien. Im Jahre 70 erklärte sie sich für Vi- 
tellius und ein Theil von ihr begleitete ihn nach Italien, wo 
es ihr ähnlich ging wie der Legio V Mac Auch in Ger- 
manien hatte sie beim Aufstand des Civilis gleiches Schick- 
sal mit derselben; doch scheint sie nicht, wie Borghesi meint, 
damals untergegangen zu sein , sondern sie bestand noch in 
ihrem alten Quartier bis auf Trajan, welcher die beiden Le- 
giones XV primigenia und ApoUinaris , welche letztere bald 
in Pannonien, bald in Syrien stand, zu einer wieder vereinigt 
zu haben scheint, worauf die Legio XXX Vlpia in Nieder - 
Germanien einzog. 

Die Legion scheint in Bonn längere Zeit gestanden zu 
haben, da sich hier im Jahre 1755 zwei Grabsteine vorfan- 
den, die noch im Museum sind: 

Q • PEIEVS • QP • (Sm II SECVNDVS • DOM H MEDiO 
WiLES • LEG II XV PRIM • ANN XXV II STIP • V • H • EX • 
T ' F * C. Vgl. die Abbildung bei Dorow Taf. XX und die 
Beschreibung bei Lersch Centr. Mas. IL 41« Mailand gehörte 
zur trib. Oufentina ; hier fehlt wie manchmal das V. 

L • PIPERACIVS DL- P • STELL • OPTA 11 TVS 
DOMO TA 11 VRINVS • MILII LEG XV PRIM ü ANN XXII 
iSTIP IV D H • EX T P C. Abbildung bei Simon Taf. IV; 



1) Eine schone Tnschrifl; eines Tribuni vexillarioriim dieser vier 
Legionen isiehe Mur. 750^ : sie fäUt in jene Zeit» 
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Stein. IL 1017. T»rin gehörte zur trib. SlenttiM. Jetet ist 
der grossere Theil der Issvlirift nicht mehr lesbar; vgl. 
Overbeoky Katal. §4; vgl jetzt Heazen insor. lat. HL 6678 sf« 
Laterculi sind big jetzt an vielen Orten geAmden wor^ 
den, alle ohne den Beinamen mit denselben Buchstaben: 

LEG XV 

1) in Reck, nun in der Sammlung des H. Guyot zu Nym- 
wegen, Janssen in diesen Jahrb. VfL 61. 

2) in Cleve; Mus. von Hüpsch, L p. 36; am Schlossber^ 
gefunden nach Wagener a. a. 0. S. 187. 

3) in Xanten; Nachrichten a. a. 0. S. 81; Heub. Antiq. 
S. B6 hat die Bezeichnung L ' XV, es wird aber LEG 
XV heissen sollen, wie aus Fiedler, rOm. Denkm. in 
Xanten S. 184 hervorgeht , und wie aneh auf Tafel 
XLV steht. Wenn bei einigen am Ende ein Brueh ist, 
möchte ich sie doch nicht der leg. XVI'vindieiren. 

4) in Crefeld und jetzt in der Bürgerschule in Aaehen; 
Lersch Centn Mus. IlL 8<l. 

5) in Köln im Museum. Lersch a. a. 0. I. 60. 

6) in Bonn und im Museum daselbst; Lersch a.a.O. 11,69; 
Dorow L 36 ; Overbeck, Katalog, ffUhrt lieinen an. 

Die Ziegel in Neuss, worauf nach LEG XV ein Bruch 
ist, werden zur XVI legio gehören; brieil. Mitlheil. des H. 
Dr. R^ui io Crefeld. 



Die Legio I. V. XV und XXI lagen also vom Jahre 43 
bi$ €3 in Nieder-Germanien, um die letztere Zeit vertausch- 
ten ihre Quartiere die XXI und XVI. 

Legio XVL 

Bei Augvst's Tod stand die legio XVI, dere» kiuim vor- 
her gedacht wird, i»GermaiHa suferior und schißitit in Mainz 
ihr Quartier gehabt zu h<aben> i»den^ hier viele «ippi d<ersel- 
Nn b^aant sind (vgl Lohne 198 ff. Seitsoh« des Altv V. L 
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88; einer in Worms Lehne 208). Im Jahre 70 finden wir 
sie in Unter-Germanien, und weil hier nur sehr wenige Denk- 
jnäier von ihr sind, nehmen wir, wie schon gesagt, an, dass 
sie etwa um das Jahr 63 mit der legioXX die Station ver- 
tauscht habe» Bei dem Aufstand damals zog ein Theil der 
Legion, wie schon von andern erzählt ist, mit nach Italien, 
wo er nach der Niederlage bei Cremona aufgelöst wurde. 
Der andere Theil lag in Neuss (Tac. bist. IV. 26); da er aber 
an der Empörung der Bataver eine Zeit lang Theil nahm, 
so ist sie, wie es scheint, von Vespasian ganz aufgehoben 
worden, oder vielmehr die legio XVI führt von jetzt an den 
Beinamen Flavia, was eine Umbildung oder gänzliche Er- 
neuerung durch einen der Flavischen Kaiser, wir nehmen 
Vespasian an, andeutet; sie scheint damals nach Syrien ge- 
kommen zu sein, wo sie wenigstens Cassius (LV. 24 vergl. 
Grotefend Alterth. Z. 1840. S.661) anführt; nach Deutschland 
kehrte sie nicht wieder zurück. 

Die Legion scheint ursprünglich keinen Beinamen ge- 
habt zu haben ; wenigstens fähren die Steine am Rheine 
keinen (Gallica heisst sie einmal bei Keliermann, Vigil. 301, 
welche Inschrift in die frühere Zeit, wo sie in Germanien war, 
fallen wird). 

Wie schon bemerkt, gibt es nur wenige Denkmäler die- 
ser Legion in Nieder-Germanien; eine ara, ein cippus und 
ein Paar laterculL 

Die ara wurde 1846 in Brühl gefunden und befindet 
sich im Besitz des Hrn. Dr. Marquard daselbst: 

I • DI II ET SAXSANO II L • IVLIVS • CLASSI II 
. VS . . . LEG XVI II ET ' VEXILLARI. Vgl. Urlichs in 
diesen Jahrb. X. S. 107; St. IL 1196; Benzen a. a. 0. 5657. 
V* 2 supplire Herculi, denn dieser führte den Beinamen Saxanus. 

Der cippus wurde 1591 in Grimmlinghausen bei Neuss 
gefunden und steht jetzt im Brunnenhause zu Cleve: 

C - COBNEUV II C * F • FAB * LONGLX |1 VS * HE- 
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RACLA E II LEG XVI STIP XX I \1X1T AN * L • | H • 

S - E. Vgl. Schneider in diesen Jahrb. VII. S. 77 ; Steiner 
II. 1254. Nach Grotefend, AICerth. Z. 1836 S. 931 gehört 
Heraclea in Lucania (j. Policoro) zur trib. Fabia. 

Die laterciili haben den einfachen Stempel 
LEO • XVL 
Bekannt sind solche bis jetzt ans 

Neuss ; Lerscb, Centr. Mus. HL 190 ; Fiedler, römische 
Denkmäler aus Xanten S. 185; und oben bei leg. XV« 

Voorburg b. Leiden; Janssen, Mus. p. 125; Stein. II. ttfS* 



Hiermit haben wir die Geschichte der Legionen des Nie« 
derrheins bis zum Regierungsantritt des Kaisers Vespasian 
fortgef iihrt ; keine andere Legion lag während dieser Zeit 
daselbst, wie denn keine Inschrift, worauf einer Legion Er* 
wähnung geschieht^ in jene frühere Zeit gehört. Die folgenden 
Jahrhunderte , worin weniger Stationswechsel stattgefunden 
zu haben scheint, werden wir in einer Fortsetzung besprechen. 

Mainz, Dee. 1856. 

lUelm. 



10. {tömifdir 9litrctljumrr| im SlTombtttt t)ea l^^txm ^tfunbm. 

(Daza die AbbiMopgen auf Taf. I; 1J;111 und IV). 

Weiin anch der Fund/ titcr welchen icli fn den folgen- 
den Blättern einen genauem Bericht zu erstatten übernom- 
mm habe, m Be^lehilng auf die zu Tag« gcfbrack^ten Oegen- 
Mvuh 8^f9Ae fcfin gll^nztnier gcnanüt w«*den kann^ m 
mUcht« er dodi dofch die Fiiodstäite selbst so wte durdi dio 
bfi der Ailfiiitdwg ok^iiKeiideB Dmatände 4ie Aufimirksam- 
k4t der Alterthuttsfrcmfede in hohom Grade Verdkncii. Seil 
dem Jahre 1855 hat die aliUliische Ver\va)<«ng von ioiin den 
Bau eiiies RfaeinvrerßeaT von c. TO Fuss Brette längs der de» 
Strom zugekehrten Seite, von dem Rlieined^ an bis znr un- 
teren Fahrgasse, in Angriff genommen, M^obei man sich zur 
Gewinnung des nöthigen Kieses der Baggergeräthe bediente. 
Da das verflossene Jahr wegen des lange anhaltenden ge- 
ringen Wasserstandes für diese Arbeiten besonders günstig 
war, so gelang es, trotz mancherlei Hindernissen, mit 4 Bag- 
gcrmaschinen , welche täglich durchschnittlich 45 Schachtru- 
then Ries liefern, das Werk so M'eit zu fördern, dass gegen- 
wärtig schon drei Fünftel der ganzen Quantität Kies auge- 
schüttet sind, und nach dem Verwaltungs-Berichte des Hrn. 
Bürgermeisters Kaufmann v. 28. Nov. 1856, das noch Feh- 
lende in 5 Monaten beschafft werden kann. 

Das Strombett des Rheins, welches bei Bonn 1440 rh. F. 
breit ist ^), hat in der ganzen Länge der Werffanlage einen 



1) Uundeäliageti; die Stadt und Universität Bonn^ S. 14. 
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mgleiehen B<o4eo, welcher hauptaUcklidi von einer darcblau» 
fenden Kietsbaak von beträchtlicher Mächtigkeit herv^rg^ebradit 
wird» Stellenneiße ist der Boden weich und schlammig, ent« 
hau sehr viel Wasser und bleibt desahalb schwer im Eimer« 
An anderen Stellen dagegen stecken achwere Basalt&tetne im 
Kie^e, welche das Baggern nicht wenig erschweren. Ein an* 
deres Hinderuiss endlkb ^ wekhes ,nicbt von der lüiatHr her* 
ruKrt, bilden Reste vnn runden Eichenpftblen, welche am 
«Htern Ende mk eisernen, dnrch Schrauben fesigeklanuner* 
ten Scbnhen versehen und meist d-5^ tief in den Grund 
eingerammt sind. Sie stehen etwit 20' vom Ufer des neuen 
Werftes entferntt dem Strom entlang, im Zidczack, und zwar 
i;i ungleichen Absttladen von 4-20^. Etwa 20 Stttck dieser 
an der Oberftlche nnm TbeH vermoderten, runden PfablstQmpfe 
von 8 Z bis 1 F. D. wurden im vorigen Jahre mit grosser 
Mübe und nicht ohne Beschädigung der Maschinen ausgehe* 
ben. Zu Anfang dieses Jahres wurde diese Arbeit bei dem 
ausserordentlich niedrigen Wasserstande des Rheins mit Er- 
folg fortgesetzt , wodurch aufs Nene 12--15 solcher Pfahl- 
tt^e zu Tage gefördert wurden. Der grtfsste bat im Durch* 
messer 1 F. und bt 12 F. lang; das mit Eisen beschlagene 
Ende ist ganz mit Kies und Rollateinen zu einem Conglome- 
zate vcrwaclisen. Das Holz an diesen PfftlUen ist fast doreb* 
weg schwarz, und wnhrend es im Strome hart ist, erweicht 
es an der atmesphärisdien Luft, so daas sich einzelne Fasern, 
leicht ablAseu« Verbrannt giebt es, dem Torfe Ulrich, ein 
langsam verkohlendes Feuer. 

In diesem bisher selbst den ficbificrn kaum bekannten 
Pfahlwerke könnten diejenigen AlterthumsfoiBcher, welche 
Bonn als den Ort ansehen, wo Julius Cäsar, um die Sigam^ 
brerzu zttchtigeu, die erste Brücke über den Rhm scbliig, 
Ueberreste dieses Rfimeihans za fiaden leicbl versucht wer* 
dnii.' Jedocli scheint csmir misdicfa, auf ab ischwaohe w4i 
morsche €cund|a06n eine dberfamifft noch aellr in Frage« geh 
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sMltt Begekenheil stittfen m woUett. tV'hseti wir doeb, n ie 
bereits seit fiem Ende des 13. Jahrb. der Rbeiu diircb drn 
EigennulB der anwohnenden wehlichen und geistlidien Pdr- 
sten mit Zollen belegt und ssb dem Zwecke da, wo sich, wie 
sm Bonn, ZoHstätten befinden, gesperrt wurde; einer solchen 
Sperrung kttnnte auch unser Pfahl werk seinen Ursprung 
verdanken.. Indessen ist es nicht einmal nothig, so weit In 
dieVoraeU hinAttf2os(e{gen, um eine ausreichende Erklflfang 
seiner Entstehung aufanfinden. Auf einem Situationsplane der 
Stadt und Veste Bonn vom J. 1702 ^ von dem eine neu ge- 
fertigte Copie auf dem hiesigen tlathbause aufgehängt ist, 
erblickt man in der Nfthe des alten, von dem jetisigen, wei« 
ti^r oben liegenden Thore etwa 100^ entfernten Rheinthore, 
unweit des Ufers, im Strome eine Verbannung oder Verpftb* 
lang angedeutet, welche wahrscheinlich den Zweck hatte, in 
Kriegszeiten die wichtigste Pforte der Stadt vor einer plöta« 
liehen Landung und Ueberrnmpelung von Seiten des Peindrs 
zu schOtzen. - - 

Bei dem Ausschütten des Kieses stiessen die Arbeiter 
zuerst im Laufe des Somniers 1856, als sie mit den Bagger« 
arbeiten im Strome bis 2u der dem Metternicherbofe , dem 
Bloeh'scben Sommerhause und dem Marx'schen Garten ge« 
genäber liegenden , mit weichem Schlamme bedeckten Stelle 
gekommen waren, auf Gegenstände des römischen Alterlhums, 
uanicnilieh auf Bronzemtlnzen , die wegen ihres merkwärdi- 
gen Metallglanzes in die Augen fallen mussten, während sie 
bis heran weiter oben von dieser Stelle ausser mehreren Ka« 
nonenkugeln, darunter mt sehr schwere und eine in der Mitte 
ganz durchlöcherte^ und Granatstücken , die wahrscheinlich 
von dem furchtbaren Bombardement der Stadt im Jahre 1708, 
welches der berühmte bolUtndische General Coehorn leitete, 
btfrrfibren, nichts! von hesonderer Bedeutung gefunden hatten. 
^l0i erste rdmischc ÜHflnze, welche, mir. zu Gesiebt kam, war 
ein C; €ui^sar Abg. Ckrammkils.* Ron. m, tc* (fot , mR Veata 
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auf dem Revers, von vortrefflicher- Erhaltung; dieselbe he- 
findet sich nebst 3 anderen, gleich gut erhaltenen Münzen iin 
Besitze des Aufsehers der Baggerarbeiten, Hrn. Eaufmann 
Lecrenier. Doch erst im Anfange des Sepftember, als ich von 
weiteren Mttnzfonden hörte, schenkte ich der Sache grossere 
Aufinerksanikeii und traf mit einem der tüchtigsten Bagger- 
arbeiter die Verabredung, alles was sie von Alterthömern 
finden würden , mir zu tiberbringen und gegen^ angemessene 
Vergütung des Werthes zu überlassen. Leider erfuhr ich 
jetzt, dass bereits früher manches nicht Uninteressante von 
Münzen, Bronzegeräthen und Terracotten zum Vorschein ge- 
kommen war, was die Arbeiter unter sich vertbeilt und so* 
. fort verkauft oder verschleudert hatten. Jedoch sind die Ge- 
genstande, welche von da an aus dem Strombett hervorkamen, 
mit Ausnahme der schönsten Münzen, die ihres Goldglanzes 
wegen bald Liebhaber fanden und zum Theil für hohe 
Preise verkauft wurden ^ zum grossen Theil in meinen Be- 
sitz gelangt, und erscheinen immerhin beacbtcnswerth genug, 
um näher beschrieben zu werden. 

Ausser den Münzen, welche sümmtlich von Bronze oder 
Rupfe ^ sind, begreift der Fund besonders mancherlei kleinere 
Gegenstände des häuslichen und Rrtegslebens 
von Bronze, ausserdem eine Anzahl vpn Terracotten, 
ein Bruchstück von Thon^nit bildlicherDarstel- 
lung, eine Statuette von Blei, eine weibliche Flus&- 
gottheit vorstellend, endlich eine wohkrhaltene römische 
Schwertklinge* 

A. Münzen. 

Die von mir theils erworbenen, thcils eingesehenen und 
untersuchten Münzen gehören der Kaiserzeit von Augustus bis 
Marc Aurel an ; nur eine einzige von lileinerz ist von Constantin 
d. Gr. Fast sämmtliche Münzen sind Mittelerz ; nur fünf, welche 
besonders hervorgehoben Werden sollen, gehören zum Grosserz. 
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Von Augasfns wunleu 3 sogenannte Tiiomviralraffiff- 
ssem od€r Monetäre, gefaniten; ilarnnfer der von Mfonnet*) 
als selten fce2eiehnete Monetär in Orosserz, mH der Inschrift 
Mf Augvstus: OB • CIVIS * SERVATOS theHs innerhalb, 
fheits auterhalb eines Lorbeerkranzes, ron eineor Palmzweig 
«Rigeben ; avf dem Avers steht nm das S * C der Name des 
Mfinzmeisters [C. GALLVS * C. F] LVPERCVS * HI VIR* 
A * A « A * F * FL, d. h. Caius Galiüs, €ai filins, Liipercns 
Iriumvir auri argenti aeris feriundi llandi» Die beiden ande* 
reti in Mittelerz tragen auf dem Avers das Bild des Angn» 
stus mit der Legende Caes. [Angastus] tribunit. pulest, auf 
dem Reverse: C • ASINIVS • GALLVS • 111 VIR • A • A • 
A • P-F. Die 4te von Bronze ist ein DIVVS AVGVSTt^S- 
PATER, auf dem Rev. ein Altar, darunter PROVIDENTIA. 

Von Tiber ins 2 Bronzemttnzen : Ti. Caesar. Aiigusti 
f. Imperator; Rev. ein Altar mit ROM ET AV6. 

Dem Caius Caligula gehören 6 Kapfcrmtinzen an, 
meist mit C. Caesar. Aug. Germanieits ponr. m. tr. pot., auf 
dem Rev. thront eine Vesta, mit S * C. 

Von Germanictts, dem Solme des Tiheri^s 1 Ex. mit 
Germanicus Caesar. Ti. August, f. divi Aug. u. Rev. C. Cae- 
sar. Aug. Germanicus pon. m. tr. pot. 

Von den Söhnen des Germanicus, Nero undDrusns, 
d Ex. mit Nero et Drusas Caesares, Rev. C * Caesar. Aug. 
Germanicus pon. m. tr. pot. 

Von Claudius 1 Ex. mit TL CLAVDIVS. CAESAR. 
AVG. P. M. TR. P. IMP.; Rev. die schreitende Pallas, mit S. C. 

Von Nero eine von Mionnet a. a.O. S.9I als ziemlich 
selten bezeichnete, woiilerhaltene M. in Grosserz (in meinem 
Besitz): mit NEROCLAVD ' CAESAR AVG GERM TR. 
P • IMP • [P • P] , auf dem Rev. ein grosser Triumphbogen; 
oben eine Quadriga mit einer darauf stehenden Figur, wahr- 
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srbfiHUcli il0a Kaiser Nefo sdIttC i^ArstelMml ; du beiden Sd^ 
teil des mittlem Theils die Victoria mit aitdereft klelDereii 
Bftidcliefi, unten vw Unl^en eine mk SdiiM nnd Lanee ge- 
)i airpnete nackte Figur» welcke für difn Slats gehalten vitt* 
den darf. Ober dem Biagaag dea Bogtns bangt ein Sieges^ 
kran^. Wahl mit Recht beaiefat man diesta Bildwerk auf die 
Triumphbogen und Stataen, welche nacb den Zeugnisse deil 
Tacitus ') dem Kero in Kolgt der von Cotbtflo in Parthieu 
erfochteaen Siege yr%n dem ooterwitflgea Senate decretirt 
und , wie es scheint , auf dem Caf ilolium errichtet wurden. 
Morelli ^) führt von dieser Mtittze 4 verschiedene Aver^ und 
nicht weniger als 6 Varietäten des Reverses an. Auf dem 
von ihm Tab. IX, 13 abgebildeten Triumphbogen fehlt^ie auf 
dem Viergespanne stehende Figur. — Avsserdem noch 6—7 
£x. meist mit Imp. Nero. Caesar. Aug. P. Sfox. tr. p. p. p. 
Rev. die fliegende Victoria, einett Schild tragend, mit S * P * Q* R. 

Von ftliiozen des Vespaaianus mindestens 8 Ex., 2 
davon mit einem Altar und Providentia auf dem Rev. ; eine 
besonders schön eriialtene Miinae (im Besitze des Hrn. Le- 
crenier) zei^t auf der Rilckseite einen auffliegenden Adler, 
41'elcher die Erdkugel in den Klauen bäU. 

Am zahlreiclisten isiDomitianus vertreten; von ihm 
sind wohl lO Ex. gefunden worden , darunter 2 ausnehmend 
^höne von Bronze, mit: Imp. Caes.. Domit Aug. Cos. Xlli. 
Cons. Per. P. P., Rev. : Fortunae Angusti, mit dem Bilde der 
Fortuna. 

Von Titus 1 Bx. in Grosserz; um den Kopf ist aber 



1) Tac. Aon, XIII. 4. 1. Ob haec consalulafus imjnralor Nero — 

statuaeque et arcus et contiimi consuiatus prmcipi — decernunfur. 

IbW. 1. XV, 18. At Römae tropaea de Parihis arcüsque tnedio 

Capifolini tnanth sistebanfttr, 
8) Thesaiir. Morellian. T. II. Coniinentar. in XII. priores iaiperntt. 

Remaa. (Ann«!. 174?) p. ÖO^ 
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nvr noch ^u legen IMP - PONT; auf dem Rev. eine Figur mit 

Fackel (Dianaf). 

Von Trajanus etwa 5 Bx., wovon eins li. Rev. In 

pot COS. III trügt; 2 Mlinnen in Grossen, die eine mit: Imp. 

Caes« Nerrae • Traiano. Aug. Germ» Dac. P. M. fr. p. Cos. V. 

p. p., Rev* : die tranemde Dacia, an einer Troplifte auf Scliil- 

den siüsend; die andere mit: Imp. Caes. Ner. Traiano. 

optimo. Aug. Ger, Dac. p. m. ir. p. cos * VI. p. p. auf dem 

Rev«: Senalus populusiine Romanns mit der Victoria und S.C. 
Von Hadrianns ist mir keine Mflnze vorgekommeD, 

jedocb eine woiil erlmltene in Mittelern von seiner Gemahlin 

Sabina, mit Sabina, Augusta. Hadriaui. Ang. P. P., Rev.: 

lunoni reginae. S. C. 

Von Anton inus Pins ist, so viel ich weiss, nur 1 im 
Ganzen gut erhaltenes Exemplar in Grosserz gefunden wor- 
den, mit Antontnus. Aug. Pius. P. P. Rev. : tr. pot. cos. II. 

Endlich von der jQngern Faustina, der Gemahlin 
Marc Aurel's, eine zwar etwas abgescheuerte, aber goldahn« 
lieh glänzende Conseerationsmflnze in Grosserz: Diva Fau- 
stina Pia. Rev. : Sideribos. recepta. 

Die Summe der aufgezählten und beschriebenen Mfin- 
zen beträgt 60; dazu kommen noch etwa 20^25, welche 
vom Kiese so abgeschliffen waren , dass die Legende nicht 
gelesen werden konnte. Rringt man nun noch eine nicht un- 
beträchtliche Zahl von Mfinzen, welche die Arbeiter an un- 
bekannte Personen verkauften oder zu Ringen einschmelzen 
Hessen, mit in Anschlag, so mag die Gesammtzahl derselben 
reichlich 100 Stück ausmachen. 

R. Gegenstände von Rronze. 
Die Dronzesacben fanden sich ebenfalls an der oben te- 
zeichneten Stelle des Strombettes ungefähr 3 F. tief in schlam- 
migem Roden und zeichniti sich, wie die Mflnzen, durch ih- 
ren Metallglanz aus. Es gehören hierhin : 1) vier ganz er- 
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baltette Kbiilae , die noch ihre Feilerkraft besiUren ; aasser- 
dem 5, an welchen die eherne Nadel fehlt. Da die Römer 
unsre Stecknadeln nicht kannten, so vertrat deren Stelle die 
Fibel, welche bald Gegenstand des Luxus wurde, indem mau 
sie mit ^deln Steinen und eingelegter Email verzierte and die 
mannicbfaltigsten Formen ersann ')• Di^ unsrigen stellen die 
zwei bekanntesten Formen dar : sie bestehen entweder aus 
einem halbkreisförmig gebogenen Sttick Metall, nnt fasetten- 
artigen Erhöhungen und allerlei Linien auf dem Rticken, und 
haben ein Scharnier, worin die Nadel sich bewegt: oder sie 
sind melir länglich gebogen , und die Nadel erhält ihre Fe- 
derkraft durch ihre eignen, oben angebrachten, künstlich ver- 
sdilungenen Windungen (S. Taf. L IL Fig. 1—7). 2) Ein herz- 
förmiges, oben durchbohrtes Plättchen, 1'^ %f** hoch und eben 
so breit« 3) Ein ähnliches, mehr längliches, in der Mitte mit 
einer Buckel versehenes Plättchfn, oben mit einem Krampen. 
4) Ein mehr rundes, oben mondförmig ausgehöhltes, zirmlich 
dickes Metallstück (auf Taf. I. IL fig. a 9. 20). 5) Ein Na- 
gel mit rundem , gehöhlten Kopfe und das dazu gehörige 
Blecbgehäuse (Ebeud. Fig. 11 a. b.)« 6) Eine Eichel mit einem 
Stil versehen , dazu das passende Gehäuse (Fig. 12 a. b.). 
7) Ein runder, platter Knopf mit einer Spitze zum Einschlagen 
(Fig. 13). 8) Zwei Fragmente von Schnallen (Fig. IJ. 15). 
9) Eine Art Angel, oben und unten gebogen (Fig. 16). 10) Ein 
Doppelhaken (Fig. 17). 11) Eine Klammer (Fig. 18). 12) Ein 



1) S. Fiedler, Houben's Rom. Antiquar. S. 56. Dorow; die Peak- 
mäler gcrmao. und römischer Zeit in der Rliein -Westfal. Prov. 
1 Bd. S. SS. Taf. XIII, n. 1. 4 a. b., wo ganz älinliche am Wi- 
chelsliofe bei Bonn gefundene Fibeln abgebildet sind. Die grdssfe 
Zahl solcher Fibeln hat wohl das Romerfeld zu Dal heim Im 
Grossherz. Luxemburg geliefert. S. den S.Bericht des Prof. Na- 
mur inPublicat« de la Soo. deLqxemb. Annee 1665. XI^ p.XCsq. 
r(. I; fL%, %^y 31; 33; 88; 10 u. 41. 
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künstlich gedrrbtes , in eine Eichel aurinufcniii» Metalbtadk 
(Fig. 19)« 13) 4 Stücke von Jünnfm, 2iisaninienf(*bogeiH*fli 
Blech, die ohne Zweifel nur Raudeinfastung Irgend eines Ge- 
genstandes dienten. 

Von grosserer ErheblicbkeU^ als die bisher atifge^ähl- 
ten Gegenstande, ist 14) ein 6 Z. langer, 4 L. dicker, an 
dem einen finde durchbohrter, an dem andern mit einem at^ 
gerundeten Knopfe versehener Gegenslaud, vrekher einem 
Klöppel jstt vergleichen ist, wahrscheinlich aber als Riegel 
oder Balkennagel gedient haben mag. (8. Fig. 20). 15) Ein 
4 L. dicker, nach unten mit 2 Reihen schwarzen, wellenför- 
migen Linien verzierter Ring, dessen Oeffnung 1 Z. betragt 
(Fig. 21). Sowohl Fig. 14 als 15 sind gegossen, wie man schon 
an der grobkörnigen Oberfläche bemerken kann. 

16) Zwei stilettartige, oben mit einer platten Krümmung 
versehene Instrumente (Fig. 22 und 23). 17) Ein 7 Z. lan- 
ges, plattes Instrument, oben mit einer abgebrochenen, jetzt 
noch 4 L. breiten Biegung, und unten gekrümmt, so dass es 
aufgehängt werden konnte (Fig. 24). 18) Zwei Löifelchen, 
eins flachrund, etwa 7. L. im Durchmesser, dV} Z. lang, mit 
zugespitztem Stile, das andere langlieh, mit dicker auslaufen- 
dem Stile (Fig. 25 u. 26). 19) Ein rundes, geripptes, in eine 
V/2 Z. lange, 2V2 L. breite Biegung auslaufendes Instru- 
ment (Fig. 27). 20) Eine 5 Z. lange Nadel , woran sich 
das Oehr noch befand, aber durch Biegen abgebrochen ist 
(Fig. 28). 

Fragen wir nach dem Gebrauche dieser aufTaf.I. II. Fig. 
22—27 dargestellten Gebilde, so sind wir geneigt, dieselben 
grösstentheils für chirurgische Instrumente zu er- 
klären. So scheinen Fig. 22 und 23 zum Sondiren und Rei« 
nigen von Wunden, Fig. 24 dazu gedient zu haben, um aus 
enghalsigen Gefassen Salbe, Fig. 26 um Flüssigkeiten u.s. w. 
herauszolangen ; Fig. 27 mag a^um llntersucben von tiefern 
Wunden gebraucht worden sein. Aehnliche Gebilde haben 
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Dorovr ^) und Urlicbs^) für chirurgische Werfczeug^e aufgesehen. 
Was aber dieser Vermuthung einen hohen Grad von Wahr- 
scheinlichkeit verieihly iist ein kürzlich in Köln rorgekom- 
mener Gräberfund, bei welchem ttnter Anderm €in ftfrmlicbcs 
.Be$iteck aus Kupferblech sich befand, welehes assser einem 
Instrumente 2um Streichen von Salben, einer sog^. spaiuia ^), 
eine Nadel und eine Art Lanzette enthielt, der Im Rhein f^e» 
fundene» sehr Iriinlich. SSur Vergleictiung haben wir die 
letztere, so wie das zuerst genannt«. InstmUient auf Taf. IIL 
Fig. 1 und 2 abbilden l$itsi$en'*). 



1) Rdmische Alferthtimer am iind in Neuwied. 8. 77. Taf. XVIIT. 
Flg. 15. 10. 

9) lo diesen Jahrbl^, XIV; 88 ff. *B<»niiscbe ArzneiliiislGhen^; daKÜ 
Taf. I, 0-10. 

3) Vgl. dies. Jahrbb. VII, 09. und IX, 33. 

'1) Da dieser Fand, ^reichen ffr. Aldeakirclren erworben und mir 
mü freundlicher Zuvorkommenheit zur Benutzung Qbersandt här, 
jedenfklU fär das Afzneiwesen der ftömer von grossem Interesse 
seSa möc^fe^ so ei^wahneür wir noch, dnssl In dem Sfeinsnrge, 
woraus das Besteck herrMirt, ausser den 4 genskntften noch fol- 
gende C^egensfünde belgesehet waren: 3) eine grössere Lnmpe 
von Tfton, mit einer biMlichen' Dnrstellung des Herkules, welcher 
die Scbfangcn erwürgt; 0) ein kleines rundes , schön gedrehtes 
SefÜss von Bronze mit enger OeffnUng, die sicli nach unten er- 
weitert (Täf. III. Ffg. 3) 5 7. 8) zwei Insfrumenle von Uronze mit 
elgenthfimlieh geformtem Haken an deiik einen Ende. Wir geben 
Mefvon unter Pi'g. 4 eine AbbtTdung und bemerken, dass jfir. Prof. 
Namnr a. d. o. a. St. aof PI. II, flg. 31 iitfd 8« zwei ganz ahn- 
liche Gebilde hat zeichnen lassen, welche er einfncli Cröchets 
(Haken) nennt. Ausserdem 9) ein viereckiger 3 Zoll langer, 
jruf der breitern Seite Vi Zoll dicker grauer Stein > auf einer 
dieser Seiten ftnden sich 10, oben quer durchkerbte Einsciinitte, 
deren Abstand nicht ganz gleich ist, sonst könnte man glauben, 
der Stein habe zum Verfertigen von Pillen gedient (s. Ffg. ö). 
10) eine vierseitige Platte, ö*/, Z. lang, 8 Z. L. breit, 5 L. 
dick, am Ranifc nach unten mit starker Neigung zugescharft, von 
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C.Terracotten. 

Daron sind mir tob den Arbeitern folgende Gegenstände 
ttberbratht worden: 1) ein röfhiiches Lämpchen mit drei 
DochtOffnnngen, etwas beschädigt, 2) ein einfaches Lämpchen 
mit der Inschrift des Töpfers: FORTIS * I, 3) ein anderes 
mit der Aufschrift SOLLVS * F. Beide Namen kommen in 
der Rlieinprovinz t^fter vor '). 4) drei 2 Z. hohe TOpfchen, 
mit weiter Oeffnung, von weissem Thon ; eins davon ist oben 
am Rande mit Eiuchnitten versiert. In zweien finden sich 
im Innern an den Seiten schwarze Stellen, welche anf 
Brand hindeuten. S. Taf. I. 1|., Fig. £9. 5) Zwei zierliche 
Krüglein , aus demselben weisslichen Thon, 4 Z. hoch , mit 
weiter Oeffnung und zwei Handhaben, wovon das eine bis 



grüolich-graueni festen Thonschiefer^ dessen Zweck gewesen sein 
mag, Salben und Pflaster glatt zu streichen und zu formen. Aehn- 
liclie vierecicige Platten theils von Schiefer, theils von verde an» 
tico, sind (H. VII, p. 161 iL) zu Köln in Sargtrdgen gefunden 
worden, wahrscheinlich von rheinischen Aerzten herrührend. 
11) Ein nach unten sich erweiterndes Töpfchen mit ein Z. weiter 
OeflTnung, aus weisslichem Thon (Fig. G); 12} ein etwa 6 Z. 
langes, in der Mitte beinahe 8 Z. breites messerartiges Instrument 
von Bronze, welches nach beiden Enden sich verjungt und in 
zwei Greifenköpfe ausläuft. Der Rost hat es so zerfressen, dass 
es in zwei Stacke gebrochen Ist (s. Fig. 7). 13) Ein aus Glas 
geformtes Ei, welches ganz, die Gestalt eices Kibitzenei's bat, In 
dessen Innerem eine aus mehreren rundlichen Stücken bestehende 
harte, grünliche Masse sich befindet. An der Spitze des Glasei's, 
welches hermetisch verschlossen gewesen zu «ein scheint^ Ist ein 
kleines Loch gebohrt. Endlich 14) eine zierliche kleine Schale 
von terra sigillata. Möchte dieser interessante Fund doch nicht 
ein gleiches Schicksal haben, wie die schöne Sammlung von rö- 
mischen Glasgefassen, welche Hr. Aldenkirchen kurzlich nach 
Liverpool verkauft bat. 
1} Vgl. Lersch; Central-Mus. I, ^^' "'; ^^6 und 103. 
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auf den Fuss wohl erhalten, das andere aber in mehrere 
Stacke zerbrochen ist« S. Fig, 30. 6) Der Hals einer sehr 
schweren und kolossalen, schwärzlichen Amphore, mit einer 
vier Z. weiten Oeffniing und zwei ly, Z. dicken, in zwei 
Stücken zerbrochenen Handhaben, auf deren einer sich noch 
vom TöpCerstempel- die Buchstaben NA ••••'. F erkennen 
lassen. 7) Zwei Hälse von leichteren, ebenfalls zweibenke- 
ligen Amphoren, aus weisslichem Thon , deren eine beinahe 
4 Z. in der Oeffnung hat; auf dem breiten Rande ist ein 
X vielleicht zur Angabe des Masses eingeschnitten. 8) Der 
Hals eines einhenkeligen Krugs mit stark V/2 Z. grosser 
Qeffnung, von weissem Thon. Ausserdrip sind meines Wissens 
noch mehrere Lämpchen ohne Aufschriften zu Tage gekom« 
men, und eine Masse von Gefässstüd^en , welche von den 
Arbeitern nicht beachtet worden sind» 

D. Zwei Fundstücke mit bildlichen Dar-^ 
Stellungen. 

1) DieStatuette aus Blei istS^^ hoch und stellt ein 
weibliches Wesen vor, welches einer Nereide ähnelt, indem es 
in einen nach oben gekrümmten Pischschwanz endet. Mit der 
Littken hält es einen Spiegel vor, mit der Hechten kämmt 

' es, gleich der Lorelei in Heine's Lied, das zierlich getheilte, 
auf den Rücken herabwallende Haar. Dnten findet sich ein 
Loch gebojirt , um die Statuette irgendwo, als Zierrath zu 

^befestigen. W^enn schon diese der Antike widerstreitenden 
Attribute modernen Ursprung verratblsn, so wird diese Ver* 
muthung vollends bestätigt durch das Gutad^en unseres v^r- 
lehrten Mitglieds, Hrn. Dr. Springer, welchejr unsre Figor ganir 
ähnlifhen, zur Verzierung dieqenden Statuetten aus dem 15. 
Jafhrh. zuweist. 

, j;>J)asFragn^^t einer. Platte von weissem Tiion;' 
wozu wir jetzt i|j^(Brg^hen, dttHte vieflciebt als Handhabe 
eiii^, 9|tferinstirv<nwt9 f ^9 wt B^f lang, die obere Rnndang' 
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vAn IV/^ D. verjüngt sich su 1 Z. Breite. Die darauf be- 
fimiliciieii, zieiülieli roh gearbeiteten Bilder sind iu 3 Felder 
getiieilt. Oaii2 oben ersr beint ein weiblicher Kopf mit einer 
modiusarügen Kopfbedeckung, um den Hais eine Perlenschirur, 
voran dne Bulle hangt, an die sich wieder nach beiden 
Seiten 12 eif&miige Zierrafhen, je 3 über einander, in auf- 
steigendem Halbbogen anreihen. Die Mitte nhnmt eine nackte 
wännliclie Figur ein mit spitzem Hufe , in der Rechten eine 
Länz», mit der Linken auf einen nicht erkennbaren Gegen- 
staäd gestützt Auf dem untersten abgebrochenen Felde er- 
blickt man ZM'ei, um einen ebenfalls unkenntlichen Gegenstand 
(Fisch oder apferthit»*?) beschäftigte sitzende Figuren. Ich 
war anfangs geneigt, diese - seltsame Composiüon auf den 
Mttl) rasdienst zu beziehen, wozu jedoch die charakteristischen 
Attribute fehlen; eher möchte sie dem Cuit der Phrygischen 
Göttermutter angehören, doch bin ich nicht im Stande bei 
dem fragmentarischen Zustande des Ganzen dies im Einzel- 
nen nachzuweisen. 

% W\n römisches Schwert. 

Das Hauptfundstifck bildet ein Seh wert, welches zwar 
nicht a]s Kunstwerk, widhl aber wegen seiner, bei Eisenwaffen, 
^dche der Zersetzung durch Feuchtigkeit und Säuren so sehr 
ausgesetzt sind, vorztigtichen Erhaltung besonders geeignet 
sein möchte, die Freunde des Alterthums zu interessiren. 

Das Taf. IV, Fig. 1 abgebildete Schwert ist zweischnei- 
dig und 29 Z. 4 L. oder 76 Cent. 5 M. lang, woron 22'^ 
7^" auf die eigentliche Klinge, 6^' 9'" auf den Griff kommt, 
welcher mit einem Eisenhfitchen sehlie.sst Die Klingie ist 
im Durchschnitt nahe an 2 Z. breit und läuft , g^g<« das 
Ende zu sich verjüngend, in eine starke, etwa 2 L. dieke* 
SpH^cjaus» Hit: Ausimbme mehrerer Scharten in der Schneide, 
eiiiea ilicht tief etadringenden Risses von 8er Mit^e haeh' 
unt^O >ZV und eineil kl^nin; vom R%s€ ans]gefres§^nen1Loth^ 
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|rf||[en 44S Ende 9 i>t die Waffe unrerselirt. Diese gu(e Er- 
kaHuiif; derselben ist liAVffsttcblkh der Sclilanmdecke, wo- 
riti sie eiiigehülU M'ar Ufid wovon sie deutlicbe Spuren trägt, 
KimnMhmi^eB ; j^ißth mag auch der bcmerkenswerthe Uni- 
9land mitgeM'iifiU IuiImmi, das« an vielen Stellen der Klinge 
eine sckwar^e Glasur, v«n efaem Eisenlack lientlhrettd, ' 
«kblbar iat , welcher die Oxydirung des Metalls ^u Ferhin- 
dern vermpchte. 

Dass wir hier ei« tömiaebes Sehwert vor uns haben, 
lfka$i ^chofi die aligefölirte Tfcaisache veriHiiihen , dass die 
Kljl^e. mit ^alijreiebe^ rl^oilseben Anticaglien an dei*selbeii 
SteUe d«9 Strofpl^ettes gefniuiefl wurde;. als römischen Ur- 
spritfigs erweist sie sich aber niidi en(schieden durch ihre 
hMdiiebe F#nn und g^nze übrige Beschaffmbeil, welche sie 
mthv für dep Stich ftls itn BiA geeignet nacht, und welche 
Polybjus ^) uod U vius ^) gerade als charaeteristisch für das 
Während d^a ^«reit^u Punischen Mriegs von den Carthagern 
füUehnte ^) Spatel sehe Schur ert (gladius Hispanus ^)) 
b^fvqr heben. AVje nmn aus cablreidien Darstellungen be- 
sonders der TrajaittdUile sieht, wurde das Schwert, welche 
iu^ner Selurile von Holz steckte, die oben, unten und an 
beiden Seite« mit M^tallbescbfaig gescliütsst war^ von den 
l^egionssidda^teu {lu der reebten Seite gelragen, vralirsehein^ 



1) lly 33; St anol d* {'PiHfittiOi) ovx ix »ttiat^OQag, dlX* ix dia^ 

nQ6iwna — und VI, 23, 6. 
ß) XXII, i(f; Qsdliß Hi9pai)jsiiij^ «cHla- i^JiM«4eiA .forjPfie /E^9 «r^iat; 

dispnres ao dissiiiiile^ ^iH^ü; G^ni9 yr^elqo^ fu? »Uip 9p«roni- 

J>u;^,HMpf HO, pufipüin m(|gis 4«»m ,4:ae9im ^s^iteio ^^1»» JiOltf ü, 

brevitale habiles et cum mucronüktis« 
,^) Softdas \s» v..^ixj^4eiv Ih fh i7»ll« Bemli. der (BcboliiüC bst 'die*t 
.. Hfp^ ,o\^pe ^weif«1 nm d^mPolybim geäeböpft;: . . : 
4) liiv. YII, 10 CT. Mnnliut) Hispano eingiliir gladlo; 
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Weh aus di^m Gruode, weil der Schild. au der litiken Hanit 
sie hinderte^ das Schwert herauszaziehen ; dagegen tragen 
die Officiere «nd Feldherrn das Sehwert stets unter dem 
linken Arm an der Hiifte. Auf ein^m Denkmal des Bonner 
Museums hat auch ein signifer (Pintaius) ein Schwert an 
seiner Haken, und den Dolch an der rechten Seite. Nach 
Josephus Plavius ^) (ragen nftmlich die römischen FusssoMaten 
seiner Zeit zwei Schwerter, ein Iflngeres an der linken 
und ein kürzeres an der rechten Seite. 

Der Griff des Schwertes war durch einen 3— <*4'' breiten 
Bügel (die sog. Parirstange) geschieden und endigte in einen 
runden Knopf, der Öfter einen Thierkopf, z. B. von einem 
Adler, rorstellte. Zur Veranschaulichung haben wir ein in 
Pompeji gefundenes Schwert ohne Griff ^) und daneben den 
Griff eines andern in Form eines Adlerkopfs (Fig. 2 u. 3) 
abbilden lassen. Das Mass des römischen Schwertes, welches 
im Gegensatze zu dem frühern, laugen Bronzescbwerte kurz 
genannt wird, gibt kein alter Schriftsteller naher an; nach 
Neuem, z.B. Klemm 3), Kraner^), Pauly^), be* 
trug die Länge etwa 2^ die Breite IV2 bis2Z. Es ist wahr- 
scheinlich , dass das Mass der Schwerter bei den verschie* 
denen Aiitheilungen der Legion verschieden war, und dass, 
wie bei Pauly in d* a. A. bemerkt wird , z. B« die hastati 
das kurze 2' lange Spanische Schwert, dagegen die princi- 
pes ein längeres Schwert (spatha) trugen. Tacitus ^) sagt 



1) Bell. fiid. III, 5, 5. 

Z) Overbeck^ Pompeji in sein. Gebäuden, AUertb. u. s. w. S^ Tb. 

S. 825 iiod 327. 
8) Allgem. Cnlturwissenscbaft. Die materiellen Grundlagen menseh- 

licher Caltor* Werkzeuge und Waffen. S. 187 fgg. 
4) Das Kriegswesen von Cftsar, in der Vorr. zu Cäs. de bell, civ.p. 80. 
d) Realencyclopädie« Art. arma. 
4) Ann. Xlf> (Britattni) st auxiliaribns resisterent, gladiis ac pilb 

legionariormn^ si hue veHerent^ fpatMs et bostis aoifflitiriam 

sternebantor. . . t r • • 
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ausdrücklifh, dass sich die Httlfstruppen, welche in der Kai- 
serzeit, besonders der spätem, die Haupikraft der römi- 
schen Heere bildeten, längerer Schwerter, der sog. spathae, 
bedienten, wovon das Franz. ep^e und das Italien, und Span, 
spada abgeleitet ist 

Zur Erläuterung des im Allgemeinen Gesagten und zur . 
Vergleichung mit unserm Schwerte wollen wir hauptsächlich 
diejenigen angeblich römischen Schwerter, welche am Mittel- 
und Niederrhein ausgegraben winrden sind, der Reihe nach 
aufzählen und mit diesen ähnliche Waffen, weleh6 Frän- 
kische Gräberfunde geliefert haben, zusammen stellen. 

Wir beginnen 1. mit dem 1848 im August zu Mainz aus- 
gegrabenen sog. Schwerte des Tiberius, über dessen Kunst- 
werth und historische Beziehungen wir auf die gelehrten 
Abhandlungen von Lersch '), Bergk ^), Becker und Klein ^), 
Ritter ^) und Roach Smith ^) verweisen« Die mit einem Me- 
daillon und zwei Reliefs verzierte, silberne Scheide, von 
welcher nur die vordere Seite erhalten ist, hat die Länge von 
58 Cent., die Breite von 8 C. und 4 Mil. (nach Becker u. Klein) 
=21 Z. 2 L. Par.L. u. 3Z. 2 L. Br. (n« Lersch). Die stählerne, 
an die Scheide angerostete Klinge, deren Griff, angeblich beim 
Ausgraben, bis auf 2 Cent. 9 Mill. abgebrochen, ist 40 Cent, 
lang und 7 Cent, breit. Der etwas auffallend erscheinende 
Unterschied dieses Masses im Vergleich zu unserem Schwerte 
wird zum grössten Theil ausgeglichen durch die am Mainzer 
Schwerte etwas abgebrochene Spitze und durch den fehlen« 



1) Das sog. Schwert des Tiberius^ ein röm. Ehrendegen mit lith. 

Fol. Tafel. Bonn 1849. 
S) In Gerhard's Denkmälern etc. 1649. II. S.61-.64. Jahrbb. d. Ver. 

XIV. S. 185. 

3) Abbild, von Mainzer AUerth. II. Schwert des Tib. Mainz 1850. 

4) Jahrbb. d. Ver, v. A.-Fr. im Rh XVIT, p. 89—46. 

5) The gentlemans Magazine and historical Review n. 1. January 

1851. p. 45 sqq. 

8 
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den Griff» dessen Länge 6^7^' ketmgen haben miiss. Uehri*- 
gen« hatte daa Tiberiusschwert noeb ein Futteral v^n Hete, 
an welches oder über welches die Scheide gefügt war ^y 
Ehe wir von dienen Schwerte gcheiden^ können wir dfe bei« 
laufige Bemerkung nicht unterdrucken, daigs im annusonen. 
artige Figur in dem untersten Relief^ worin Pr<rf. Bevgk mit 
Vergleicbttttg voii Hwan (CanttJV,4, I8&)a. d. a. St. nuerst die 
Personiftcati4Ni der von Dmsus «nd Tiberius belegten Vin- 
delicia gelinden, in ihrer aniHilern und frohlockenden Stel- 
lung etwas Störendes hat, nnd 2U Ah gaüaen tibrigen Dar- 
Stellung , welche nach dem constanten Gebrauch tthnlicher 
römiseher Darstellungen besiegter Völker auf Münsien und 
Denkmälern, eine flehentliche oder trauernde Stellung ver- 
langt, nur durch ktinslliche Erklärungen in Einklang ge« 
bracht werden kann. Die Figur in solcher Verbindung er- 
innert HttwiMkürlich an moderne Darstellungen altdeutscher, 
bes4Miders fränkischer Kriegergestalten, welchen ohne Fug das 
Doppelbeii beigelegt wird, da man in Frankreich und meines 
Wissens auch in den Süddonauländem^ bis jetzt keine einzige 
Waffe der Art, sondern nur Beile mit einer Schneide gefnn* 
den hat ^). Es wäre daher dringend zn wünschen^ dass das 
Halbdunkel, welches aueli nach den Afittheiluagoa von. Becker 
und Klein (a. a« 0. S. 3. A. 1) noch immer über das Auf- 
finden des Tiberiusschwertes, das dem Vernehmen nach in 
das Museum zu Wiesbaden durch Kauf gekommen, verbreitet 
ist, durch einen auihentischen Berichl gänzlich gelichtet werde, 
um jeglichem Zweifel an der vollständigen Aechtheit des 
kostbairen Kunstwerks zu begegnen.. 

2. In dem Museum zu Wiesbaden sotten sich noch 
mehre angebiick römische SehwerthHngeA befiädrd> jedoch 

1} Vgl. Abbild, vo« Mainzei: AU. u. s. w. S. 8 fg. 

fd) Vgl. Dr. UagemftBs: Aapport suc la decouverte d^un oiiaetiere 

Franc ^ M^QTinglfiE k Seraiag;; in UulL de i'iastu. arcbeoL die- 

geois. T. II. p. 476. 
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haben mit nilt reo einer i&rt verwahrten, reich verzierten 
Schwertscbetde von Metall, welche 16 Z. lang und 2% Z. 
breit ist, durch die Güte des Hrn* l>r. Roissel nähere Knnde 
erhalten. Eine Abbildung dieser Scheide findet man bei 
Roach-Smitb (a. d. a. 0. S. 49), welcher dieselbe für eine 
Arbeit des 5. Jahrb. hält S. die Abbild. Taf. IV, Fig. 8. 

3. Als ein unzweifelhaft römisches Schwert ist anzu* 
sehen das bei Ilorow ^) abgebildete, dessen sf ttzznlaufende 
Klinge 2^ lang und 1%^^ breit ist; die Länge des Griflb be* 
trägt (i%^\ die ganze Länge =z2 28 V^^' differirt vm den 
unsrigen nur um stark V2 Zoll (s. die Abbildung auf T. IV» 
Fig. 4). Ileberhaupt sind um Neuwied mannichfache Geräthe 
des kriegerischen wie des hänsUchen Lebms von läsen in 
gut erhaltenen Exemplaren gründen worden. 

4. In Bingen anf dem Rathhavse werden zwei tut 
römisch gehaltene Schwerter aufbewahrt« Sie wurden un J. 
1848, als man auf dem Rochusberge, ganz in der Nähe des 
Scbarlachkopfes, neue Wege anleg^e^ tief im Boden gefunden. 
Da» eine derselben ist, nach eiwen: juit von Hru« Bofrath 
Weidenbach mitgethcilten ümrM^ 29 V^ Z. oder 76*/^ Cent 
lang, 2^' 2^^^ oder 5 Cent, BJtlilh breit; es ist oval und ganz 
mit Grünspan bedeckt ; das Gewicht iiesselben beträgt 1 Pfd. 
19 Lth. Das andere, besser erhaltene Schwert ist sdion seit 
längerer Zeit nach Mainz an Hrii. Lindenschmil^ den Conser- 
vator des Museums, verliehen.^ HofTeotlich erhalten wir von 
dessen Band bald, eine genaue Zeichnung dieses Schwertes* 

5. in der Gegend von Coblenz wurden ebenfaHs eiserne,, 
zweischneidige Schwerter, von 2' 3^^ Länge^ gefunden ; auch 
ein einschneidiges mit dem Griffe, 1 bis V/j F. lang. Ersteres 
scheint römischen Ursprungs zu sein, letzteres einer spätem 
Zeit anzugehören. Siehe v. Ledebur, Das Kdoigl. Museum 
vaterländischer Alterth. (Berlin 1888) S. 182. 



1} Rom. Alterth. ig» and nv Ncnm^ied a« üb. T^l^ll, Fl0r ># 
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6. Das Museum der vaterländischen Alterihflner zu 
Bonn enthält Fragmente von 7 alten Schwertern 0; jedoch 
kann nur eines, welches mit einer Kug^el am Griffstiel ver- 
sehen ist, mit Wahrscheinlichkeit für römisch erkannt werden. 

7. Aus Xanten oder vielmehr Birten (castra vetera), 
einer isonst so ergiebigen Fundgrube römischer Alterthttmer, 
iHibe ich nur von zwei Römerschwertern Kunde erhalten, das 
eine oder vielmehr das Fragment desselben befindet sich in 
der Houben'schen Sammlung und ist in „dessen Antiquarium 
von Prof. Fiedler^ S. 66 fg. kurz beschrieben und auf Taf. 
XLVL n* 8 abgebildet. Hr. Prof. Fiedler schreibt mir da- 
rüber: »die untere Hälfte ist abgebrochen, so dass die Klinge 
noch einmal so lang war. Der Griff, an dem von dem früher 
sichtbaren Holze mit metallenen Verzierungen wenig mehr 
übrig ist, ist im Original etwa 1 Z. länger. Die Klinge hat 
durch Rost sehr gelitten. Es scheint ein kurzes Römerschwert 
gewesen zu sein«^ 

8. Ein zweites, gut erhaltenes römisches Schwert wurde, 
wie mir Hr. Prof. Fiedler brieflich mittheilte, zu Anfang der 
20er Jahre ebenfalls bei Xanten gefunden, und von dem Fin- 
der, einem Landmanne , an einen jetzt verstorbenen Kauf-, 
mann aus Wesel für einige Kronenthaler verkauft. Der obere 
Tlieil des Griffes bildete einen Adlerkopf von Bronze; die 
Klinge war kurz* Bald darauf ist das schöne Stück, ohne 
dass eine Zeichnung davon genommen wurde, an einen her- 
umreisenden Kölner Kunsthändler für mehrere Friedrichsd'or 
verkauft worden, und endlich gelangte es durch Kauf in den 
Besitz des dama^gen Kronprinzen , unseres jetzigen kunst- 
sinnigen , Königs. Leider ist es mir, trotz mehrfacher brief- 
lichen Nachforschungen in Berlin, nicht gelungen, den Auf- 
bewahrungsort des seltenen Aiterthums zu erfahren ; im dor- 
tigen Antiquarium befindet es sich nicht, möglicherweise ist 
es in die Sammlung des Prinzen Karl gekommen. 

1) Overbeok) Katalog d. Kgl. rbein. Mos. H. 190, 
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9. Das Museum in Leiden besitzt, laut gefälliger Mit- 
theilung des Hrn. Conservators Dr. Janssen, nur ein einziges, 
mit grosser Wahrscheinlichkeit für römisch zu haltendes 
Schwert; es ist von Eisen, zweischneidig, S^Vj Z. rh. lang, 
und oben V/qZ. breit. Es stammt aus der Corazzischen Samm- 
lung aus Cortona, und bildet in dem Kataloge (Grieksch., 
rom. en Etrur. Monum.) die Nummer V, 798. 

10. Ein angeblich aus Herculaneum herstammendes rö- 
misches Schwert hat Dr. K(iebl) aus der Revue des deux 
mondes (1850. p. 621) in der Mnemosyne (1,46) bespro- 
chen, und die Inschrift desselben SC ROMA VINCIT erklärt 
durch SIC ROMA VINCIT. Mir scheint die Inschrift in ho- 
hem Grade verdächtig. 

Endlich bemerken wir noch, dass die 13 von Hrn. De- 
can Wilhelmi in den Todtenhögeln von Sinsheim ge- 
fundenen eisernen Schwerter Hr. Klemm (a. a. 0. S. 188) 
geneigt ist, für römische zu halten; und allerdings kommen 
sie mit denselben im Ganzen flberein. Die Länge der Klingen 
war durchschnittlich 2^, nur eine mass 1' 11^% eine aber 
auch 2^ 6^^. Die Breite der Klingen oben am Griffe schwankte 
zwischen 1'^ 9'^^ und 2'^ 4f^' ; die Länge des Dorns war 
zwischen 4'^ und 4'^ 6^^^ Man fand die Schwerter immer 
auf der rechten Seite der Gerippe, ein Umstand, der ebenfalls 
fOr römische Herkunft zu sprechen scheint ^). 

Aus dieser Aufzählung, welche auf Vollständigkeit nicht 
Anspruch macht, ist ersichtlich , eine wie geringe Zahl von 
Römerschwertern der verzehrende Rost des Metalis im Laufe 
der Jahrhunderte uns übrig gelassen hat. Ziehen wir nun, 
unserm Plane gemäss, die besonders in Fränkischen Gräbern 
des Sten Jahrb. aufgefundenen Eisensehwerter in den Kreis 



1} Vgl. Wilhelmi^ Beschreibung der H alten Todtenhugel^ die 
in dem J. 1827 und S8 bei Sinsheim geöffnet wurden (Heidelb. 
1880). S. 161 f. Nach W. waren die Grabbewohner Catt«^. 
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D&berer Betrachtung, so bieten uns namentltch ^wei neuere 
Orttberfunde im Herzogthum Luxemburg ^ , dann die von 
Lindenschmit so trefiflich illustrirten Gräber von Setzen ^) 
(am Mittelrhein) ; endlich das unlängst entdeckte Fränkisch- 
Meromgische Todtenfeld zu Seraing ^), einige nicht uner- 
hebliche Punkte zur Vergleichung dar. 

So fand man im Luxemburgischen ausser dem bekann* 
ten Messer (scramasaxe) , der gewöhnlichen WaiFe des ge- 
meinen Franken, von 1^ 3^' Länge, wovon der GriiF Vs ein- 
nimmt, in vereinzelten Gräbern auch Schwerter von ver- 
schiedener Länge. Die grossem und seltneren sind sogen, 
spathae von 8^ L. und darüber ; sie wurden, wie Hr. Namur 
vermuthet, nur von den tapfersten Häuptlingen getragen. 
Andere haben, den Bruch des Griffes mitgerechnet, stark 2^ 
L., und etwas mehr als V/2^^ Breite; sie entsprechen also 
im Ganzen den gewöhnlichen römischen Schwertern ^). Von 
beiden Arten geben wir Taf. IV, Fig. 5 u. 6 eine Abbildung. 

Ebenso tritt uns in den Luxemburger Publicationen ^) 
eine zweischneidige Schwertklinge entgegen, die über 25V2'' 
lang und stark 1 V^'^ breit ist , und nur dadurch sich von 
dem römischen Schwerte unterscheidet, dass sie nicht so spitz 
ausläuft. 

Auch in den Gräbern zu Selzen haben die Hrn. Linden- 
schmit, ausser einer einzigen spatha von mehr als 3^ L., mehrere 
den beschriebenen ganz ähnliche Schwerter entdeckt ; hier- 
bin rechnen wir vorzüglich die a. a. 0. auf der letzten grossen 

1) Publications de la Soc. — de Luxembourg Tom. VI. PI. VII und 
Tom. VIII. PI. IV. 

2) Das Germaniscbe Todtenlager bei Selzen^ in der Provinz Rhein- 
hessen von den Gebrüdern W. u. L. L i n d e n s c h m i t. Mainz 1848. 

3) Gr. Hagemans, Rapport siir 1a decouvert d'un cimetiere Franc- 
Merovin^ien a Seraing^ in Bull, de Tinstitut archeQloglque LiegQis 
T. II. p. 459—480. PL 2. 

4) S. Publicat. de laSoc. etc. de Luxemb. Tom.VIIT, PI. IV. n. 3 u. 4. 

5) 1". VI, PI. Vtt. fig. 7. 
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l^afel unter No. 12 uod 16 abgebiMeten Kliiif«ii, von Jenen 
die eine 2^ die andere 2%' lang ist. Ant Taf.IV, Fig. f 
ist eine dieser Klingen wiedergegeben. 

Nehmen wir mit den Hrn. Lindensehmit an, dass die Grft- 
bcr vonseiten, welches im Gebiete der alten Vangionen liegt, 
aus dem Sten Jahrfa. n. Chr. herrühren, so darf es uns flieht 
befremden, römische Schwerter neben dem Messer anzutref- 
fen, da diese Völkerschaft den Römern um Sold diente und 
von diesen auch theilweise die Waffen annahm. Ueberhaupt 
ist es nicht wahrscheinlich, dass die Germanen, bei welchen 
nach Tacitus *) der Gebrauch des Eisens selten war , ihre 
Schwerter selbst verfertigt, vielmehr scheint es, dass sie die-^ 
selben meist von den Römern im Frieden oder Kriege er- 
worben haben ^). Hier müssen wir noch ein auffallendes 
Versehen der Hrn. Lindensehmit berichtigen , welche a. a. 0* 
S.S5 behaupten: „die kurzen, scharfen Brdnzestosswaffen 
der Römer und die grossen Angriffsgeräthe der Germanen, 
meist zum Hieb , sprechen noch heute den Charakter und 
Geschmack beider Menschengattungen aus.'' Erstlich muss 
es statt Bronze-, Eisen Stosswaffen heissen, sodann wissen 
wir aus Vegetius (II, 15), dass zu der spätem Kaiserzeit die 
langen Schwerter (spathae) von den Auxiliartruppen auch 
auf die Legionarien fibertragen waren 3). Unter diese spathae 
sind Wahrscheinlich mehrere der eben besprochenen Schwerter 
aus ft*änkischen Gräbern zu zählen, da ihnen die dem gla- 
dius Hispanus eigenthümliche Spitze mangelt. 

Auf dem Fränkisch * Merovingischen Gräberfelde zu 
Seraing fanden sich im Vferfaältniss zu den Streitäxten 
(francisca) und den Messern nur wenige Sehwerter, im Gan- 
zen 3, von denen eins zerbrochen wav. Das grösste istsr 

1) German. c. 6. Ne ferram quidem snperest^ sicut ex genere telo- 
nun coUigitur. rari gladiis aut maioribna lanceis utuntnr. 

2) Klemm 9 Handbuch der germftn. Altertlk. ]$. $51. 

8} Becker^ Rom. Alterth. forfges. v. Marquart. in.'ß. (9. 4^. 
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Cent, lang, das andere 80 Cent; die Breite beträgt 4 Cent. 
(lZ.13L.)f nach Hagemans' Dafürhalten das gewöhnliche 
Mass fränkischer Schwerter ^). Bei allen diesen langen 
Schwertern bemerkt man an der Klinge Spuren einer Scheide 
von Holz, welche wahrscheinlich mit Leder überzogen war; 
ebenso finden sich am Griffe Ueberbleibsel von Holz. 

Kehren wir nach dieser Abschweifung zu unserem, dem 
Rbeinbett enthobenen Funde zurück und fragen wir, welcher 
Zufall ihn wohl in den Rhein begraben haben mOge, so 
scheint uns auch jetzt noch die bei Gelegenhenheit des letz- 
ten Winckelmannsfestes vorgetragene Vermuthung die meiste 
Wahrscheinlichkeit für sich zu haben, dass bei einem der 
zahlreichen Gefechte, welche sich Germanen und Römer im 
Laufe des Iten und 2ten Jahrb. auf dem beide Völker nur 
schwach trennenden Rheinstrome lieferten , ein römisches 
Fahrzeug mit seiner Ladung versenkt worden sei. Die oben 
beschriebenen Ueberbleibsel von grossen irdenen Amphoren, 
welche bei den Römern zur Aufbewahrung sowohl flüssiger 
als trockener Gegenstände dienten, lassen in dem unterge- 
sunkenen Schiffe ein Proviantscfaiff vermuthen* In den Hi- 
storien des Geschichtscbreibers Tacitus lesen wir von förm- 
lichen Seeschlachten, welche während des Bataverkrieges die 
Deutschen mit ganzen Flotten von kleinern Schiffen den Rö- 
mern, welchen ihre Brigantinen (liburnicae) und Dreiruderer zu 
Statten kamen , an der Mündung des Rheins in die Maas zu 
liefern wagten ^). Besonders ist aber die Erzählung eines 
erbitterten Gefechtes, welches sich in der Nähe von Gelduba 
(Gellep) um ein römisches Getreideschiff entspann» geeignet, 
uns das kriegerische Getümmel, welches damals unseren Strom 
und seine Ufer erfüllte, lebhaft zu vergegenwärtigen. Als 
das in einer Fürth stecken gebliebene Schiff von den Ger- 



1) BuU. de rinst. Ueg. IL p. 479. 
8) Bist. Yfffa. 
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Dianen auf dem rechten Ufer angegriffen wurde, sandte der 
Legat Gallus eine ganze Cohorte zum Schutze der Bedrängten ; 
aber auch die Deutschen erhielten Verstärkung und, nachdem 
sie den Römern einen schweren Verlust zugefügt, reissen sie 
das erbeutete Schiff im Triumphe fort 0- 

Es wäre eine lohnende Aufgabe diese und ähnliche 
Schilderungen und Andeutungen von Kämpfen der Germanen 
und Römer auf dem Rheine aus Tacitus zu sammeln und damit 
die erhaltenen römischen Inschriften, die sich auf die römische 
Flotte am Rhein und deren Beamten beziehen, zu einem 
Ganzen zu verbincTen. Doch für diesmal wollen wir die 
Geduld des freundlichen Lesers nicht weiter in Anspruch neh- 
men, und die Ausführung dieses Gegenstandes für eine andere 
Gelegenheit aufsparen. 



1) Tac. HiBt. IV^ 87. 
Bonn 1857. 
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mmtii Bülptd^. 

(Pmsu die AbbUtengen auf Tut. Y, Tig. 1 und 8). 

Zu den merkwürdigsien Altersthumsfunden in den Rhein- 
landen gehört unstreitig das ?or beinahe 200 Jahren in dem 
Dorfe Enzen , nahe bei Zülpich, aufgedeckte Grab mit rei- 
chem Goldschmuck, von welchem unser verehrter Präsident, 
Prof. Braun, in dem unlängst erschienenen Winckelmamis. ' 
Programme »die Trojaner am Rheine^ S. 16 A. eine kurze An- 
deutung gegeben hat. Um so auffallender muss es erschei- 
nen y dass über einen so seltenen Fund keinerlei Nachricht 
aus der Zeit, in welcher er Statt gefunden, auf uns gelangt 
ist , ausser der mündlichen Ueberlieferung , aus welcher in 
neuerer Zeit Hr. Dr. Hennes ^) und Hr» Broix ^) bei ihren ge- 
legentlichen Mittheilungen hierüber einzig geschöpft haben. 
Da jedoch beide Berichte , abgesehen davon , dass sie nicht 
ganz vollständig sind , schon wegen des Ortes , wo sie ver- 
öffentlicht wurden, über die Grenzen der Provinz nicht hin- 
ausgekommen sein durften, so mOchte es um so passender sein, 
das Andenken eines die Freunde der Alterthumskunde in ho- 
hem Grade interessirenden Ereignisses in unseren Jahrbüchern 
zu erneuern, da es uns durch die Freundlichkeit des jetzigen 
Besitzers, Hrn. Krewel auf Haus Zievel, vergönnt war, die 



1} Beibl. zur Köln. Zeitung v. 11. Februar N. 0. 1838. 

9) Erlmii^riMigen an das alte ber. Tolbiacnm. Neuss 1648.8.15. 
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2wei noch erhalieneoi kostbaren Fundstiicke geoM m unter^ 
fluchra uui abbilden zu lassen. Auch verdanke ich der Gate 
des Hrn. Eick in Conunern mehrfache, genaue Nachforschun- 
gen, die er über den Thatbestand des Fundes bei den noch 
lebenden, ältesten Verwandten des ersten Finders angestellt hat. 
Die Ergebnisse dieser Erkundigungen , welche der 
Hauptsache nach mit der bisherigen üeberlieferung überdn- 
stimmen, sind folgende : Bald nach dem Abschluss des West- 
fälischen Friedens siedelte ein gewisser Joh. Peter Gilles ?on 
derAhr in diese Gegend tiber und pachtete, anfangs aufmeh- 
rere Jahre, den damals sogenannten Bungerthof, welchen er 
später durch Kauf erwarb. Er hatte drei Töchter und da 
er zu Wohlstand gelangte, erbaute er sich ein neues Haus, 
über dessen Thtire der Name des Erbauers nebst der kaum 
noch lesbaren Jahreszahl 1666 in Holz eingehauen ist, wor* 
aus sich die Zeit des Fundes annähernd mit Sicherheit be- 
stimmen lässt. Die Tradition der Familie Watlpott nimmt 
das Jahr 1663 an. Gilles Überliess das Haus seinem Schwie- 
gersohn, Namens Wallpott, dem Gatten seiner jüngsten Toch- 
ter. Als bei diesem Neubau das Fundament zu einem Stalle 
gelegt wurde, stiess der damit beschäftigte Knecht auf einen 
gross«! Steinsarg. Der Bauherr, welcher wohl einen ver- 
borgenen Schatz darin vermuthete, machte sich im Stillen 
mit einigen ins Vertrauen gezogenen Arbeitern selbst an die 
Hebung desselben. Der Sarg, welcher noch heute in dem 
Nebengebäude des Hauses , nicht fern von der Fundstätte, 
einige Fuss in die Erde eingegraben, sich befindet, und zum 
Mischtrog für Viehfutter benutzt wird, ist 8^ lang und misst 
3V2^ in der Breite und Tiefe. Dass dieser Sarg wirklich 
von dem Funde herstamme, daför zeugt nicht nur die unun- 
terbrochene mündliche üeberlieferung in dem Stammhause und 
in der Familie, sondern auch die kolossale Form, die bei einem 
Viehtroge wohl keine Anwendung finden dürfte. Nach Aufhe- 
bung des ans einer einzigen Sandc^iiiyhitfe bestehenden Deckels 
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von 1 P. Dicke fand sich ein Gerippe, welches beim Oeffnen in 
Staub zerfiel, in goldener Rüstung, eine goldene mitS Edelsteinen 
besetzte Krone auf dem Uaupfe, mit goldenem Zepter, einem 
98 Pfd. schweren goldenen Panzer und goldenen Beinschienen. 
Ausserdem enthielt der Sarg einen goldenen SchwertgriiF, 
ein von Gold geflochtenes Wehrgehänge und angeblich 28 
goldene, dem auf Taf. V abgebildeten ähnliche Kettenringe, 
endlich einige Münzen. 

Der vorstehende Bericht über den Inhalt des Grabsargs 
gründet sich auf die Aussage des jetzigen Besitzers des 
Wallpott'schen Hauses , Hrn. Anton Steinhausen. Da sein 
elterliches Haus gerade gegenüber liegt, so konnte sich in 
feiner Familie um so eher eine treue Ueberlieferung in Be« 
treff des Fundes erhalten, da sein Urgrossvater zur Zeit des 
Fundes gelebt haben soll. Auch ist kein Grund vorhanden, 
an der Richtigkeit dieser Angabe zu zweifeln, da der Vater 
des Hrn. Steinbausen das Alter von 84 Jahren erreichte, und 
sein Grossvater 80 Jahre gelebt hat. Eine andere Ueber- 
lieferung, als deren Gewährsmann mir Hr. Oekonom Gilles 
in Commern genannt wird, ein Verwandter und Freund des 
im vorigen Jahre zu Irrenheim verstorbenen Hrn. Wallpott, 
welcher ein Urenkel von dem obengenannten Schwiegersöhne 
des Finders gewesen sein soll, weiss zwar nichts von einer 
goldenen Krone oder einem goldenen Helme, welchen 
letztern Hr. Hennes a. d. a. St. nebst einem goldenen Teller 
unter Haupt und Füssen anführt; doch nennt sie ausser dem 
28 Pfd. schweren Panzer, in Betreff dessen sich keine Ab- 
weichung in der Ueberlieferung findet, noch mehrere gol- 
dene Ketten , ' Spangen und Ringe. 

Kaum war der kostbare Schatz erhoben, so kam, wie 
die Ueberlieferung einstimmig berichtet, grosses Leid und 
Unglück über das Haus des Finders. Mochte er vielleicht 
versäumt habep , von dem Funde sofort der Behörde die 
schuldige Anzeige zu machen , oder modite durch die beim 
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Alisgraben anwesenden Koectte ein entstellter Bericht znr 
Oeffentliclikeit gelangt sein, sowohl er als seine Ehefrau wur- 
den verhaftet und auf vier Monate nach Jfllicb ins Gefäng- 
niss geführt; nach einer andern Version soll die Haft sogar 
2 ganze Jahre gedauert haben. Für eine kürzere Haft 
scheint jedoch der von der Ueberlieferung bewahrte Umstand 
zu sprechen, dass der Familie Gilles während derselben alles 
Getreide auf dem Felde verdorben sei. Die Fundstficke, zu 
deren Auslieferung der Finder nach einem so formlosen Ver- 
fahren, welches aber in der damaligen Praxis begründet ge- 
wesen sein mag, gezwungen wurde, kamen zunächst nach 
Mannheim , dem Sitze der churpfälzischen Regierung , und 
sollen von dort wieder nach Mtinchen,' oder (wie ander« 
meinen) nach Wien gewandert sein. Auf meine desshalb ge- 
schehenen Anfragen in München berichtet Herr Prof. von 
Hefner, dass sich weder zu Mannheim noch zu München 
Spuren oder Nachrichten von dem Enzener Funde erhalten 
haben. Der Finder behielt nur die beiden, auf Taf. V ab- 
gebildeten Gegenstände und vererbte sie zur Erinnerung an 
die damit verknüpften herben Schicksale auf seine Nachkom- 
men, welche sie ihrerseits gleichfalls wie theure Reliquien 
sorgsam bewahrt haben. Die aus Golddrath geflochtene Kette 
war schon seit längerer Zeit im Besitze des Hrn. Krewel, 
einem Verwandten der Wallpott'schen Familie ; der Armring 
blieb in den Händen des oben erwähnten Wallpott von Irres- 
heim, einem Urenkel vom Schwiegersohne des Finders Gilles, 
nicht, wie es bei Hennes a. d. a. 0. heisst, vom Finder selbst. 
Als nach dessen im vorigen Jahre erfolgtem Tode seine Mo- 
hüten einer öffentlichen Versteigerung unterzogen wurden, 
.fanden sich für das ausgebotene Kleinod so viele Liebhaber 
ein, dass Hr. Krewel dasselbe für die Summe von 100 Pr. 
Thir., einen den Goldwerth mehr als dreifach übersteigenden 
Preis, erstehen musste. Ueber ein drittes Fundstück, wet« 
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fkts a«f dem tU§t z» Brp bei Lecheifieb aufbewahrt ifetitn 
soll y kmiDie nchts Näheres eriniitelt werden. 

Nachdem wir so an der Hand der treu bewahrten, noch 
lebendigen Ueberlieferung die Umstände und Schicksale des 
Ftmdes dargelegt haben , wenden wir uns sm einer kurzen 
Bescbreibuttg der zwei noch erhaltenen Reliquien (S. Taf. V, 
1 n« 2). Ihis ni nalOrlicher Grosse gezeichnete goldene Band, 
(Fig. 1) Z. S L. lang und stark 1 % Z. breit, ist aus fei- 
nen CMddrath sehr künstlich geflochten und wird durch ein 
goldieiMSy mit GoMstiften angeheftetes Plättehen, an dessen bei- 
den finden zwei Qoldkettchen dnreh Ringe befestigt sind, in 
zwei Migleicbe Etolften getbeilt An den beiden Enden des 
Bandes ist die nicht selten vorkonMiende(R. II. S. d2) latemlsche 
Inschrift VTERB FfiLIX^ welche aus festgegossenen Cft^Id^ 
perkhen besteht, zu lesen; ausserdem hftngf an dem einen, 
wahridieinlich oberen finde eine einfache Kette, die ur- 
sprtittgHcb langer gewesen sein mag, an dem andern be- 
finden sich 2 ktrzere , mit einem Edelstein verzierte An*- 
hängsel und ein drittes längeres Rettchen, mit 2 rathen Stei- 
nen. Bach ist der Stein an dem mittlem Parallelogramm 
vor Kurzem ausgefallen. Es wiegt nahe 2% Loth und be- 
stebl , eben so wie Fig. 3 , aus 23karäthigem Golde. 

Der Armring oder Goldreif von 2% Z. im Durchmesser 
und ^y^UAh Gewicht (45( Thlr. Gokhverth) ist ans drei star- 
ken GoUdräihen kunstreich gewunden und zwar, naich der 
Erkl^'ung eines kuadigen Goldschmieds, matt eordeüerl. 
Solcher kosibaifen Ringe sollen sich 28 zu einer Kette ver- 
bunden^ bei d«r Rüstuog befitnden haben. 

Auf die Frage, wem wohl der in dem Sarge beigege- 
bene königliche Sehauick angefa^ört haben möge, ist es schwer, 
eine bestinMiite Antwort zu geben, da keine Münze, kdn Sie^ 
geiring voriisinden ist, wornacb wir den Namen oder die Zeit 
des hier Bestsbtieten bestimmen könnten , wie diess bei dem 
berühmten im J. 1653 zu Tonrnay gefundenen Grabe der 
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Fall war« Vo der Sii^ehinf ü» Insdirift ^IlieRieas ftEX 
tniy. Wir sind dalker ui unseran Grabivnde dUtim auf die 
awei galdett«iSdiin«ckgegeni<&nde und auf dtn noch erhal-» 
lenen Stf insarg adgevriesMi ; jedoch wollen wir den Versuch 
wagen ^ dsrcb nftbere Prifuag umI Vergleichung dknser drei 
Fudfltücibe eint befriedigenden Losung zu i^ermtlleln, all» 
ea bisber getebelien ist 

Fast attgemein ist' man geniigt, in unserem Ftande das 
6f ab des in der so folgereiehen Sehlaeht bei Züipich (496) ge- 
falleneu Allemaiinefikönig« zn erkennen. Hr. Broix siM^hC 
eine üestätiginif Mefilr sogar in dem Umstände, dass der 
Sarg in grtfsster EHe gefertigt m» sein seheine , so wie in 
der Lage des Hcnrfea Enssen in einer enfgegengesef^en 
Richtung der Stelle , welche fttr das Sehlachtlidd gebalten 
werden aifisse , und der die Allemannen auf der Ffudit deti 
fttteben gekehrt hätten. AUein abgesehen davon , dass der 
Ort, wo die Allemanneasclrtaebt geliefert wurde, auf blosser 
VenMithaiig beivht^), Mem man die bei Gregor von Tonr9 
(B. II, 37) nur beilAai^ erwMrtite SeMacht bei KOlpicb, wo- 
rin Sigberl am Knie verwundet wurde, fftr dieselbe half 
mit deijenigen, wenn Clodwig siegte (fl, 90), so entbdhtf 
diese Annahme jegKeher Begründung. Denn wer soll dem 
Cr^illenen diese Ehre erwiesen haben? Die Allemannenr 
flohen, oder kamen ganz in> die Clewalt des Siegers. Wie 
sollte aber dieser, welchen Ge^ldgier sogar zum Verwandten- 
morde antrieb, dem gtfalleneii Gegner so kostbare Schätze 
mit ins Grab gegeben haben? Was den Sarg betrifft, so 
ist die von Hruw Dr. tteunea nnd Broix gebrauchte Bezeich- 
nung nicht zutreffend; vielmehr ist derselbe nach Ver- 
htlfnis^ des* tti^k grobem RTaferials ganz regelmässig und 
dem Zwecke angemessen behauen, wodurch die angebliche 
Eile von selbst widerlegt wird. Unser , wenn auch rok be»* 



1} Erbiner. an d. alte Tolbiac. 8. 15 und 8. d6 fg. 
2) Vgl. T. Syhel in dies. Jahrbb. III. S. 89. 
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arbeiteter Sieinsarg ist indessen geeignet , mit Wahrsehein- 
liebkeit das Volk errathen zu lassen, zu dem der Begrabene 
gehört baben mnss. In Steinsärgen xu beerdigen war 
Sitte der fränkischenOrossen und Fürsten. Abb^Cochet*) 
unterscheidet sogar zwei Zeitperioden: die ältesten bildeten 
ein an dem Kopfe und Füssen gleich breites Parallelogramm 
mit einem schweren viereckigen Deckel und waren öfters aus- 
wendig an den Wänden mit Zweigen und Trophäen ver- 
ziert. Die späteren Steinsärge erscheinen an den Füssen mehr 
zusammengezogen, als am Kopfe, und haben oben ein Küs- 
sen für den Kopf, und im Grunde ein Loch, sowie einen weit 
leichtern einem flachen Dache ähnlichen Deckel. An unse- 
rem Sarge finden wir im Ganzen die ältere Form dargestellt. 
In steinernen Sarkophagen fand man auch im J. 1646 in 
der Abtei von St. Germain de Pr^ die Gebeine des Kö- 
nigs Childerich li, der Königin Bilichildis und des Dagobert, 
mit mannichfaltigen Beigaben von Gefilssen ^ Geräthen und 
königlichen Insignien ^). Särge aus zusammengefügten Stein- 
platten, wozu Gelübdesteine von Matronen verwendet waren, 
haben wir in der Umgegend von Zülpich schon mehrfach 
kennen gelernt ; so bei dem Gräberfunde bei Embken ^), 
und später bei den Ausgrabungen von Steinsärgen zu Vett- 
wei^ Soller und Müdersheim "^j, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus der altern fränkischen Zeit stammen. 

Gehen wir jetzt zur Prüfung des aus Gold gefloch- 
tenen Bandes über, so verräth die Arbeit so viel Kunst- 
geschick, dass wir derselben römisdien Ursprung zuzuspre- 
chen geneigt sind. Diese Annahme wird bestätigt durch Ver- 



1} La Normandie souterraioe. Diese Notiz verdanke ich einer brief- 
lichen MKtheilung des in der Gräberkunde der alten Deutschen 
so kundigen Hrn. Decan Wilhelmi in Sinsheim. 

Z) Sehoepflin. Mus. P. I. p. 148. 

8} Jahrb. U. XII. S. 42 ff. 

4) Jabrb. H. XX, Si ß. 
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gleichuog eines in Pompeji g^efimdeBen kostbaren Halsban^ 
des, weiches ebenfalls aus einem äusserst feinen Geflecht ela* 
stischen Oolddrahtes besteht, mit 71 kleinen Goldgehftngen 
um|e;eben ist und durch ein mit zwei Fröschen auf der Platte 
verziertes Sehloss zusammengehalten wurde ^). Uebrigens 
scheint sich auch nach dem Untergange des weströmischen 
Reiches die Goldschmiedekunst in Gallien xur Zeit der Fran- 
kenherrschaft in ziemlicher Bliithe erhalten zu haben, wenn 
wir annehmen dürfen, dass der von Gregor von Tours ^) bei 
König Chilperich in Augenschein genommene Tafelaufsatz, 
der aus Gold und Edelsteinen gearbeitet war , so wie der 
von demselben Schriftsteller erwähnte Schild von wunderbarer 
Grösse aus Gold und Elfenbein, welchen die Königin Bmne« 
bilde für ihren Vater, den König Rekkared, machen liess ^), 
von einheimischen Künstlern verfertigt worden sei. Jedenfalls 
waren aber die Goldschmiede Provinzialen, wie wir diess von 
dem heil. Eligius, dem Bekehrer der heidnischen Anwohner der 
Unterscheide, ausdrücklich wissen, welcher aus Limoges ge- 
bürtig, die Goldschmiedekunst betrieb, sich die Gunst Chlo- 
tar's 11 (-{* 622) erwarb und Bischof von Noyon wurde. Er 
liess sich besonders die Gräber der Heiligen angelegen sein, 
und schmückte sie mit Gold, Silber und Edelsteinen^). Un- 
ser Schmuckstuck, das für ein Halsbald freilich zu klein ist, 
gibt man gewöhnlich für ein Schwertband aus ; hierzu möchte 
es sich aber wegen der Feinheit der daran befestigten klei- 
nen Kettchen weniger geeignet haben, als etwa zum Schul- 
terschmucke eines. Mantels ; jedenfalls aber muss der Theil 



1) Pompeji in seinen Gebäuden, AUerthumern und Kunstwerken, 

von Overbeck. Leipzig 1856. S. 433 fg. 
8) VI, c. 8. 
8) Greg. Tur. IX, S8. 
4} Surius ad i2 Dec, Legend, aur. p. 958. Sirarock, der gute 

Gerhard und die dankbaren Todten. Bonn 185G. S. 180. 

9 
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woran die drei Gehänge nit Edelsteine sich beiaden^ als der 
untere angesehen worden. 

Was endlich das dritte noch vorhandene Fundsttlck^ den 
gewundenen Armring, weicher ebenfalls von knnstr 
reicher Arbeit sengt, betrifft , so inden wir bei Gregor von 
Tours diesen Schnuckgegenstand häufig erwähnt So schickt 
Chlodwig, bevor er gegen den nu Caabray wohnenden Fran- 
kenkönig Bachnachar niehen wollte, den Leudes, d. h. den 
Vasallen des Königs, goldene Armspangen und Wehrge- 
hänge, die übrigens — wie sich später zeigte — nur 
aus künstlich vergoldetem Erz bestanden, dass sie ihn ge- 
gen ihren Herrn in das Land riefen ^). Ueberhanpt werden 
Armringe, öfter jedoch spiralförmig gewundene Ringe, in den 
ältesten Zeiten des Mittelalters bei deutschen Fürsten und 
Grossen sehr oft genannt, so wie sie auch in Gräbern , na- 
mentlich in Livland, seltener in den Rheinlanden, vorkom- 
men ^). Bereits in einem der ältesten deutschen Sprachdenk- 
mäler, im Hildebrandsliede (aus dem 8. oder 9. Jahrhundert) 
heisst es von Hildebrand: 

Want her dd ar arme wuntan^ bougä. 

Wand er da vom Arme gewundene Ringe. 
Solche Ringe, Spangen oder Bouge (bougä von biegen) wur- 
den umgewunden: sie waren, wie diess auch bei dem vor- 
liegenden der Fall ist, an einer Seite offen, um das Glied, 
dem sie zur Zierde dienen sollten, den Finger, die Hand, 
den Hals, selbst das Bein, — denn auch diess wird gemeldet — , 
damit bewinden zu können ^). Gewundenes Gold wird auch 
in dem altsächsischen Heliand 16, 24 erwähnt; desgleichen in 



1) Greg. Tur. II, 42, 

2} Vgl. Jahrb. XV, S. 189 Frau S chaaffhaiisen-Mertens über 

einen Kund bei Guntersblum und Ebend. XVIII. Fr. Kruse S. 

dIS ff. über Livländiscbe Funde. 
8) Vgl. J. Grimm, academ. Abhandlung, Schenken u. Gebens. 10 ff. 
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den angekicbsischeii Gedicbteo Caedown und Baowiilf, Mit 
Gold oder Riogen bewioden heisst bescheiik^n, die Braut 
ausstatte»; so wird in der Edda Gudrun, GiuUs Tochter, 
vor der Vermähluog mit Sigurd (Siegfried) nit Gold bereift, 
d. h. reichlich ausgestattet. In lateinischen Quellen heisst 
das Anwinden der Ringe ctrcumligare ; im deutschen wird 
das Wort spannen dabei gebraucht, von dem wohl auch 
»Spange^ herstammt, wie die Brustspange ^fürspan^ heisst 
Spannen ist aber noch ein starkes Verbum ; es hat im Praet. 
^spien^. Als in den Nibelungen die Markgräfin Gotlinde, 
des getreuen Rüdigers Gemahlin, Folker den Fiedler be* 
schenkt, heisst es : 
1644 ir hiez diu marcgrävinne eine lade tragen 

(von vriuntlicher gäbe muget ir hoeren sagen): 
dar üz uam si zwelf bouge uod spien ims an die hant : 
„die sult ir hinnen füeren in das Etzelen lant^ ^). 
Rioge waren in Deutschland die älteste Gestalt gemüiiz- 
ten Goldes. In Ringen lohnte der Fürst seiner Getreuen 
Tapferkeit; darum heisst er »Ringspender^ ; auch „Ringbre* 
cher^ finden wir ihn genannt, weil er den Goldring entzwei 
brach, wenn die That noch nicht des vollen Lohnes werth 
schien. Die Stücke des zerbrochenen oder entzwei gehaue- 
nen Ringes konnten als Scheidemünze dienen. 

Bekannt ist, wie in den Nibelungen Hagen dem jenseits 



1) Allerdings gab es auch andere als solche gewundene Ringe, da- 
hin gehört jener in der Walachei ausgegrabene, jetzt im Mu.^eum 
zu Bucharest aufbewahrte Goldring mit der Runeninschrift; welche 
in dem Monatsbericht der Königlichen Academie zu Berlin vom 
4. Dec. 1856 entziffert und gedeutet ist. Damach lautet die Inschrift: 

UTAN NO]^I UAILA 
d< i. Gluck frei von Bedrängniss, ein Segenswunsch^ der sich 
jenem 'utere felis' auf unserem Goldbande vergleicht. Wir ver- 
danken die Mittheilung dieser interessanten Notiz, nebst mehrem 
andern^ der Güte unseres verehrten Freundes, Prof. Simrock* 



133 Der alle Goldfund in dem sog, Königsgrabe 

der Donau harrenden Fährmann den Goldring^ als Fergenlohn 
hoch am Schwerte darbietet: 

vil hAhe anme swerte ein bouc er im dö bot, 
lieht unde schoene was er und g^oldes rot 
daz man in über fuorte in Gelphrätes lant 
So müssen Ringe auch als Busse bezahlt worden sein, 
da die gerichtliche Strafe selbst altnordisch den Namen 
baugr führt. 

Endlich wird auch in Ringen ein Goldschatz gehäuft; 
Wölundur (Wieland der Schmied) hat deren sieben hundert 
auf eine Schnur von Bast gezogen ; au Schnüren werden noch 
im Parzival 123, 29 Ringe getragen 0* Clol<i wurde zwar 
auch in Barren aufgehäuft ; öfter aber kunstreich verarbeitet 
und in dieser Gestalt zu künftigem Bedarf aufbewahrt ; es 
konnte dann auch bei festlicher Gelegenheit hervorgeholt und 
zum Prunk aufgestellt werden^). 

Nach dieser zur Aufklärung unseres Fundes, wie wir 
glauben, nicht ungeeigneten Abschweifung über den Gebrauch 
der Goldringe der alten Deutschen wird es uns nicht mehr 
Wunder nehmen, dass in dem Enzener Grabe 28 solcher of- 
fener Armringe sich befunden haben sollen. Sie dienten nicht 
alle zum Schmucke des Begrabenen, sondern gehörten eben 
zu dessen Schatze, welcher nach alter Sitte ihm mit ins Grab 
gegeben wurde. Wenn wir nun auch aus dem über die bei- 



1) Vgl. Haupt's Zeitechrift IX, 451. 

9) So deutet Mullenboff (Zur Ranenlehre 6) das viel besprochene 
mit Bildwerk und Runeoinschrift geschmückte „goldene Horn^^ 
von Tondern, das als Kunstwerk zwar ein Jagdhorn vorstellte^ 
in der That aber weder zum Blasen noch zum Trinken dienen 
mochte^ weil das Gold keinen Ton giebt und das an beiden En- 
den offene Hörn den Trank nicht gehalten hätte; es war ein zum 
Kunstwerk verarbeitetes Kapital. Schon seine Schwere (7 Pfd. 
11 Lth.) zeigt^ dass es zum eigentlichen Gebrauche nicht bestimmt 
sein konnte. 
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den goldenen Fundstflcken Gesagten in Bezug auf den Volks*- 
stamm des Beigesetzten kein ganz sicheres Kriterium ent«- 
nehmen können, so lassen dagegen die übrigen kostl>aren 
Beigaben namentlich die Insignien der Königswflrde, Krone 
und Scepter, keinem Zweifel Raum, dass wir das Grab eines 
Kdnigs, und zwar eines Frankischen vor uns haben. 
Allerdings mag die Menge der nach der Ueberlieferung hier 
zusammengebäuften Kleinodien , welche bis auf die 2 genau 
beschriebenen Gegenstände durch die Unbilde der Zeit spurlos 
verschwunden sind^ manchem Leser wunderbar und geradezu 
unglaublich erscheinen. Bedenkt man jedoch, welche ungeheure 
Schatze von Gold und Silber nicht bloss die Fränkischen 
Könige und Königinnen, sondern auch die Herzoge und andre 
Grossen zusammenhäuften, sa wird man bald geneigt sein, 
der als unverdächtig nachgewiesenen, mündlichen Ueberlie- 
ferung wenigstens in den Hauptangaben Glauben zu schen- 
ken. Ausser dem oben schon genannten grossen Tafelauf- 
satz des Königs Chilperich, welcher 50 Pf. schwer gewesen 
sein soll (Greg. Tur. VI, 2) und von dem der König dem Gre* 
gor selbst sagte , dass er ihn zum Ruhm und Glanz des 
Frankenvolkes habe anfertigen lassen, erwähne ich nur die 
Schätze, welche unter der^ Regierung des Königs Guntramm 
der tapfere Patricius in Burgund Eunius, mit dem Beinamen 
Mummolus, in Avignon geborgen hatte. Es sollen im Ganzen 
250 Pf. Silber und mehr als 30 Pf. Goldes gewesen sein. 
Nach der Ermordung Mummolus, welcher bei dem Versuche 
der Grossen, den angeblichen Sohn Chlotar's Gundobald auf 
den Thron zu erheben, dine zweideutige Rolle gespielt hatte *), 
tbeilt Guntramm den Schatz mit seinem Neffen Childebert ^). 
Hiernach wird die Annahme wohl gerechtfertigt erscheinen! 
dass im Grabe von Enzen ein hingeschiedener Frank^nkönig 



1) Loebell^ Gregor v. Tours und seine Zeit. S. 849. 
») Oreg. Tur. VII, c. 40. 
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mit seinem Schafiee beigesetzt sei. Mag' auch der erste 
Finder, welcher die Anfangs verborgen gehaltenen Pnndstücke 
Ihrem Gehalte nach genau ssu prüfen schwerlich im Stande 
war, da sie ihm so bald entrissen wurden, das eine oder das 
andere ffir golden angesehen haben, was vielleicht bloss stark 
vergoldet war, — was ich namentlich von dem ungewöhnlich 
schweren pAnsset an glauben geneigt bin --, so wird doch der 
wohl bezeugte Thatbestand an sich durch diesen Umstand in 
keiner Weise entkräftet. 

Wenn es mir erlaubt ist, über den hier begrabenen 
Fürsten eine Vermuthong «u wagen ^ so liegt der Gedanke 
nahe, dass in der von Gregor von Tours erwähnten Schlacht 
n^wlsehen Sigbert und den Alemannen ein Ripuarlscher 
Herzog gefallen und auf der Walstatt beigesetzt worden 
sei; jedoch mdchte ich mich lieber für einen Ripoarischen 
König und zwar für einen der dem Namen nach uns un* 
bekannten Vorganger des hinkenden Sigbert erklären, da 
dem Sigbert selbst der raubsüchtige Chlodwig eine so reiche 
Bestattung nicht gewährt haben würde. Diese Könige re- 
sidirten zu Köln, und scheinen, wenn wir aus der spätem 
Zeit, in welcher Chlodwigs Sohn Dieterich mit dein Könige 
Hermanfrled in Zülpich eine für letztem so verhanguiss«^ 
volle Zusammenkunft halte 9 «^inen Schluss auf die frü* 
here Zelt machen dürfen, das von der Hömerzeit her be- 
deutende Tolbiacum gern zu ihrem Aufenthaltsorte gewählt 
und dessbalb auch dessen nächste Umgebung als Grab- 
i^tte erk#ren zu 1»aften^ ^r Gewissheit indessen könnte 
diese Vermulhung nur dadurch erhobou werden, wenn uns, 
wie in dem Grabe des Königs Childerich I., Chlodwig's Vater, 
entweder beschriebene Denkmaler ^ Siegel, Ringe und Mün- 
zen, oder Wenigstens die mitgeftindene Kmne erhalten wäre« 
Die Kronen bei den Königen und Herzögen der Merovingi- 



1] Greg. Tur. III. 8. 
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sehen Franken bestanden nämlich nrsprttnglich ili dem Kopf- 
ringe, der allmählieh in das Diadem überginge und sich eod«. 
lieh zur vollkommenen Krone gestaltete. So fand man in 
dem 1740 nahe bei Verdun aufgedeckten Königsgrabe ausser 
einem Helme, Beile, Schwert, einer ehernen 3fiissigen ScJiils. 
sei und Anderm eine eherne, stark vergoldete Krorie in der 
Form eines Diadems mit einem beweglichen balbkreislöriliigen 
Bogen darfiber. Und gerade wegen der schon mit dem Halb« 
kreise versehenen Krone will Schöpflin, l^elcber über diesen 
im Museom zu Strassburg aufbewahrten Fund genan berich* 
tet hat^), jenes Grab einem Merovingiscben Herzoge, oder 
noch lieber einem Sohne des ersten Anstrasischen Königs 
Theoderich's, dem Theodebert, zuschreiben, weicher sich häuig 
in Verdun bei seinem Kebsweibe Deuteria^) aufhielt Indessen 
erscheint unser Fand , auch abgesehen von diesem sichern 
Unterscheidungsmittel, als der ältesten Zeit angebörig, und 
reibt sich entschieden dem berühmten Grabmale Childericbs I. 
an. Ebenso wie dieses , befand sich das unsrige an einer 
Heerstrasse, in beiden sind ausser der Rüstung und verschieb 
denen Waffenstücken Goldmassen gehäuft , welche in dem 
Grabe des Childerich in lOO Gold- und 200 SilbermünzeD, 
in goldenen Fibeln M^d Biei^u beistehen^). Beide Gräber 
tragen das Gepräge des Heidenthums an sich und nicht mit 
Unrecht hat Jacob Grimm/^) aus dem vom Rumpfe gelösten 
JüngliagssQhädel, welcher in dem Grabe Childericbs beige-;- 
setzt war, auf die noch nicjitganz erloschene SMt^ des Ver« 
brennens neben dem Begraben geschlossen. 



1) Schoepflin, Mus. P. I. 148 gtiq', • ' '^ v^x' ;'.:=' i 

2) Greg. Tar. III, 26. " '^. • 

3) Chifllet, Anastasis ChUderici, AntW. 1665/ Ma^billov iil' Me- 
moires de PAcad. des B. L. T. II, p. 684 sq« MarntfRtlcoi]^ 
ffoaumeiii^f €e MOHMrcMe i^rntfy. T. I. PL lY^^VL 

4) J« Grimm ^ über das Verbrennen der Leichen. 8.04 tg. 
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Hatte hier , wie Broix als zweite Möglichkeit an- 
nimmt, der durch die Hinterlist Theoderichs von der Stadt« 
mauer treulos herabgestürzte Thtiringerkönig I(ermanfried 
seine Ruhestattte gefunden, so würde die von Gregor von 
Tours ausdräcklich geschilderte Habsucht des Theoderich ^) 
sich bei dem Begräbniss eines Gegners gewiss nicht verlaug- 
net haben. Noch weniger Halt hat endlich die dritte von 
Broix angedeutete Vermuthung, dass Tbeodebert, ein Sohn 
Childebert's H., welcher in dem blutigen Kampfe mit seinem 
Bruder Theuderich bei Zttipich geschlagen und gleich da- 
rauf in Köln meuchlings ermordet wurde ^) , in Enzen so 
reich begraben worden sei, da es Theuderich hauptsächlich 
um den. Besitz von dem Schatze seines Bruders zu thun war. 

Ueberhaupt zeigen sich die in den Grabern der spatern 
Merovingischen Könige aufgedeckten Beigaben schon viel 
armlicher: in dem 1643 in der Abtei St. Germain des Pr^s 
aufgefundenen Grabe Chilperichs fand man ausser vielen 
Gerathen nur ein Crucifix und eine Lampe, beide von Erz, 
in den oben erwähnten Steinsargen Childerichs IL, der Kö- 
nigin Biiichildis und ihres Sohnes Dagobert nur eine goldene 
Krone in Form einer Binde ^). Doch verlassen wir das tril- 
gerische Gebiet der Vermuthungen , so wird doch ans allem 
von uns Beigebrachten wenigstens so viel mit Wahrschein- 
lichkeit gefolgert werden können, dass das Grab zu Enzen 
jedenfalls ein Fränkisches sei, und der zweiten Hälfte des 
5ten Jahrhunderts angehöre, wo das Christentbum noch nicht 
eingeführt war. 



1) Erinn. an d. alte ber. Zälpich S. 52, 

8) III, 7. 

S) Broix a* d. a. St» p. 56. 

4) Geste regom Franc, c. SS. 

5) Montfaucon, Monitjmens de la Monarch. Fran9, T. I. p. 178 
und 17«. 
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Dass Eozen sehon zur Zeit der R5iner als Grabstätte 
gedient h^be , beweist nicht nur ein von mir kurz be-« 
aprochener Aschenkrug ^), sondern mehr noch ein anderer 
interessanter Gräberfund, von welchem mir Hr. Eick folgend«, 
von einem Augenzeugen herrührende, Mittheilung hat zu- 
kommen lassen. Ungefähr 20--30 F. von jener Stelle ent- 
fernt, wo das reiche Grab aufgedeckt wurde, stiess man an 
der Seite der Dorfstrasse im Herbste des Jahres 1811 eben«- 
falls auf einen steinernen Sarg, der aber nur i' lang war 
und augens<5heinlich die Ueberreste eines Kindes aufgenommen 
hatte. Der Sarg war im Innern ganz glatt behauen und 
hatte 4 Nischen, zwei am Kopf- und zwei am Fussende, die 
meist mit Spielsachen angefüllt waren ; unter Anderra fanden 
sich vor einige kleine goldene Ringe, gläserne Kugeln und 
ein Fisch von Glas, der inwendig hohl war. Ferner stand 
in einer Nische eine siebendochtige Ampel aus Erz, in 
einer andern ein fein verziertes, gelbes Schüsselchen mit 
einigen Kupfermünzen. Wohin die Sachen gekommen, weiss 
der glaubwürdige Gewährsmann nicht anzugeben. Dass wir 
hier ein römisches Grab vor uns haben, unterliegt wohl 
keinem Zweifel, so wie es auch feststeht, dass Enzen eine 
nicht unbedeutende Niederlassung der Römer gewesen ist. 

Wir schliessen unsere Mittheilungen über das Enzener 
Grab mit der Bemerkung, dass bei den altern Franken die 
Todten und die mit ihnen begrabenen Kostbarkeiten für eben 
so heilig galten, wie bei den Römern, und dass nach einer 
Bestimmung des noch zur Zeit des Heidenthums abgefassten 
Volksrechts die Beraubung derselben mit Verbannung bestraft 
wurde, die nur auf besondere Bitte der Verwandten aufge. 
hoben und in eine Geldstrafe verwandelt werden konnte ^) 

1) Jahrb. XXII, S. 154. 

8) Lex Salica em. Tit. 57, S* ^ sq. L o e b e 1 1 , Gregor von Tours 

8. 64 f. Anm. 3. J. Grimm, über das Verbrennen der lieichen 

S. 84 flg. 
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Ein einzii^es Beispiel eines solchen Frevels ereäMt Gregor 
von Tours ^on den Dienern des Herzogs Guntranim«Boso, 
welche die Leiche einer in der Remigiosklrehe zu Metsi ttot 
vielen Kostbarkeiten beigesetzten vornehmen Frau bersohten, 
jedoch von den Mönchen entdeckt wirrden und das Geraubte 
wieder auf den Altar legten. Merkwürdig ist, dass der Her« 
i^og selbst, welchen die Räuber als den Urheber der Frevels 
angaben , vor das Gericht des Königs Childebert gefordert, 
die Flucht ergriff, und nun Alles verlor , was er durch kö« 
nigliche Gunst erhalten oder von Andern mit Gewalt M 
sich gebracht hatte. 



1) vni, 81. 
Bonn. 

Freudenberir« 



12. %n{xti)tx Snfd^riften. 

Als ich im Sommer verflossenen Jahres mit der Ordnung 
der auf der hiesigen Königlichen Universitäts-Bibliothek be- 
findlichen Handschriften vom Herrn Oberbibliothekar Ritschi 
beauftragt ivar , stiess ich auf die im Handschriften-Katalog 
S. 97 littera B verzeichnete Chronik, welche den Titel triigt 
'Der Graifen, Marggraven, und Hertzogen zu Jülich, Geldern, 
Cleve und Berg Marck und Ravensberg alte HerKunfTt und 
Genealogi Mitt einfährung Etlicher geschieht und Handel so 
nit allein Im Ihren sondern auch bei Zeith eines Jeden Re- 
gierung In allen Landen sich Zugetragen . Hie liber Colle- 
ctns h Gerardo luliaco, Secrctario Ducali, a d 1572 quem vo- 
luit in Archivo servari. In diesem Buche findet sich S.5u.6 
folgender für Local-Epigraphik nicht unwichtiger Passus : 

'Antiquitäten in der Statt Jülich ahn Verscheiden orthen 
Vorhanden/ 



1) Diese Handscbrift Ist zuoäcbst nur Abschrift einer andern in dem- 
selben Katalog S. 115 littera B aufgeführten^ in welcher jedoch 
die Inschrift Nr. 7 bis zu den Worten 'Gleichfals find man' fehlt, 
woraus sich der Zusatz zu jenem Monument erklärt. Obwohl 
ich daher im AUgemeinen den Text der oben erwähnten Hand- 
schrift als der voUstandigeren gegeben habe, so habe ich doch 
die Inschriften Nr. 1—6 genau nach der zweiten als der Origi- 
nalhmidsdkrift abdrucfccli lassen. . » .. > 
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[S. 6. 1.] M • ANTONIO VICTOR! 
TRON • AMINIA • VXSOR MOR' 
SIBI ET mRITO DE SVO POSVIT 
[2.] C • F L A V I 
CAPITONS 
FCONSTANT« 

[3.] D • M • 

C • VCSPERIANO 

VITAL! 
MACRIMA • AV 
VACA -PC 
[4.] L • CASSIVS 
VERECVNDVS 
SIBI ET lABITIAN^ 
MARTIN VIVOS 
FECIT 
[5.] T • IVL • PRISCO 
T • IVL • SVRVS 
PATER 
[6.] IHATRONIS RVMNEHABVS 
SACR • 
L • VITELLIVS CONSORS 
EXtOLEGVIVICTR- 

Dieses Negst hievor gesetztes Monumeat bat formam 
Cubi das ist ahn allen seithen VierKantig wie ein Würffei 
oder Doppelstein und als die inschrifit Vornen , also stehet 
ein palmen Baum welches ein Zeichen der victorie zu beiden 
seithen fein artig gehauen, mit der hinterster seithen dahn 
es Etliche Itfcher hatt ist es wie zu sehen, irgent eingesetzt 
oder gehangen gewesen also das man fttnf Seiten darron 
hatt sehen K&nnen. 

Aulus Vitellius so der Neunte Romische Keyser igewe> 
sen ist Zu Collen ahm Rhein Ini Jahr iiach Christi geburt 
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70 durch sein untergebenen Kriegsvolck erst Reiser salutirt, 
sein Vater bat lucius geheissen, wie Suetonins schreibet, hatt 
auch einen Broder desselben nahmen gehatt. 

Not: (EX 1^0) bedeutet ex primo pilo und worden 
primi pilares oder ex primo pilo oder ex primo Hastato in 
in des Keysers Julij Commentarijs genennt die Kriegsleuth, 
so in der Ordnung der Ersten spitz gestelt gewessen welche 
einen Centurionem oder Hauptman hatten. 

AQVILEIAE Dieses ist aulF ein Klein 
L E F A E M ARI Zettelgen beigeschrieben gelegen. 
SOLLEMNIS 
ET SEVERVS 
[7.] FILET-HP- 

Dem Kirchthüre Zu Jülich seind Etliche alte antiquitäte 
und unter andern nachfolgende eingemaurt.' 

Hier folgt leider nur ein leerer Raum, nach welchem 
am Ende von S« 6 noch diese Worte zu lesen sind : 

'Gleichfals find manahn den dreien alten Statpforlhen 
monnmenta von personagien in steinen gehauen.' 

Die Glaubwürdigkeit unsres Chronisten wird hinläng* 
lieh dadurch verbürgt, dass, soviel ich habe ermitteln können, 
drei der vorstehenden Inschriften auch anderweitig bekannt 
sind. Nr. 4 ist von Gruter 768, 5 e schedis Commelinianis 
edirt worden , jedoch mit ungenauer Angabe des Ortes wo 
sich die Inschrift befand, da er bemerkt : alicubi apud Ubios. 
Bei Gruter lauten die Zeilen 3—5 so : SIBI * ET * lABI- 
DIA II NAE • MARTIAE || VXORI • VIVOS jj FECIT. Welche 
Ueberlieferung den Vorzug verdiene, darüber wird man, glaube 
ich, nicht lange zu streiten brauchen. Denn wenn gleich das 
Monument Nr. 6 zeigt, dass der Schreiber jener Chronik die 
Zeilenabtheilung der Inschriften nicht genau wiedergab, so 
ersehen wir doch andererseits aus Nr. 6 u. aus Nr. 7, dass 
er die Worte selbst gewissenhaft abschrieb. Daher halte ich 
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des oben gegebenen Text für richtiger als den Commelin^s, des- 
sen ZusaU VXORI von Interpolation herzurühren scheint 

Der so sorgfältig beschriebene Matronenstein Nr. 6 steht 
bei Lersch C« M. I 23, der indessen über das Aeussere des 
im Kölner Museum befindlichen Denkmals leider gar Nichts 
mittheilt. Es wurde in der N2lhe von Jülich gefunden und 
war später, wie Aldenbrück bezeugt/supra portam Vrbis e 
regione Domus Cellarii' daselbst eingemauert. Nach Lersch 
besteht die Inschrift nicht aus vier, sondern aus sechs Zei- 
len , auch liest Lersch RVMi^EHABVS , im üebrigen stim- 
men (die Punkte natürlich abgerechnet) die Angaben über- 
eiu. Dass unser Chronist an den Vater oder Bruder des Kai- 
sers Vitellius und an einen primipilaris denkt, ist ihm nicht 
zu verübeln, aber Lersch und Steiner cod. inscr. Rh. et Dan. 
1225, welche Lucius Vitellius consors exploratorum schreiben, 
hatten einsehen sollen , dass Consors der Beiname jenes L. 
Vitellius ist, welcher explorator bei der sechsten Legion war. 

Den von den Brüdern Marius ihrer Mutter Aquileja Lefa 
gesetzten titulus sepulcralis, der in das Antiquarium zu Mann- 
heim gerathen ist, findet man bei Steiner 1203 ebenso, nur 
dass dort LEFAE und MARI durch einen Punkt und einen 
grösseren Zwischenraum getrennt sind. 

Die vier übrigen Inschriften sind entweder unedirt oder 
doch den neueren Sammlern rheinischer Altcrthtimer unbe- 
kannt geblieben. In Nr. 1 scheint die zweite Zeile im Anfang 
und am Ende unleserlich gewesen zu sein; MOR* wird wohl 
in MON. d. i. monumentum corrigirt werden müssen. In Nr. 2 
ist Z. 2 CAPITOrJs zu lesen. 

Bonn, 1857. 

F« BttcHeler« 



ritU0 lier ältarm (iapttm^xfdtcn fulitDtge. 

(Mit zwei Abbildungen auf Taf. V^ Fig. 3 und 4.) 

Die Bedeutvag und Wichtigkeit der mittelalterlichen 
JSphragistik fttr diplonatbche und epigraphische, wie für ge- 
nealogische und geschichtliche Studien ist immer anerkannt, 
für die der Cultur^ und Kunstgeschichte dagegen erst in 
neuerer Zeit richtiger und allgemeiner gewürdigt Morden. 
Dies bezeugen nicht blos die neueren sphragistischen Mono* 
grapliieen, in denen yerschiedene Siegelarten zusammenge- 
stellt und sorgfMtig beschrieben oder abgebildet werden, son- 
dern auch die sich überall mehrenden öffentlichen und Privat- 
sammlungen mittelalterlicher Siegel. 

Je grösser und allgemeiner die Schwierigkeiten waren 
und leider zum Theii noch immer geblieben sind, welche der 
wissenschaftlichen Benutzung der grösseren Staatsarchive und 
so auch der in diesen aufbewahrten Siegel , meist nicht so- 
wohl durch die Regierungen selbst, als durch die auf ihre 
Schätze eifersüchtigen Archivare , entgegengestellt wurden 
und werden, — deren Grundlosigkeit aber an sich einleuch* 
teud und in Alelly's ^Beiträgen zur Siegelkunde des Mittel- 
alters^, Wien 1846, auf das überzeugendste dargelegt wor- 
den ist, — um so eifriger wird jedem Materiale nachgespürt, 
welches ausserhalb jener undurchdringlichen Schranken er- 
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reichbar ist. Dieses sind theils die in kleineren Lokalarcbi- 
ven oder in den Händen von Privaten befindlichen Urkunden, 
deren anhängende Siegel nicht blos ohne alle Beschädigung 
derselben, sondern sogar in einer ihrer Reinigung, Deutlich- 
keit und Erhaltung förderlichen Weise , mit Gips , Gutta 
Percha oder verschiedenen Zusammensetzungen abgeformt wer- 
den können, theils auch die Originalstempel oder Tymparien 
der Siegel selbst. 

Von solchen metallenen, meist broncenen oder kupfer- 
nen , weniger häufig silbernen oder bleiernen Siegelstempeln 
sind manche in städtischen oder Kirchenarchiven aufbewahrt 
geblieben, die meisten jedoch und namentlich die der am Ende 
des vorigen und im Anfang dieses Jahrhunderts aufgehobe- 
nen weltlichen und kirchlichen Institute abhanden gekommen. 
Viele sind dies für immer, indem sie aus den Händen unkun- 
diger Besitzer in die Werkstätten der Metallarbeiter wander- 
ten, um hier gleich den werthvollsten alten Münzen einge- 
schmolzen zu werden, vielen aber wurde und wird noch fort- 
während in den Sammlungen der sich mehrenden Freunde 
mittelalterlicher Geschichte und Kunst eine sichernde und 
würdige Aufbewahrungsstätte. Kaum begreifliich ist es, wie 
manche interessante und werthvolle Stempel in weiter Ent- 
fernung von ihrer ehemaligen Heimath, und dort unter altem 
Metallgerümpel der Trödlerladen aufgefunden worden sind. 
So hat Herr Fr. Nettesheiro, Seidenfabrikant zu Geldern, 
auf seinen Geschäftsreisen mehrere recht bedeutende Erwer- 
bungen gemacht, welche niederrheinischen Städten, Kirchen, 
Klöstern und Zünften zugehörten , und sich durch seine be- 
reitwillige Mittbeilung der Abdrücke den Dank vieler Samm- 
ler und Forscher erworben , während mehrere jener Erwer- 
bungen mit seinen eigenen verdienstlichen archivalischen Stu*- 
dien im engsten Zusammenhange stehen. 

Auch in weiter Ferne von seiner ehemaligen Heimath 
ist der Gegenstand zum Vorschein gekommen , der hier be- 
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sprechen werden soll, und auf Taf. V. Fig. 3 und 4 abgebildet 
worden ist Es ist der elfenbeinerne Stempel des Maje- 
stäts- oder Thronsiegels eines der Ludwige, welche dem äl« 
teren Hause der Capetinger zugehörend , den französischen 
Thron eingenommen haben. Seit einigen Jahren ist er in 
den Besitz des zu Cöln lebenden Kaufmannes, Herrn Chri- 
stoph Ruhl, gekommen, dessen mit nicht gewöhnlicher Ken- 
nerschaft ausgewählte Sammlung altdeutscher und niederlän- 
discher Oelgemälde, wie mehrerer Handschriften mit ausge« 
zeichneten Miniaturbildern, die verdiente Anerkennung schon 
in weiteren Kreisen gefunden hat, da jene und andere Ge- 
genstände mittelalterlicher Kunst den Freiinden dieser stets 
mit der bereitwilligsten Gefälligkeit von ihm gezeigt wor- 
den sind. 

Der mir vorliegende Stempel besteht aus zwei in ein- 
ander greifenden Theilen, der runden Platte des Hauptsiegels 
und dem in ihre Rückseite eingepassten eylinderförmigen 
Griff. Jene ist auf dem Rücken mit einem ungefähr 1% Cen- 
timeter breiten Kranze von epheuartigen Eicheublättern und 
kleineren Eicheln verziert, welcher kaum V4 I^ni^ ^^^ matt* 
punktirten Grund überragend, von zwei schmalen, wenig er- 
höhten Kreislinien, und ausserhalb dieser von zwei schmuck- 
losen vertieften Ringen umschlossen ist. Au&den äussern dieser 
letzteren folgt ein breiterer, zierlich gescbnittencr Perlen- 
kränz, dessen äussere Bogen zwar über den glätten, 1 Linie 
hohen Rand der Siegelfläche vorstehen, doch nicht zur Ver- 
zierung des Siegelabdruckes bestimmt sein konnten , da das 
erweichte Wachs sich um ihre hintere Wölbung herumgelegt, 
und so die Wegnahme des Stempels ohne Losreissung un- 
möglich gemacht haben würde. Der erwähnte Handgriff, eine 
Höhe von 6 bis 7 Centimeter und unter dem oberen kugeligen 
Knaufe einen Durchmesser von 2% Centimeter habend, wird 
in seiner Mitte von einem Kranze umgeben, der etwas brei- 
ter, als der vorher beschriebene^ die gkieben Blätter und 

10 
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FrOdlle üi einm ehvv gttt^ietm Maassstabti a«f g^ieftei» 
Gnoide iieigt Der iuAber btflndltebe Kjiaail isb ob«» wm 
el«er %% Ceatincter in Burctet sier kilttaltii f und voa 
f iMf fjofuhen ttbensIfibaailoB KretBlioM umfchlofisanea Flät b« 
abgeplattet, auf welcher sich die^ Fig. a, abgebiUtte; and 
wahnscheinllch ab Contcasirgci gebraaabte Krane befindat. 

Die Fläcba des Baaplaiegeis, Fig. 4^ bal 9% Ce^ti'* 
mtter im Darchmesser und einea IV2 Daia breiten, vaHig 
vnversiertan and gtattien Band, nach wekhem def wenig' 
breitere, von nwei eiafiachei» Kreislinien unachloiaene Schrift« 
ring (Schriftrand) felgt. IKeier wird oben und unten dvrck 
das Sicgdbild, deniakKrttMingsornate auf den Throne sitnen« 
den König, nnterbroefaen , «inten jedoch die äussere Umfas.« 
sungslinie nicht berflhrt, während oben dieselbe duvoh die 
SeitenApitnen der Krone, und dadurch anchiknrang und Ende 
der Schritt , statt durch das sonst ibliche Kreua , getrennt 
wird. Die Krone ist awar viel kleiner und weniger ausge«^ 
fahrt, als die mit Edelsteinen besetnie des Contrasiegels, 
lasst jedoch aber dem gefurchten und halbmondlttraiig ge-^ 
bogenen Stirnreife die heraldische Lilie deutUcb erkennen ^ 
weniger bestiount dagegen die an bdden Seiten vorragenden 
und die ebenfalls lilienEttmiigen niedrigeren Sacken zwischen 
diesen und der erstem. Bas Gesicht äeu Königs ist jagend«^ 
Hch voll und bartloo, das gescheitelte Haupthaar bis ui^er 
die Ohren reichend und der Hals unbedeckt. Von den drei 
bei den Krönungen üblich gewesenen Prachtgewaadern isl 
das unterste, die Tunika, nur schwach durch eine kaum be« 
merkbare Vernierung anter dem Habe angedeutet, indem 
hier der wulstige Kragen des awmten, der Dalmatika, den 
Hals und obern Theil der Irust herzförmig umscbUesst Ihr 
scheinen auch die weiten wallenden Aermel , welche einen 
Theil dea Vorderarms unbedeckt lassen, sowie der Gewand- 
streifen miJugehO^ren^ welcher untethalb des Königsarnntda 
bis a«f die FOsse reicht. Dieser letstere ist unten , an den 
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Seite ua^ oben, wo qatw Aber der Brust der SMT des Man- 
leb in regelmässig' gelegten Falten angesetzt ist, mit krei« 
ter Brekaibprie eiagefasst, in welcher avtlegende Lilien ven 
Vierecken iinscUossen sind, die gleich deo Bändern des 
Borte aiia Doppelliolen bestehen. 

Noch einige andere bei der Krönung der ätteiren frann 
z#^ihen Könige erwähnte (n^gnien stimmen mit dem vor- 
liegenden Bilde überelu. Ersttieh ist es die in einer (4iHe 
endende Agraffe ^ welche aitf der rechten Schulter den Klan- 
tel zusammenhäil. Ferner ist es das kurze, ebenfalls in eine 
Lilie ausgehende Scepter in der ausgestreckten rechten, und 
in der auf dem gleichen Knie ruhenden linken Hand der 
längere dünne Königsstab mü ftiaf Spitzen, in denen viel-r 
leicht die AnEänge der später ersdteinendea «Main de justice^ 
erkannt werden dürfen. Bei den äUeren Chronisten sind die 
Ausdrücke «sceptrum, virga und bacnlus^ oft verwechselt 
und veiscbieden beschrieben , doch immer zwei ähnliche In«- 
signien der Königswflrde, welche in den beiden Bbtnden ge- 
halten wurden, erwähnt. Die traditionelle Bekleidung der 
Füsse, welche auf einer Stufe des Throngerüstes stehen, ist 
zugespitzt, doch nicht ausgeführt Von der linken Band 
hängt ein faltiger Gegenstand herab , welcher einen TheU 
der untern Borte verdeckt, und wenn nicht ein einfochee 
Tuch, vielleicht der unter den üblichen Insignien genannte 
Beutel ist. Von dem Throne sind zwei überstehende Stücke 
des Sitzes, das zur Linken dem Kopfe eines Thiers und be- 
sonders eines Hundes ähnlich, sowie zwei Füsse sichtbar, 
die ebenfalls Thierfüsse vermnthen lassen, während eine bei 
Du Cange , Glossarinm etc. unter ,,Moneta^ , abgebildete und 
Ludwig V|IL oder seinem Sohne Ludwig IX. fraglich zuge- 
schriebene Münze den in Krone, Scepter, Stab und Mantel 
mit unserm Siegelbtlde übereinkommenden König auf einem 
Throne darstellt, dessen Sitzenden nacli eben hin zu niede- 
ren Armlehnen sich krümmen, 
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Die einzelnen Worte des Scliriftrandes : LVDDICVS 
DI 6RA FRANCORVM REX, sind durch keine Punkte ge- 
trennt, und die Abkürzungen von «Dei Gratia^, welche auf 
den deutschen Kaisersiegeln Ottos L, Heinrichs IL, IlL u. V., 
Konrads III., Friedrichs IL und Konrads IV. sich eben so 
finden , gleichfalls nicht durch Punkte angedeutet. Die Be- 
zeichnung der Könige von Frankreich durch „Francorum 
Rex*, oder „Rex Francorum", wobei „Dci gratia^ bald vor- 
gesetzt, bald weggelassen ist, findet sich von der frühesten 
bis in die neuere Zeit auf ihren Münzen und danach wohl 
auch auf ihren Siegeln , von denen ich jedoch leider die 
1834 zu Paris in gross Folio erschienenen Abbildungen nicht 
habe erlangen können. Abgesehen von dieser typischen Be* 
Zeichnung und der vielleicht eben so typischen Gewandung 
der älteren Königsbilder auf Münzen und Siegeln , lässt 
doch der Character der SchrifUeiehen , wie der technischen 
Ausführung auf das 12. oder auch auf die erste Hälfte des 
13« Jahrhunderts schliessen. Da aber vier französische Kö* 
nige mit dem Namen Ludwig während jenes Zeitraums regiert 
haben, Ludwig VL (le Gros, 1108—1137), Ludwig VIL (le 
Jeune, 1 135— 1 137 Mitregent, liar-^-l 180 König), Ludwig VIIL 
(le Lion, 1223-1226), u. LudwiglX. (Saint Louis 1226—1270) 
so wird sich, wenn nicht schon aus den vorerwähnten Abbil- 
dungen, durch eine in den französischen Archiven wohl zu er- 
möglichende Vergleichung der mit Siegeln versehenen Urkun- 
den, die Gewissheit verschaffen lassen, welchem jener Ludwige 
unser Stempel gedient hat. Dass er übrigens gebraucht und 
viel gebraucht worden ist, zeigt die verminderte Schärfe 
mancher Conturen und Schraffirungen, obgleich nicht uner- 
wähnt gelassen werden darf, dass das ganze Siegelbild, ab- 
gesehen von seiner im Verhältniss zur Uöhe auffallenden 
Breite, sehr flach gehalten ist, und eine weniger geübte 
Hand für die vertiefte, als für die erhöhte Arbeit derGriff- 
und Rückonyerzierungcn , annehmen lässt. Hat sieb ancb 
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nicht ermitteln lassen, wann und wie unser Stempel nach 
Cdln gelangt ist, so ist es doch unzweifelhaft, dass derselbe 
nicht, wie dies mit Metallstempeln schon vielfältig versucht 
worden, nachgemacht, sondern ein werthvolles und sehr in- 
teressantes Original ist. Ob noch andere elfenbeinerne Stem- 
pel fürstlicher Siegel vorhanden sind, habe ich nicht erfahren 
können, jedenfalls aber sind sie Seltenheiten geworden, wenn 
sie dies nicht schon früher waren. Vielleicht hat die, nach 
Lepsius Behauptung, Neue Mittheil, des Thöriog. Sachs. Ver- 
eins, Bd. VI. fleft 3, S. 89, im Mittelalter sehr gewöhnliche 
Sitte, die Siegel der Verstorbenen, um jeden Missbrauch zu 
verhüten, mit der Leiche oder anderwärts zu vergraben, 
auch die Zahl fürstlicher Siegelstempel so auffallend gering 
werden lassen. 

Schliesslich will ich noch Einiges anführen, was eine 
Vergleichung der Siegel der älteren deutschen Könige und 
Kaiser mit dem des französischen Königs als übereinstim- 
mend oder als verschieden erkennen lässt. Nachdem die 
Siegelbilder der Ersteren , wie bei den Carolingern, so auch 
noch bei den ersten Sachsen, nur Brust- oder halbe Leib- 
stücke geblieben sind, erscheinen sie von Otto III. an als 
ganze Figuren, bei Diesem stehend, bei den Späteren sitzend. 
Die Sessel, welche nur ausnahmsweise gar nicht gesehen 
werden, sind bald mit, bald ohne Lehne, bald viereckig, 
bald gebogen, oft mit reicher Ornamentik, besonders der 
Rückenlehne, doch nur bei Heinrich V. an den Enden des 
Sitzes mit Thierköpfen und zwar adlerartigen versehen, 
wahrend an den Stühlen der Bischöfe diese Art der Verzie- 
rung auch ausserhalb Deutschlands eine sehr verbreitete war. 
An die Stelle der von den Carolingern her üblichen In- 
signien , eines Schildes und einer Lanze oder Fahne , treten 
seit Otto L der meist mit einem Kreuze versehene Reichs- 
apfel und das oben mit einem Kreuze, einem Adler, mit 
Laubveerkr«4^ ^ciw^r Lilie besetzte Scepter. Meist ruht jeuer 



tBO Der «l|fM6aMme AeMf^^ ^det UajMäU ^ £tc, 

In «er KMieii, «teiMs , tf6ch iiieMars so kur« wte ättf «nMnii 
StemjpM , ilk d^r trechtclft Hand. Szepter Mit delr Lilte Mlir* 
ten in ihrdli Siegeln H^rfth IL » konrad 11. , bdtiirich IV^ 
nnd V., Konrad III., Frfedtich L ahi II., Ronrad IV.» Hellte 
ifeb tlaspe, WiHielni Von Holland, Friicriiricii d^r Sehone und 
Gütttli^ir voki (^divrarebur^. Wie aaf unsern SiegH, Halt 
Kotitad it. daa Uliensce^ier in der liuk^ und üi der rech- 
ten Bb»A den Kttnfgs^ab, waht^ad dksser bei HekirinA Ift. 
auf einem seiner Siegel in dtet -tiniren die Stelle deis ileidis^ 
apfeld vertritt. In Setreff der Gewander ist zu bcfmerketi> 
4a£» das obere faat iamer kflf l^er, als bei dem ftransösigehen 
Ludwig, doch ebenfalls meist attf der rechten Schulter und 
nur zuweilen vorn Aber 4er Bni^t, durch einen Rnoteu^ 
Knopf oder Ring, wenn letztere nicht vielmehr ids die Sdiil- 
ier einer Agtaffe anssasehen sind, «uisamniengehalten Ist Das 
Üntergewand tei in der Regel eirger, ehetaso dessen A^nrel, 
zuweilen igt es «nH Stidkerden ik^esetat "Die Kranüe , w«icb^ 
anföngik^, den nnderen kriegerischen Insigtiiett ents^echend., 
<dureh ^en fleltn ^der einen Lorbeerkranz vertreten wird^ 
und ^SLüiki ispäter noch mehrmals mit einem Diademe wiecii- 
seit , Ist von ve^^htedener 'Gestalt, bald iadi, bald gezackt, 
Irald bdgfg, oft audh mit herabhttngenden taodern versdien, das 
darunter skMbateflanr nher fa^t durchjgangvg dicht anliegend. 

Die ij^ den RjKtoungs^rnat der französischen Könige 
gemadytc» Angaben A»den sidi ausCühilicher in Dtdtionnaire 
de TreWNix, unter den h^ireiBekiden Artikeln, zvsammenge- 
^tellt äbfer bd M^tiln , Ttlütt« Mstnriqae el cbronol^ique dn 
saeT'ife et touronnement 'des Rois «t Reines de France, 1722. 
Vät die VergTeichnng -dcfr «deutschen Kaisersiegel konnte^ 
tiusser einer Reichhaltigen Prfvätsammlung , Rdmet4ltlidhner, 
Die Bie^tdl ihr Ikfätmeh KWser , Könige und «e^enkönige, 
Trankt ^. hl. )851 , tl^hm M^trä^. 

€l-^*feld. 

Ikr. k. fettbVlii 



14. ütatrmtmltetnt tnitii MfoUerd^etm. 

Westlich des Dorfes WoH^Tskeim am sogenannten 
x^Ptttzberge^ wurden vor emgen Wochen beim Roden einer 
öden Strecke mehrere Gräber av^iedeckt, die grösstentheils 
«US ^spaitefiOB Matroneasteinen und früher schon ienutzten 
Werktafeln zusammengesetzt waren. Weoa wir die Bauart 
dieser Ck*4hber und ihren inhalt in Afthem Bracht ziehn und 
sie mit denen ver^kicben, die fröber zu Griesheim, Vett weiss, 
•SoHer^ Zölpich und Floisdiocf au%efund«n wurden^ j»o fuhrt 
uns die völlige -Uebereinstimmung aller dieser Ruhestätten 
iiH dem sicheren ScUttsse, iass 45ie einem und djem^el- 
4» en germanischen Volksstamme ihre Entstehung V4^rdankea. 
Die WoboRsilze diaaes iStammes «cbeineii V4ui den «Dfera des 
BJieiaes bis «u den Ausläufern der £ifeJgebii;ge sich ausge- 
dehnt zu haben; namentlich dürfte aber das alte Tolbiacum 
mit seiner nächsten Umgebung der Hauptsitz desselben ge- 
wesen sein. Denn gerade üieser Punkt ist in einer andert- 
halbstündigen Entfernung wie mit einem Kranze von diesen 
Gräberstätten umgeben, die oftmals 'kaum zehn Minuten weit 
von einander entfernt .liegen« 



1) Wollersheim (um 900 Wiideshetffi^ 1^800 Wollressem, Wollrsheim) 
Hegt ikn ICi^^e 'BlQren^ litrgef&tar 1% BtendeA fett 'lEälpIch ent- 
fernt. Der Sage nach soll an der Stelk Ut» jbM%eti nitche ein 
Heidentempel (vielleicht ein Heiligthum des Wvodan ?) geatanden 
habek 
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Da bereits frfiher in diesen Jahrbüchern Aber obgenannte 
Funde genau berichtet worden ^), so kann ich^ einer näheren 
Beschreibung des letzteren an dieser Stelle mich füglich ent- 
halten, und wende mich daher sofort zu den Inschriften selbst, 
deren bis jetzt drei an jenen Gräbern sich vorfanden ; ausser- 
dem verdienen aber noch zwei andere Steine wegen der Ver- 
zierungen ibrer Seitenflächen hier eine Erwähnung: 

1. 
M A T B N I S 
VETERANEilS 
C*VALERIV-SPE 
RATVSPROSE-I 
SVISLl» 
Matronis Veteranehis Caius Valerius Speratus pro se 
et suis lubens merito. 

Grauer fester Sandstein von Berg oder aus der benach- 
barten Baade. Vorderhälfte einer gespaltenen Ära von 3 F. 
2 Z. Hohe, 2 F. Breite und 6% Z. Dicke. Die Inschrift 
selbst ist bei der guten Erhaltung des Steines noch so schön, 
als wäre sie eben erst von dem Steinmetzen eingehauen wor^ 
den. Die beiden Seitenflächen schmücken rechts ein Füllhorft 
mit Früchten , aus deren Mitte ein Pinienapfel hervorragt, 
links eine zierlich gearbeitete Blätter- und Blumen-Arabeske. 

2. 
//MATRONIS 
//ETERANEHIS 

//PRIMINI//// 
///PECTVS//// 
lANV ARIVS 

/// M 
Matronis Veteranehis Primini (Res)pectus (et) lanuarius 
;(iubentes) merito. 



8} Man vergleiche Heft XII. B.49.^ XX.S.81.— XXIII. S. «1. 78. 
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Ebenfalls grauer Sandstein, aber etwas weicher als iler 
vorig;e. Die Länge der Ära beträgt 3V2 Fuss, die Breite 
2 F. 4 Z. ; da die Tafel beim Spalten unregelmässig ge«? 
brochen, so ist auch ihre Dicke verschieden. Die BucbstabeQ 
sind etwas verwittert und an einigen Stellen beschädigt; 
auch ist nicht mehr ersichtlich, ob die Seitenflächen mit Bild« 
werk verziert waren. 

Priminu Es verdient Erwähnung, dass auch auf eineip 
zu Goedesheim gefundenen Matronensteine ein C. Priminius 
den Veteranehischen Müttern opfert 3). Waren etwa Respectus 
und lanuarius Söhne desselben ? Wenngleich sich Letzteres 
auch nicht mit Bestimmtheit behaupten lässt, so glaube ich 
doch nicht zu irren, wenn ich Primini als Mehrheit auffasse 
und die Lücken auf dem Steine in genannter Weise ergänze^). 

3. 
MATROIÜS 
///// RAHENIS 
///////AN 

//////////// 

Grauer fester Sandstein, 2 Fuss 4 Zoll laug und V/2 
Fttss breit. 

Ausser den angegebenen Buchstaben ist nichts mit Be- 
stinuntheit zu lesen. Ob die, zweite Zeile Etträhenis zu er- 
gänzen sei, wage ich nicht zu behaupten; wenn aber die 
Form Veteraheabus (vielleicht Veterahenabus ?) bei Lersch 
Heft XII. S. 53. richtig ist, so dürfte auch die I^sart Ve? 
terahenis nicht zu verwerfen sein. Vielleicht wird es uns 
gelingen, durch weitere Entdeckungen an der Fundstelle selbst 
diese Zweifel zu beseitigen. 

Die beiden Seitenflächen des Steines sind mit einem ein- 
fachen FtiUhome geziert. 



a) Vgl. Jahrb. d. V. Heft Xil. S; 47. , 

4) Man sehe Becker in d. J. d. V. Heft XV. S. 97. 
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Diese beiden Steine trag^eti zwät keine Insthtifteü, da 
819 Ae hinteren Flächen zweier Matronensteme hilden, 
Bind aber dennoeh xiregen der schonen Verziernngen dier 
iSeitenwftnde yon tiicht gering^erem Intete^se. An ersterem 
zeigt die rechte filuche ein auf doppeltem Untersatze ruhen» 
des FtiUhorn mit Früchten , aus deren Mitte liriediemm der 
diarakteristische Pitarenapfel hervorragt. Auf den hlätter- 
artigen Aasläufern der Träger befinden sich an jeder Seite 
drei Vögel y die auch hrer rttcksichtUch ihrer Bildung dem 
Raben t>der der Krähe gleichen ^). Die linke Seitenwand 
aber bietet uns eine bisher noch nicht vt)rgekommette Ver- 
zierung, nämlich einen mit Blättern und Trauben versebenen 
jlebenzx^eig, an dessen Fusse zwei grosse V^gel ^ch 
befinden, die unstreitig der Familie der Sumpfvögel ange- 
hören und woiil als Störche gedeutet werden dürften. Trau- 
ben sind meines Wissens «is Symbol Auf Matronensteinen bis 
jetzt noch niciit vorgekommen; sie gehören allerdings zu 
den Erzeugnissen des Feld- und Gartenbaues und finden da- 
rttm mit ftecht auf denselben ekte paS6e»de Stolle. Wenn 
wir aber nun wissen, dass der Weinbau in Gallien erst durch 
Frobas eingeführt «i'urde und zu einigem Ansehen gelangte, 
•mvd wenn wir fernerhin bedenken, dass die auf dcfn Seiten- 
Bächen dargestellten Früchte wohl zu den gefw^öbAlioben 
Opfergadben geböfften, welche die Landleute den fddschirmeie 
-den Müttern auf ihrea Altären darbrachten, so dürfte ua. 
f0kelirt «daraus zu sdiliessen sein, dass jener Stein iiicbt vor 
•dem Ende des dritten dahrbiftidenä geset^ Werden sei. 

Der fünfte Stein zeigt uns nur «eifie ScMetowand und 
-tfwar üe xtxkitj weiche Mit «einem Mm vfeMierltin Fünhorne 



ö) Anch früher fanden wir diesen Vogel auf einem den Vesuniaheni- 
schen Matronen gewidmefi^a aeteilfe atts Eu1|ilcli. \igi:ü6fklliXiU 
H. 69. 70. 
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versehen ist. Unter Aepfeln und Birnen ragt auch hier der 
bisher noch räthselhafte Pinienapfel in der Mitte hervor; 
ausserdem aber hängt eine schön gearbeitete Gerstenahre 
zur Seite herab. 

Die ersten d^h Vetetawefci^heb üfittetfi gewidmeten 
Steine wurden im Jahre 1841 bei Gödesheim (Embken) auf- 
gefunden und von Dr. Lersch in HeftXlI. S.47. dieser Jahrb. 
naher beschrieben. £s sind nicht weniger als 7, so dass 
nunitoebr 10 diesen Matronen geweihte Inschriften uns vor- 
liegen. Wenn Lersch durch den Namensklang verleitet, die- 
selben auf castra vetera bezog, so kann ich dieser Ansicht, 
gegen die ich mich hereits in H. XXIII. S. 61. Note 1 aus- 
gesprochen, schon aus dem Grunde nicht beipflichten, weil 
clas alte Vetera selbst keine Votivsteine dieser Mütter auf- 
zuweisen hat. Von grosser Bedeutung scheint mir ausserdem 
der Umstand > dass die Fundstelle bei Gödesheim von der 
unsrigen am Pützberge kaum 15 Minuten entfernt liegt ; es 
ist somit klar, da6s di^ kvl beidtpn Orab^attim vi^wendeten 
Steine aus eiltei* und derseibei nahe gdegenen römischen 
Niederlassung ehtliatratafeB Irlirflen; andererseits aber werden 
wir wiederum nacMIrOcklitb lal'ati «tinnert, wie viel daran 
gelegen sei, bei MitCheilttig voh lidclHift^n mid sonstigen 
Denkmälern die Fundorte genau anzugeben, 

Commern 185^. 

A^ «ick. 



15. BtDct tum %nfdixifun am floltt. 

Der frohlwollenden Güte des Gymnasialdirectors Herrn 
Dr. Kiesel in Düsseldorf verdanke ich eine Copie von zwei 
noch unedirten Kölnischen Inschriften. Die Steinplatte, auf 
deren zwei breiten Seiten die Grabschriften nebst darüber 
angebrachten bildlichen Darstellungen sich befinden, ist im 
Besitze des Rentners Herrn Anno Etzweiler, welcher die- 
selbe im Jahre 1854 beim Neubau seines in Köln auf St. 
Cuniberts-Kloster gelegenen Hauses gefunden hat. Nähere 
Besprechung bleibt vorbehalten ; für jetzt wird nur einfache 
Veröffentlichung beabsichtigt. 

1. 
DMCIVL-MATERNVS 
VET • EX • LEG • I • M • VIVS • SIBI 
3" * MARI • E MARCELLINAE 
COlIVGI • DVLCISSIME 
1118» CASTISSIAiG • OBITAE • F * 

2. 
Auf der gegenüberstehenden Seite: 

D LIBERALINIO * M 

PROBINO • TRIBVNO 

-^^ PRiETORlANO ST 

LIBERALlNiE -^ PRO 

BINAE • FILIAE • eIiVS BAR 

BARINA • ACCEPTA * M 

ARITO ar" • FILIiE OBltS 
Düren, April 1857. 

Dr. IWilh. Sdimits« 
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<fitrd)engef4|td)te ttet Sid)men, ton Dr. tf. /. Oelphe, yr0f. lier 
9;i)e0l. an lex ^od^fd^nie ^exn. (Btfiet ®l)rtl : ^tr4)en0r|c^t4ltr lier 
Srd^weia tintci ttn nimer-,. pur^itDer- tinli Jllemanttenlierrfd^afl. 
^etn, Verlag l>er Jalpfc^ieti |lud)b. 1856. 8. (Votmcxt p. V— XII ; 
|itl)aU0an3etgep.XIII^XVI; Jlbl)atiM.S^.3— 414; tf0rrt0.2^S.) 

Es ist ein wohUhuendes Gefäiil , in diesen Tagen ^ da 
Alles bald nur vom Dampf und Mammon getrieben zu wer* 
den scheint, literarische Geistesprodukte hervortreten zu se- 
hen, welche von ernstem Forscherfleiss Zeugniss geben, zu* 
mal wenn solcher , wie es bei vorliegendem Werke der Fall 
ist, auf die vaterländische geschichtliche Entwicklung des 
Christenthums gerichtet ist, das heisst: derjenigen geistigen 
Bewegung des Menschengeschlechts, gegen li^elche all' das 
heutige Weltgetriebe wie ein grosses Marktgetümmel, oder 
wo es sich selbstherrlich dünkt, als baares Narrentheyding 
erscheint. Man ist es daher sowohl dem gelehrten Verfasser 
als dem dabei interessirten Publikum schuldig, obiges M'erk, 
so weit es bis jetzt erschienen , zur öffentlichen Kenntniss 
zu bringen, indem dasselbe bisher, unseres Wissens, ausser 
der Buchhändleranzeige keinerlei Meldung erfahren hat. ^^ 
Der vorliegende erste Theil , welcher die Zeiträume der RO* 
mer-, Burgunder- und Alemannenherrschaft umfasst, han* 
delt in drei Hauptabschnitten von der Gründung des 
Christenthums (S. 3— 306), von der Kirchenver* 
fassung (S. 307—343) und von den Innern Kirchen* 
Verhältnissen (S. 344—414). — Was nun vorerst die 
Geschichte der Gründung des Christenthums in der Schweiz 
jb^triffit^ ivelcbe der Vf. in Form einer geographischen Ver-* 
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breitungsgeschichte giebt , so muss demselben das Zeiigniss 
gegeben werden, dass er hiefür mit grossem Fleiss und mit 
durchdringendem £|ohs^rfbliok lieautzt hM , was chronistische 
Ueberlieferung , Legende und Alterthumsforschung an die 
Hand geben konnten. Ohne das reiche Detail der yntersu- 
chungen erschöpfen zu wollen, begnügen wir ups hier^ ei. 
nige Hauptpunkte hervorzuheben. Neben den gediegensten 
Erörterungen ül^er die Serien der Bischöfe von Genf (S. 
7—31)^ Wallis (5.94—108), Avcntioum (S. 138-14?), 
VMonissa (S. 195-197), Chur (S. 257— 263) uqd von 
Rauracien (S. 283 — 288) , finden wir hier die schätzbarsten 
kritisehen Uniennichungen über die grosse Märtyrer-Legende 
von der thebäiachen Legion (S« 59-— 85) , wie #ber die 
Zwfiglegenden von Ursus, Victor (S. 11^ — 171) und Verena 
(S. 17«- 187), von Felix und Regula (S. 197—208), von 
Ursula und den mlftausend Jungfrauen (S. 268-382), so* 
dann iher die Legenden von den Missionarien Beatus und 
Jusittft iß. 2f 9— 292) , Pridolin (S. 291—306) , Lucius (S. 
245-r252) u. A. m. Weitere schätzbare Untersuchungen be- 
trefea die Lage der durch ein Concil berühmt gewcrrdenen 
alten Epaona (S. 126—133), die Sage über die Einigen- 
kirehe am Tkuner$ee (8. 233—238) und über den Römer- 
9U9 der Unlerwaldner (S. 339 fi.). Wird hierbei der Wahr- 
heitsgehalt akherktfmmticher Ueberlieferungen mitunter auf 
NnU reduzirt , so eompensirt diesen Ausfoll der Vf. reich* 
lieh dadurch, dasa er die einschlägigen Ergebnisse der AI- 
tefftbnmsforschung für seinen Zweck geschickt benutzt und 
fritthtbar zu machen weiss. Hieher gehören die Erörterun- 
gt» über die altchristlichen Funde von Genf (S. 6 f. 32 f. 
157 f.), Sitten (S. 86 f.), aus dem Waadtlande (8. 6 f. 157 f. 
wo die so interessanten DantelsbiMer auf Gürtelplaquen zur 
Sprache konmen), sodann von Ins (S. 160 f.), vom Hoberg 
hei Solothurn (S. 192 f.), von Basel (S. 288 £), Baselaugst 
(S. 209 £> «n« Uanuem im Kanton 2ltirich (S. ITi f.)* 
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Eg fihrt uns aber die AUerthumsforsohiiog sowohl im CtekieA 
alterthümlicber Fusde als ia dem der Sageii mich auf wtU 
tftre, vwk den Yf, weftifer geachtete fipttron der Anflogo 
dea Ch«isleiith«ms im der Schwfisf. bi evalerer Beslehwig 
gehören hkher Altevthnmsreste aus den rönischeQ Waffißji-i 
platz dtr Buge- Halbinsel bei Bern: ei« Bodenstäcfc eioed 
Glasgefässes mit gleichbalkiKem ReUefkrev^v und Fragmeat« 
van rother terra cotta, welche zwischen den sonst überaus 
häuigefi SLiempelomameaten concentrischer Kreise als höchst 
seltene Zt»tbat kleine eingeritzte Kreuze tragen, die mit den 
hanfig, wohl nur omamentarisch angebraebteit Schrägfcreweo 
nichls gemeia haben. Weiter sind hier zu beachten: ehfH 
maKge Kirchen mit Begrftbnisspliyizfiny der«» unterste Schicht 
tea heidoisobe Grabfunde aufweisen, z. B^ auf dem Bfttt^u.^ 
berg (sb. KB. ^ Der Kaaton Bern, antiquariseh^topogra«* 
phisch beadirieben von Alb. Jahn. Born t^O S. 97) , und 
nach neueren Enideckitiigen; au der KB« 96ß bezeichneten 
Stellfi bei Ober«-Lyss. bn Gebiet der Sugen «iod solche m 
beachten ^ welche von einer feindlichen oder mehr acconupo«» 
direnden Berührung des Cbrist^nthun^ inlt heidnischem Wei- 
sen Kunde geben , somit in die Zeiten der Gründung dee 
erstero hinaufreichen, wie die Sagen von Conflikten mit dem 
Teufel bei Gründung von Kirchen (vgl. KB>. S. aoo Aüuu^ 
Blumenstein und Ginigen ; S. 399 t $t Stephan ; St 346 
Doteigen; S. 3$0 Veehigen), si^wie die vom Vf. S. 238 bop 
rührten , aber nicht gth^rig ausgebeuteten Sagen vom Pii;i-^ 
rea von Kircbstellen durch freigelassene Ochsen (vgl. KB. 
S. 399 St. Stephan, S. 325 Grindelwald; Blumeasteiu bei 
Gelpke S, 838 gehört nicht hieher, wohl aber Cbnschonai 
S« 277). -^ Der zweite Hauptabschnitt (Kii^chenveff^i^uttg 
der Schwei;;) behandelt die pi^Utiscben Znst^i^da der alten 
Schweiz unter der R^mer- (S* 307—317) und Bnrgunder-r 
herc^fihaft 03^7-^343; Verh^tnisse des Citrus zi|r Sta^t^^ 
macht u«4 in mh; Pii)ee»anvefbnltni^>, Per dritte üavpt- 
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abschnitt (Geschichte der innern Rirchenverhaltnisse) erör- 
tert die allgemeineD CuUurzuständc (344—352), sodaun die 
innem rcIi^Osen Verhaltuisse (352—407) , wobei die christ- 
liche Lehre unter der Reaction der heidnischen Götterlehre 
(352—889), der christliche Cultus unter der Reaction des 
^ heidnischen (389—397) und das christliche Leben und die 
kirchliche Disziplin (397—407) dargestellt werden. — Bei 
diesen zwei letztern Hauptabschnitten drängt sich nun vor* 
iw^eg die Frage auf: war es nicht zweckmässiger, anstatt in 
ftnachronistischer Weise hinter die Verbreitungsgeschichte des 
Christenthums zurückzugreifen (vgl. Vorwort p. X sq. und 
S. 344) , die politischen und Culturzustande, das Priesterwe« 
sen, die heidnische Götterlehre und den heidnischen Cult 
der alten Schweiz vorausgehen und auf dem dergestalt ge- 
wonnenen festen Grund und Boden die Verbreitung des Chri- 
stenthums in der Schweiz sich entwickeln zu lassen? Es 
konnte dann immerhin in einem letzten Abschnitte mit der 
christlichen Kirchenverfassung und den christlich-kirchlichen 
Verhältnissen unter Rücksicht auf jene Factoren geschlossen 
werden. So wie der Stoff nunmehr vertheilt ist, wird man 
statt der in der Einleitung (S. 3 f.) gegebenen culturhisto- 
rischen Andeutungen lieber die Erörterungen des Vf. über 
obige Punkte vorausgeschickt wünschen. So viel über die 
Anwendung des Stoffes. Das Maass desselben betreffend, 
dürfte die Darstellung der römisch-helvetischen Götterlehre, 
für den Zweck der Schrift etwas weitläufig scheinen. Ab- 
gesehen von diesen Ausstellungen, bieten aber diese letztern 
Theile der Schrift vielfache Belehrung über die wichtigsten 
cultur - und religionshistorischen Fragen in Betreff der alten 
Schweiz , und es wird jeder gebildete Leser diesen eben so 
gelehrten als lichtvollen Untersuchungen mit dem lebhafte, 
sten Interesse folgen. Mit grossem Fleiss hat der Vf. auch 
hier die vaterländische Alterthumswissenschaft in ihrem gan* 
7en Umfang ^ sofern sie Alterthümer und Culturhistorie ge« 
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meinsam umfasst, sich zu Nutze gemacht. ^Bei Erörterung 
der römisch-helvetischen Götterlehre werden z. B. von ber- 
nisch-kantonalen Alterthumsfunden aufgeführt : das im Bächi- 
holz bei Thun aufgestellte Belenusbild von Wyl S. 360 f. 
(vgl. KB. 401 f. und die daselbst p. XXII angefahrten AI- 
terthämer der Schweiz S. 6) , der Mithras - und Dianakopf 
von Almendingen bei Thun S. 370 (KB. 255 f.), die Diana 
von Grächwyl S. 370 f. (vgl. die daselbst angeführte Ab- 
handlung des Referenten in den Mittheilungen der Zürcher 
antiquar. Gesellsch. Bd. 7 ^ Heft 3) , die Opferbeilchen von 
Almendingen bei Thun mit den Aufschriften matribus, ma- 
tronis S. 374 (KB. 256 f.) , die Statuetten der Localgott- 
heiten Nana und Artio von Muri bei Bern S. '377 f. (KB. 
391 f.). Weiter gehören hieher die Andeutungen über heid- 
nischen Volksaberglauben S. 383 (Teufel in Eichwäldern, 
KB. 82 ; Verehrung der Mistel , Abhandl. des bist. Ver. des 
Kaut. Bern I, 2, 213 ; Hexen - Druidinnen KB^ 19) und die 
Umsetzung heidnischer Gottheiten in christliche S. 384 f. 
(KB. 273. 324. 328 f.), so wie die Bemerkungen über den 
celtischen Cultus S. 389 f. , welchen Gegenstand eine dem- 
nächst zu publidrende Abhandlung des Referenten über die 
culturhistorische Bedeutung der helvetischen Alterthttmer, im 
Sinne der Andeutungen des Vf. S. 345, entwickelt. 

Wir schliessen diese Anzeige mit dem aufrichtigen Wun- 
sche, dass der verdienstvolle Vf. das Publikum recht bald 
mit den im Vorwort p. X versprochenen zwei folgenden 
Theilen seines trefflichen Werks beschenken möge. Es w^er- 
den dieselben den Ausbau der schweizerischen Kirche unter 
der fränkischen und neuburgundischen Herrschaft , der Kai* 
ser- und Selbstständigkeitszeit erzählen CVorw. p. X). 

Bern. 

JTahii* 
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2. Ufbtt ixt ^aumcntUf btfontitxfä über Vit $au0unun r>om 3Vl- 

bÄttcr-Crtirge, wn Dr. ®. «. £ iTifd), flroßlirriogl. raehUn- 

burg. %xd)mat^f ffionferootot der jßuiißtinihmäUr ^e0 jCantie^i 

!Pirekt0r icr flr0gl)er3Ofll. ÄUertljumerfttmmlungcn &c. 

Sttytoertn 1856. 

(S. hierzu die AbbUdungen auf Taf. VI^ Fig. 1-4.) 

Unter Huusumen werden hier eolche Graburoen oder 
Ossuarien verstaiiden, welehe durch ihre GeslaJt an die äl- 
teslen HAuger der Deiitechen erinnern, oder diesen ahDlich 
4ind nachgebildel sind. Die Anzahl derselben is4 bisher eine 
sehr geringe und die Orte, wo dieselben aufgefunden wor- 
den, sind weit von einander entlegen. Berr Dr. Lisch hat 
sich das Verdienst erworben, dieselben in dem vorgenannten 
Aufsätze nicht blos dufsuzahlen, sondern sie uns auch durch 
getreue Holzschnitte vor die Anschauung zu bringen. Hier- 
nach wurde im Jahre 1826 eine solche zu Burg Chemnitz in 
Thüringen |^fu»den (Fig. 2) ; eine andere, der vorgenannten 
v«nig ühnlicke, fand der König F r e d e r i k VII. von Sftnemark 
während seines Aufenthaltes auf der Insel Bomholm im 
Jahre 1833 ; die driüe entdeckte der ArduvsekreUtr , Dr. 
Hey er in eineni Kegeigrabe ara Kiekiadlemark bei Pardum 
im Jahre 1837 (Fig. 3) ; dann im Jahre 1849 wurde eine an- 
dere bei Aschersleben ausgegraben, die sich gegenwärtig in 
dem kOaigl. Musen» zu Beriin befindet (Fig. 4). Die fünfte 
Urne dieser Art befand sich in der graflich Münster'schen 
Sammlung zu Hannover; sie ist zu Klus in der Nahe von 
Halberstadt gefunden worden. 

Die hier aufgezählten Urnen sind im Allgemeinen in der 



Form von einander vergchieden, allein es ist bei dieser Ver^ 
scbiedcnheit nicht zu verkennen, dass sie an die ältesten Hjiu* 
ser des Nordens erinnern. ^Wirft man einen vergleichenden 
Blick, sagt Herr Dr. Lisch, auf die Gestalt aller dieser Ur^ 
nen, so drangt es sich unwillkürlich auf, dass sie die Gnt- 
Wickelung des alten Wohnhauses darstellen. Die Volker, die 
in einem von der <nodernen Bildung entfernten Zustande le- 
ben, pflegen in der Hegel runde Häu$er mit einem kuppel« 
förmigen Zeltdache zu haben; das Haus war eine NacbbiU 
düng des Zeltes, So haben nodb jetzt viele Völker Afrika's 
runde Hütten mit kegelförmigem Dache (vgl. Wei&s Ko* 
stümkunde. Stuttgart 1855. I. S. 18.) Die älteste Form .des 
Hauses geben ohne Zweifel die Urnen von Burg-Chemnitz 
und Rönne, welche die Thüre im Dache haben, wie die Woh- 
nungen ungebildeter Völker oft die Thüre im Dache haben 
zum Schutze gegen wilde Thiere; man stieg auf Leitern 
hinein, welche man nach sich zo^, und so war man durch 
die steilen , glatten Wände mehr gesichert. Jünger sijid si- 
cher diejenigen runden Häuser, wie die Urnen von Kiekindie- 
mark und Klus, welche die Thüre in der Seitenwand haben. 
Das jüngste Haus wird wohl durch die Urne von Aschersle- 
ben dargestellt; dieses Haus war viereckig, mit hohem, st<;i- 
lem Strohdache, ein überraschendes Vorbild der jetzigen ge- 
ringen Landhäuser^ y d- ^' Dorf|iütten. Zur Bestätigung 
dieser Ansicht beruft »anrieh auf die Antoninusaäide zu Rmn, 
auf welcher germanische Häuser abgebildet sind, imd die mit 
dem bezeichneten eine nicht zu verkennende Adinliclikeit ha- 
ben, wie sich namenilicb ans Montfaucon , bei dem wir eine 
Abbildung der genannten Säule haben , unzweifelhaft her- 
ausstellt. 

Mit diesen Funden stellt der Verfasser einen andern 
zusammen, der im Jahre 1817 am Albaner Gebirge, an dem 
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Wege von Castel Gandolfo nach Marino, etwa vier Stunden 
von Rom, gemacht worden ist. Hier wurden in dem genannten 
Jahre viele der bezeichneten Hausnrnen, und zwar in einer Fels- 
spalte gefunden, welche von neu angewachsener Felsbildung 
flberdeckt gewesen sein soll. Eine dieser Urnen ist von dem 
Professor Dr. Gerhard für das Königl. Museum in Berlin 
erworben worden, und wird dort in derTerracottcnsammlung 
aufbewahrt. Herr Dr. Lisch hat dieselbe (S. Fig. 1) ebenfalls 
abbilden lassen ; er vergleicht sie mit den germanischen Haus- 
urnen, und wenn er auch nicht der Meinung des AI es s an« 
dro oder Filippo Visconti ist> welche die Urnen für sn- 
tidiltiviamsch erklärt haben sollen, so schreibt er denselben 
doch ein sehr hohes Alter zu und scheint nicht abgeneigt, 
sie in eine Zeit zu versetzen, wo die Kultur aller europäi- 
schen Lander auf einer und derselben Linie gestanden habe, 
d. h. wo alle Länder Europa's auf der gleichen Linie der 
Barbarei gestanden ! Spätestens aber sollen dieselben in die 
Zeit der römischen Könige heraufreichen. Herr Dr. Lisch 
beruft sich für seine Ansicht namentlich auf die englischen 
Archäologen , auf die Aufseher des Brittischen Museums. In 
dem Kataloge über die griechischen und etruskischen Vasen 
heisst es also: N. 1. Oval vase ... In the form of the tu- 
gurium of rustic cottage of the early inhabitants of Italy . . • 
This interesting specimen of the earlies italian ficüle ort 
was found in 1817 in the Monte Albano. etc. 

Aber trotz der Gründe und der Autoritäten des Herrn 
Dr. Lisch können wir seine Ansicht von dem Alter und 
der Bedeutung dieser Urnen nicht zu der uusrigen machen. 
Wir können an dieser Stelle keine nähere Untersuchung über 
den Albaner Fund anstellen, wir wollen den Zweifeln, wel- 
che die Natnrkundigen über die an der bezeichneten Stelle 
neu angewachsene Felsbildung erheben könnten, mit der Be- 
merkung entgegentreten, dass Regen und Wind an die Stelle 
der Thätigkeit des längst erloschenen Vulkans getreten, dass 



aber die Bausumen eom Albaner Gebirge. ]6& 

die genannte Felsspalte sich von oben mit der alten Lava 
allmählig ausgefüllt und geschlossen habe, und wollen den 
ganzen Fund als unverdächtig nach allen Seiten anerkennen ; 
aber auch dann folgt nicht aus dieser Thatsache, was Herr 
Dr. Lisch aus derselben schliesst. Unsere Gründe für 
diese Behauptung sind diese. 

Man stellt nicht in Abrede ^ dass die Tdpferkunst von 
sehr rohen Anfängen bei den Germanen ausgegangen ist, dass 
sie von dem Rohen und Unvollkommenen zum Vollkommenem 
und Kunstfertigen fortgeschritten ist; ein solcher Fortschritt 
lüsst sich auch bei den germanischen Urnen positiv nachwei« 
sen. Diese Kunst beweiset aber, dass sie schon Fortschritte 
gemacht y sobald sie es unternimmt, über das einfache Be-. 
dflrfniss hinauszugehen und der Urne eine Form zu geben^ 
die mit ihrem nächsten Zwecke nicht nothwendig verbunden 
ist. Wenn wir nun irgend eine Urne treffen, welche die 
Form eines Gebäudes oder eines Hauses hat, welche diese 
Form lediglich als Schmuck trägt, so begegnen wir einem 
Fortschritte der Töpferkunst. Ferner, ein rohes Volk, wel- 
ches die Leichen der Verstorbenen verbrennt und die Ueber* 
reste derselben erst in Steinen , dann in Urnen aufbewahrt, 
verwendet die Urne schlechthin, ohne ihr eine besondere sym- 
bolische Form zu geben ; fertigt es hingegen besondere Ur- 
nen zu diesem Zwecke an, gibt es diesen Urnen die Form 
eines Wohnhauses , um auch den Todten sich fortlebend in 
diesem Hause zu denken , so erkennen wir auch darin 
einen Fortschritt der Kunst und eine spätere Zeit, wel- 
cher diese Thongefilsse angehören. Wie weit diese Thon. 
gefässe in die germanische Urzeit zurückreichen , lässt sich 
gar nicht, oder doch nurs^hr allgemein bestimmen; dass sie 
aber bis zu der Verkündigung des Christenthums in Germa- 
nien herabreichen, das ist unbezweifelt, und die Jahrhunderte, 
die seitdem, namentlich in dem nördlichen Deutschland ver- 
flossen, lassen sich leicht zählen* 
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Ans ieta Albaner tiinäe zu sehliesseti, dersetbe fttatimie 
M9 eieer Zeit, in welcher Italien und Deutsehtend auf der« 
setben Bildungsstufe gestanden, halten wk ffir vollkoaimen 
unzulässig, und selbst die Annahme, diese Hausurnen gdiör- 
ten einem hohen Alter an, ffir äusserst gewagt. Id Albano 
sagt man: una hirondella non fa pritnaverä^ auch aus diesem 
vereinzelten Funde lässt sich kein allgemeiner Schliiss zie- 
hen. Schon Prof. Gerhard in Berlin hatte die RIeinfting aus- 
gesprochen oder gebilligt, dass „jene seltsame Htiitifliforin 
als eine ftlr rhätische Soldaten der Kaiserzeit mit Erinne- 
rung an ihre heimathlichen Formen gewählte Abweichung 
von der Form sonstiger Aschenkrüge zu betrachten sei;^ 
und wenn Herr Dr. Lisch diese Erklärung verwirft, so 
treten wir ihm insofern bei, als wir in derselben für die An- 
nähme, dass jene Albaner Urnen gerade von rhätischen SoU 
daten und zur Kaiserzeit verfertigt seien, keine anderen 
Gründe, als die blose Möglichkeit finden, aber diese Erklä- 
rung des Herrn Prof. Gerhard ist ohne diese nähere Be- 
stimmungen vollkommen ausreichend. Denn warum sollte 
nicht irgend eine Abtheilung germanischer Soldaten , die im 
römischen Heere dienten, ihre eigenthtimlichen Gebräuche bei 
der Bestattung ihrer Todten beibehalten haben ? Herr Dr. 
Lisch wendet ein, es sei nicht glaublich, dass rhätische Sol- 
daten sich die Mähe sollten gegeben häben> auf eine veral- 
tete und sehr schwierige Weise ihre Urnen aus freier Hand 
zu machen und am offenen Feuer zu dtirren, während sie sich 
jede beliebige Form bei zahlreichen Töpfern um ein billiges 
bestellen konnten.^ Aber ist es denn so undenkbar, dass 
diese Soldaten, ob rhätische oder sonstige Soldaten des Nor- 
dens, an jener Stelle stationirt waren zu einer Zeit, wo die 
zahlreichen Töpfereien nicht zu ihrer Verfügung, wo sie 
zerstört oder die Arbeiter geflüchtet waren? Und konnten 
diese germanischen Soldaten keine religiösen Gründe haben, 
die bezeichneten Urnen auch dailti liilt eigene!^ Hand und 
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ebne Scheibe zu verfertigen, weun rbnisehlB Tö^ereien gleich« 
sdüg auch im Betriebe geweseu waren? 

Es ist begreiflieb, dass man bd der erhobenen Frage 
xunäcbst an Soldaten gedacht bat, und wenn nan bei sokhea 
Fragen sehr hänig an Seidaten zu denken hat, so iat die« 
ses doch nicht immer nothwendig. Warum sollen wir hier 
nicht an germanische Colonen d^hcn, und warum sotllen 
nicht germanisebe Colonen diese Urnen hab^n verfertige 
kdnnen ? Seit Marc Aurel lies$en die r#«iiscb#B Kaiser 
es sich lingelegen sein, deutsche Cotonen in die römJschen 
Pravinzen m zidien» da die eingeborene Bevölkerung 9u sehr 
abgenommen hatte, um den Boden 9\i bebauen. Hunderttau« 
sende von Kriegsgefangenen deutscher Abstammung pfldgten 
den römiscben Boden, nicht etwa in d9n neu erworbene« 
Ländern, sondern in den alten Provinzen und im Berten des 
römischen Reiches selbst« Zum Beweise berufe ich mich auf 
die unter dem Texte angeführten Stdlen ^). Warum hätten 
solche Colonen, die ihre Sprache, ihre Religion nicht so- 
gleich fortwerfen konnten, ihre Todten nicht nach ihrer hei- 
mischen Sitte bestatten und die dazu nöthigen Urnen nach 
herkömmlicher Form verfertigen sollen? Und warum sollten 
wir mit Herrn Lisch diese Urnen in das höchste Alterthum 
zurückversetzen und überdies Voraussetzungen machen, die 
unerwiesen und uneirweislich sind ? Es würde sich selbst noch 
rechtfertigen lassen, wenn wir die Zeit» wo diese Urnen ver- 
fertigt worden» noch tiefer herabsetzten und ihnen ein noch 



1) Dio Gassius 71. 11. Capitolin. in M. Ant. c. 24. Trebell. Pollio 
in Claad. c. 9. Zosim. I. 08. 71. Flav. Vopisc. c. 15. Eume- 
nius Panegyr. Conatantio Caesarl I» Vivonque owaea (Gftlips) 
circa Mutinai»> Rliegium^se ^ Parmaio Itati^a Qppid^^' nira cul- 
«uros ezt^rminavit. Amm» l^laroeittn, 91^ 0. -^ B, 29im»p(» über 
die bi9tori9cli9 EntwicRelimg des Cotonats« illie&Q|«c|iei Mtiseum 
1844.1. 
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jüngeres Datum zuschrieben. Oder sollte die Völkerwan-i 
derung in ihren seltsamen und mannigfaltigen Configura* 
tionen nicht Raum lassen, um einen kleinen Stamm, um eine 
kleine Zahl Germanen an der bezeichneten Stelle vorüber- 
gehend aufzunehmen? Bei Palestrina finden wir ein Op- 
pidum GalUcanwn^ dessen Ursprung einer Station Galli- 
scher Soldaten zugeschrieben wird, in der Nähe von Tibur, 
Saracinesco ^ ein Name, der von einer Horde räuberischer 
Saracenen herrührt, welche auf dem genannten Berge haus- 
ten und die Umgegend brandschatzten, und welche eigenthüm- 
liche Verhaltnisse die Geschichte des Mittelalters darbietet, 
davon liefert die Schweiz einen Beweis. Denn im Anfange 
des 10. Jahrhunderts hauste in der Schweiz, im Rheinthale 
derselben, eine Horde Saracenen, welche von den Alpen, wo 
sie ihre festen Plätze hatten, herabstiegen, Kaufleute und Pil- 
ger ausplünderten und tödteten, welche die Kirchen und Klö- 
ster der Umgegend bis nach demGenfersee und demWaadt- 
lande u. s. w. beraubten, das Vieh aus den Dörfern wegtrieben, 
die Bewohner niedermetzelten, Knaben und Mädchen fortführ- 
ten, um sie als Sklaven zu verkaufen, und die Dörfer selbst 
in Asche legten 0* Deutsche Könige und Kaiser wussten lange 
um das schmachvolle und blutige Treiben der Saracenen, 
ohne den Frevel ausrotten zu können ! 

Um die Aufmerksamkeit der Alterthumsfreunde mehr 
auf diese Hausurnen kinzulenken , und die Vergleichung 
zu erleichtern, haben wir die betreffenden Urnen nach der 
Schrift des Herrn Dr. Lisch auf Tafel VI. Fig. 1. 2. 3. 4 abbil- 
den lassen. Bei dem grossen Reichtbum an Urnen , welche 



1) 8. Reinaud^ Invasions des Sarrazins en France et de France 
en Savoie, en Pigment et dans la Siiisse. Paris 1886. u. Fer- 
dinand Keller^ der Einfall der Saracenen in die Schweiz 
um die Mitte des 10. Jahrhunderts. Zürich im Verlage der an- 
tiquarischen Gesellschaft 1856. 



über die Bausumen eom Albaner Gebirge. 169 

unsere öffenüicheii und Privat- Sammlungen besitzen, ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass es auch noch andere Exemplare 
gebcy welche in die Kategorie der sogenannten Hausurnen 
geh<^ren , die man aber bisher Ton dieser Seite nicht ange- 
sehen hat 

Bonn. 

Pror. Or* Bramn« 



tftti |lfttra0 3ut ^entfö^en jat^Ujolc^it unb Sa^nihun^e 0011 fiatl 
^imroA. flonn, bn ^b. /Ilarrua. 1856 (XII u. 180 ».) 8. 

Der zuerst durch M. Haupt vor 17 Jahren der Verges- 
senheit entrissene 'gute Gerhard^ des Rudolf von Ems erhält 
schon dadurch einen besondern Werth für uns, dass der Stoff 
kein aus Welschland entlehnter, sondern acht deutscher ist, 
sodann auch weil sich diese Sage an den Gründer eines 
deutschen Kaiserhauses, an Otto (hier der 'rothe' genannt) 
knüpft und auf Köln und dessen frühe Handelsgrösse und 
grossartigen Verkehr mit England hindeutet« Der unbekannten 
Quelle dieser durch Schönheit und Neuheit so sehr anspre- 
chenden Sage hat Hr. Prof. Simrock, dem wir schon eine 
Umdichtung des guten Gerhard verdanken, mit Fleiss nachge- 
forscht und schon in seinem Handbuch der deutschen Mythologie 
S. 484 ffg. auf die mythischen Bezüge derselben und auf 
ihren Zusammenhang mit einer Reihe • deutscher Märchen 
hingewiesen, worin eine bisher noch übersehene ethische Seite 
des deutschen Heidenthums, die Pietät gegen die Verstorbenen, 
ein unerwartetes Lieht empfängt. 

Diese neue Schrift Simrock's hat sich die Aufgabe ge- 
stellt, durch genaue Vergleichung aller in diesen Kreis ge- 
hörigen Sagen und Märchen diesen ethischen Charakter nach- 
zuweisen, indem sie offenbar darauf abzielen, hauptsächlich 



K^Skntock: Der gute QerKard u, die dänkh. ToOeHi ifi 

zwei Tugenden : die Bestattung derfodten und die Los*« 
kaufuug von Gefangenen anzuempfehlen. 

Der Plan des Werkehens ist eben so einfach als saeh« 
gemäss. Zuerst wird der Inhalt des guten Gerhard kurz 
berichtet, und da in demselben eigentlich zwei verschiedene 
Sagen verbunden sind^ die eine von der himmlischen Stimme, 
die den auf seine Werkheiligkeit pochenden Kaiser Otto an 
den Kaußnann von Köln verweist, die andere, welche der 
Kaufmann erzählt und die sich auf die von ihm losgekauften 
und freigegebenen Gefangenen bezieht, so werden b^id^ fPr 
sich betrachtet und zu der einrahmenden Erzählung 'die Ver- 
weisung des Kaisers durch die Stimme des Engels an den 
verdientern Kaufmann zwölf analoge Geschichten erzählt 
von denen wir 'Paulus und Antonius, die ersten Einsiedler^ 
'Macarius', 'Richard Löweuherz', hervorheben. Bei der Mit- 
theiluttg der siebzehn die eingerahmte Erzählung erläutern- 
den Sagen werden die aus dem Munde des Volkes erst ganz 
« neuerdiilgs aufges(;hriebenen Märchen vorangestellt, weil sich 
in ihnen von der ältesten Gestalt der Sage ein reineres Bild 
bewahrt bat als in der durch höfische Dichter umgebildeten 
oder durch religiöse Befangenheit entstellten Volkssage. N. 6. 
'der dankbare Todte', 7. 'der gläserne Berg', 10. 'Gedanken 
errathen' sind eigne Aufzeichnungen des Verf. , N. 16. 'St. 
Nicolaus' und 17. 'St. Katharina' werden aus einem seltenen 
Buche Scala cell hier zuerst raitgetheilt. 

Hieran schliesst sich nun die nähere Vergleichung der 
mitgetheilten Sagen Und Märchen mit dem guten Gerhard, 
und die Erörterung aber den mythischen Gehalt derselben, 
welche mit eingehender und überzeugender Gründlichkeit den 
Nachweis führt, dass sie sämmtlich in einer alten Götter- 
sage wurzeln (Gerhard selbst wird als der Todesgott Odhin 
gedeutet), welche zwar nur unvollständig erhalten ist, aber 
aus ihnen ergänzt werden kann. Das Gewebe und der Zu- 
sammenhang dieser hier verglichenen, vielfach ver^^hliingeneii 
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und uoigesUHeten Sagenreihe, die aber mit Zähigkeit den 
sittlichen Kern festgehalten hat, wird in einer so mannich* 
faltig belehrenden Weise aufgerollt und wieder zusammen- 
gefügt, dass diese auch durch Klarheit und Einfachheit der 
Darstellung ausgezeichnete Untersuchung jedem Freunde der 
Mythologie überhaupt empfohlen werden kann. Aus dem 
hier gewonnenen Resultate werden wir zugleich auf die alte 
Gemeinschaft der indogermanischen Volker hingewiesen, und 
mit Recht macht der Verf. darauf aufmerksam, dass die von 
ihm mit ihren männichfaltigen Verzweigungen bis in die 
älteste Zeit zurückgeführte deutsche Sage der beste Commentar 
zu den bekannten Horaz'schen Zeilen (Carm. I, 28): 'At tu, 
nauta, vagae ne parce malignus arenae Ossibus et capiti in- 
humato Particulam dare' bilde. 

Zum Schlüsse erlauben wir uns noch eine in diesen 
Kreis einschlagende, griechische Erzählung, welche der Auf- 
merksamkeit des sagenkundigen Verf. entgangen ist, nach- 
zutragen. Wir meinen den von Cicero (de divinat. I, 27) 
erzählten Traum des Simonides, welcher einen unbestattet 
hingeworfenen Todten gesehen und beerdigt hatte. Als er 
darauf im Sinne hatte, ein Schiff zu besteigen , erschien ihm 
der Geist des von ihm Bestatteten im Traume und mahnte 
ihn, die Fahrt nicht zu unternehmen, weil er sonst durch 
Schiffbruch umkommen würde. Simonides, der Mahnung fol- 
gend, kehrte um, während die Uebrigen, welche sich dem 
Schiff anvertrauten, alle den Tod in den Wellen fanden. 

Ich zweifle nicht, dass sich bei genauerer Nachforschung 
in den Schriften der Griechen und Römer die Zahl analoger 
Sagen noch vermehren Hesse. 

Bonn, April 1857. 
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N. 1. Leyden dS. Nov. 1856. Unedirte römische In- 
schrift aus Gleve» Obwohl die ehemals zu Cleve aufbewahrten, 
theilweise dort, mehrenibeils aber in der Umgegend gefundenen^ 
römischen Inschriften durch die vielen seit Hagenbuch darüber her- 
ausgegebenen Schriften und Notizen, ziemlich vollständig bekannt 
sind, habe ich doch nirgends die Inschrift vorgeftinden die hand- 
schriftlich verzeichnet ist in einer im Jahre 1694 hierselbst 
herausgegebenen Dissertation von W. Herck, ad Legem lu- 
liam de coercendis adulteriis, welches Exemplar sich in 
der Bibliothek des Hrn. Bodel Nyenhuis hieselbst befindet. Wenn 
nun jene Inschrift auch nur fragmentarisch zu sein scheint, darf sie 
doch um so M^eniger übersehen werden, weil mir die Mittheilung 
(die handschriftliche Notiz darüber) von der Hand des bekannten 
und berühmten H. Cannegieter herzurühren scheint, der auch 
ausdrücklich bemerkt hat^ dass die Inschrift sich zu Cleve befinde. 
Sie lautet: 

AI. TIAP 

ACI 

SC 

V. S. L. I- 
was nun erklärt wird durch: Aitia^ Paci sacravit votum 
solvit libens, merito, indem einige Beispiele aus Gorl C^tr. 
I p. 172) und Fahrest, (p. 374} angeführt werden , um zu beweisen^ 
dass die Alten zuweilen die Punkte oder Interpunktationen nicht 
allein zwischen vollständige Wörter , sondern auch zwischen Sjlben 
und einzelne Buchstaben zu setzen pflegten, was wohl nur in so 
ferne hier Berücksichtigung verdient; weil man daran« sieht; dass 
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schon damals aaf diese palaographische Besonderheit Acht gegeben 
wurde. Dass Zeile 3) SC sacravit bedeuten soü^ wird erhärtet 
durch Beispiele ausFabrett. C. 3, Spon^ Mise. p. 114 u. Gru- 
ter p. 09, wo sich aber keine Beweise vorfinden , noch auch vor- 
finden können weil bekanntlich SC, als Sigla, nimmermehr s a c r u m 
oder sacravit bedeutet hat. Der Name A1T1A scheint mir unvoll- 
ständig, und da dies apch mit dem SC (auf Zelle 3) der Fall zu 
sein scheint, glaube ich dass die linke Seite der Inschrift etwas 
mangelhaft ist; jedeoftills darf aber wohl fiestgehalten werden, dass 
die Yotlv - Inschrift der Pax gewidmet gewesen set 

li. J. F. Janssen. 



fi. Der Pinienapfel und das Augsburger Stadtwappen. 

Ein antiquarischer Fund zu Köln, über den wir in diesen Jahr- 
bnefaem ') berichtet haben, hatte uns die Veranlassung gegeben, Nach- 
forschuDgen über die Bedeutung des PinienTutpfens auf römischen 
Denkmalen anzustellen. Das firgebniss, welcties wir mehr angedeu- 
tet als ausgeführt hatten, erfreut sich, wie wir aus dem vorhergehen- 
ilen Hefte dieser Jahrbücher S. 56 ersehen, der Zustimmung des Herrn 
Prof. Dr. Urlichs in Wurzburg. Wir hatten an der bezeichneten 
"Stelle zugleich angedeutet, dass die Abbildung der Schuppen des Pi- 
aienzapfens auf Grabmale und Gegenstände der Trauer überhaupt 
übergegangen sei. Hiergegen äussert Herr Prof. Urlichs indessen 
ein Bedenken, indem er sagt: „es frage sich aber, ob nicht hierbei 
-an ein einfaches Schindeldach zu denken sei?<^ Diese Frage wird, 
wie es scheint, zunäclist nur in Beziehung auf das Monument von 
Igel erhoben, doch leidet sie eine allgemeine Anwendung. Wir haben 
die Absicht nicht, jetzt und an dieser Stelle ausführlicher auf diese 
Frage einzugehen, wir behalten uns diese Aufgabe für eine spätere 
Gelegenheit vor. Gleich aber wollen wir bemerken, dass diese 
Frage auf den grössten Theil der Denkmäler , die hier in Betracht 
kommen, keine Anwendung findet. Denn auf diesen sind die Schup- 
pen nicht nach Art der Schindel nach unten, sondern nach oben über- 
einandergelegt, eine Anordnung, welche der Form der Bedachung und 
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dem 2iwecke dtn üwü^oa ffoUig wl4«i»viiicilit Welter wollen Mrlr eiw 
wähaen^ dAss diese BesciMippuag Auph ^ Stelen» »n Stuten wwkmmmif 
MTO die YoriüteUiiqg «ine« Daches kcÄqe« a»iHii,9fl^t 

WeUeren Stoff BttrAesnmdiuigiiQdiBiitf^ICiMig.dar vvquim geltend 
gemachten Deatung enthalt derAufeat^., den wir oben über das Grftch- 
wjler Denlcmal haben abdrucken lassen, dem wir hier nur zwei Stel- 
len betfägen wollen, deren Inhalt gans geeignet Ist, unserer Idee neues 
Lioht SU gewihren. MaeroMnsO ^^ namIMh: die Pinie sei im 
Schutze der Gdttermntter und legt den Pinienfipfeki eine tuckfsehe Bi- 
gensohaft bei, und Plintas^} der ftltere berichtet nns , dass unter den 
Boflieni es C^lehrte gab, weiche glaubten , die Erde sei nicht rond, 
seadeni sei als ein Pinienzapfen zu denken ! 

In demselben Berichte über die in Köln gefundenen Alterthii- 
mer hatten wir auch des Augsburger Stadtwappens, in Augsburg 
StadipV'' genannt, Erwähnung gethan. Wir hatten die Ueberzengiing 
gewonnen, dass die Stadt A«gsbarg kein Recht habe, ihr jetziges Wap- 
pen in die <Zeiten der Römer zuruckaofihren , und dass die dortigen 
Gelehrten In einem seltsamen Irrthnme beßmgen gewesen, als sie ein 
römisches Denkmal , "welches dort vtir mehren ^ahriiunderten ausge- 
graben wurde, tär das aHe Stadtwappen erkiftrten , ein Irrthum , den 
die Stadt Aogsbnrg zu dem ihrigen gemacht hat*). Dieses für ilas 
Stadtwappen oder das Siitdfpyr gehaltene Denkmal ist nichts anderes, 
als die Sirbein nss , die airr einem römisclren Grabmonnmente gestan- 
den bat Wenn die Aufgabe, die wir damals uns gestellt , den Glau- 
ben der guten Stadt Augsburg an das Alter ihres Stadtp^^rs zu erschäf- 
tem, nicht ohne Bedenken war, so A-euen wir uns jetzt um so mehr, 
melden mJ^öMien, dass ein bayerischer Gelehrter, dass der k. Akade- 
miker Herr ProfesscMr von Hefner selbst, diese Aufgabe in einem 
^slehrten Aotsatze gelost bat, den wir seiner gefälligen Mittlieilung 
verdanken und den wir hier T^IIstandig wiedergeben woHen. Dieser 
Aufsatz des .Herrn von Hefner enthält zugleich eine reiche S^nsam- 
menstellung von Beobacktnngen , welche tmr Bestätigung der Ansicht 



t) VJnus qnidem In tutela mafris Deum, sed et fraudium et insidia- 
ram, 9Uia eins poma cadentia per fraudem interimunt. Macro- 
bius SaturnaL 6, 9. 

8 3 üt si Bit O^rm) figupa pineae mek. Plia. Hlst nat II, 66. 
8) A. a. 0. S. 69. Note***. 
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dieii«o, die wir Aber den PinieiiEftpfeii aufgestellt haben und int ku- 
gieieh geeignet , das Bedenken heben ssu helfen , welches Herr Prof. 
Dr. Urlichs gegen ein Corollar aas unserer Ansicht erhohen hatte. 
Der AuftatsB des Herrn von Hefner ist folgender: 

Ueber das Augsburger Stadtwappen. 

y^Fände bei Städten, wie bei dem Adel, die Ahnenprobe statt, so 
würde Augsburg gen&ss der Zeit seiner ersten Gründung , die der 
Sagengeschichte angehört , und seines aus dassischer Vorseit stam- 
menden Stadiwappensy seinen Adel unter Bayerns Städten am weite- 
sten hinaufdatiren. Drusus, so erzählen die Cbronikenscbreiber Augs«. 
burgSy gründete nach der ihm von Augustus aufgetragenen Eroberung 
Rhätiens (H v.Chr.) auf den Trümmern der keltischen Damasia eine 
römische Coloniestadt und nannte sie zum Andenken an seinen kai- 
serlichen Stiefvater Augustus Augusta. Um sie von gleichnamigen 
anderen Pflanzstädten zu unterscheiden, nannfe man sie die Vindeli- 
kische (Augusta Vindelicorum) , weil sie zwischen der Yindo (Wer- 
tach) und dem Licus (Lech) gelegen ist. Unter diesem Beinamen ken- 
nen sie Plolemäus^ das Antoninische Itinerar, die Peutinger'scbe Ta- 
fel Als Tacitus im Jahre 9d n. Chr. seine Germania schrieb , war 
Augsburg bereits eine blühende Stadt, und es unterliegt keinem Zwei- 
fel, dass dieser Schriftsteller Augsburg verstand, wenn er die splen- 
didissima Rhaetiae provinciae Colonia erwähnt. Für ihre Wichtig- 
keit spricht der Umstand, dass von ihr die .Schrittzählung begann, 
welche die römischen Meilensteine mit AB AU6(usta) M(ilUa) P(as- 
sutim) bezeichnen, ein Umstand, der nur bei der wichtigsten Stadt 
einer Provinz stattfand. Die Deutung auf Augsburg wird angezwei- 
felt, weil, möglichst Alles in Zweifel zu ziehen, heut zu Tage für 
Gelehrtsein gilt. Man nimmt Augsburg jenes rühmliche Prädikat, 
weiss aber keine Stadt mit Sicherheit anzugeben, auf die es passen 
könnte. Zwei römische Denkmäler, das eine in Augsburg, das an- 
dere in Mainz aufgefunden, erwähnen eine Aelia Augusta, die man 
für Augsburg erklärt. Das Beiwort Aelia deutet auf Hadrian , der 
den Aelischen Geschlechtsnamen führte^ daher kann man die Errich- 
tung jener beiden Steindenkmäler, auf denen die Zeitbestimmung 
durch Tribunat oder Consulat fehlt, fuglich in die Regierungsjafare 
dieses Kaisers von 117—188 n. Chr. setzen, welcher Zeit auch das 
der jüngeren Motidia zu Ehren in Augsburg errichtete Denkmal an- 
gehört. 



tut das Bieste plnaiHtShb Deokmid fcui d^ iU>i»enii»i^ gHt .4^ 
ChroDikenschretbern die itt das Jiladiwappen fibei^egangeoe j^rb«!«^ 
nu^ (nux piaea) , tob llmen SMtpyr genanttt, weMe in der roni* 
sehen Augusta Colonfezeiehen und GrfiBzmaiM «gdwoaeft fieinjsoU* 
Den Beweis dafSr finden sie In dea naekstebrad fbflsohrielbeneii drei 
Romermufizen. 

Die erste ^efgt auf ihrer Vorderseite den belorb«eHen Kopf 
des Augiisttts mit der Umsehrife t AVeVST« VR. POT» XIHI» COS. 
Xf. IMP. XIII. P. t». d.i. Atigtks)fttis trtbnnitia potestatedeoimum qiiar- 
tum, constil undecimmn, itnperator deofmutn terllaitL^ paeer patriae» 
Die Rückseite enthält eine Zirbtlftnss mit der UttiscIdriAii Tl^ JiKH« 
PRÖm. Tt. T. GR ACCUS LEG. FRÖ. COS. f ibevtas SeMprAHlbus, Ti- 
berii filius^ Gracchus, Tegatns proconstil» 

Die Zweite hat wieder auf didr Hanplseito des AugAstu« l)eIiM>- 
beerten Kopf mit der Umschrift : IMP. CAESAR. AVGVSTVS^ a^if der 
Ruckseite einea Triumpliwägen, auf ^tM dio Kirbeinuss vst^. Ober- 
halb derselben liest mane COS. ITßR. IMP. ITBR. , oMdiinterm^ 
Imperator iternm, und unterhalb Hki A1>selinttte : Ti^ OirAYDil. V|. F^ 
NERO, Tiberiad Claudius, ^b^Ü iilias Kero. 

Die dritte hat aaf der Torderselto des Auguatns Kopf oliae 
Hauptschmuck mit der Umschfifl: AVG< TRIB. PO. XV« Augantua 
tribunitia potestate decimum «juintfim und auf der 'Raokaeite eiao sil-* 
zende Frau mit der Sfanerkrone auf dem Haupte , der Zirb^Msa in 
der Rechten und dem Füllhorn in der Eiaken. 

Diess sind nun die drei Jlf^fK^ -vt^oraua die Chr^ateteB Augsh- 
burgs, aa ihrer Spitzte Welser, in der Aanalinie, däss ide in Augfl«- 
burg geschlagen siad, den ttauptbewets lieA^ra, dass das RUd der Slir- 
belnuss das Coloniezelchen Augsburgs damtMle« Allein iiMrtB aind 
sie übel berathen ^ deun die erste MMEe trw«l»l sM «JaduDdi als falsch, 
dass auf ihr Augustus in seifrem 14. t'iHb'tfnafre oider B«gieruttg»jakre 
(745 nach Roms Erbauung) 'bereits den 14m1 pater patriae führte den 
er erst i^iebea Jahre später annahm. Die zweite Mänse, die sich wie 
die erste nirgends TOrfindet, wfirde Meh aaf einen TrliMiph beniehea, 
den Nero am i. Jänner 947 tiber ^He Geratmien fbierte. Beide Mün- 
zen sind eine Erfindung des Mönz« und InschriftenfiUaohers Goiz. 
Die dritte Münze ist zwar fit^C, aliein ele gehört sieht Aogabuiig an, 
soadern einer spavlsehea 'Stadt Irippo. 

Als zweitea fiewets für ihre Metatlng ffiltten die Chronisten 
zwei bildliche {Steindenkmäler an. Das eine stellt zwei TogabekkA* 
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dete Mftmier mit Sohrlftronen in der Hand vor, Sie stehen in zwei 
Nischen^ die ein Pf euer trennt, auf dem eine Zirbelnuss sich befindet 
Das andere zeigt als Bild ZM*ei filtern ^ zwischen denen ein Knabe 
steht, der eine Ziibeinues m der Hand haU. Beide Monumente sind 
Grabsteine. Dahin deutet die Zirbelnuss, die wir als Sjmbol des To- 
des nachweisen werden. Die beiden Männer ericlärt man als Doam- 
virn, weil sie SchrUlrolleB in der Hand halten. Die Schriftrolle aber 
ist ein Attribut, das man hundertmal auf Grabdenkmälern in den Hän- 
den von Verstorbenen sieht, wo sie keine andere Bedeutung hat, als 
dass der Verstorbene eine leijawiUige Verfügung getroffen habe. Dem 
Knaben gab man die Zirbelnuss in die Hand, um ihn als den zu be- 
zeichnen , der unter den drei Vorgestellten dem Tod verfallen war. 
Somit liefern auch diese beiden Monumente keinen gültigen Beweis, 
dass die Zirbelnuss das ursprüngliche Coloniezeichen von Augsburg 
gewesen sei. 

Sind wir nun auch nicht im Stande, sie als solches histo- 
risch nachzuweisen, so steht doch ihre mj^tbologische Bedeutung als 
Symbol der erzeugenden ^ aber auch der erloschenen Naturkrafty des 
Todes y unbestritten fest. Der Pinienapfel spielt daher in allen Mj^- 
sterien, die auf das ursprüngliche JfaUUdfen^ die Erzeugung und £r- 
nährung lebendiger Geschöpfe und Ihr Vergehen Rucksicht nehmen, 
in der Geheimnisslehre des Bacchus, der Ceres, der Isis, desMithras, 
der Rhea-C^bele und der mit ihrem Götterdienste verbundenen 3rV>- 
desäUegorie des Attis eine wichtige Rolle, woraus sich sein häufiges 
Vorkommen auf plastischen Denkmälern erklärt. In den Mysterien 
des Bacchus, des die Natur in ihrer Zeugungskraft personificirenden 
Gottes, begegnen wir allenthalben, als dem sinnbildlichen Zeichen, 
der Zirbelnuss. Sie ist der Schmuck desThyrsus, an dem sie oft an 
beiden Seiten angebracht sich zeigt. Ihn sehen wir in den Händen 
des Bacchus und seines, alle Theile der Natur bewohnenden und be- 
lebenden Gefolges, der Säenen^ Faunen, Satyren, Mänaden und Cen-- 
tauren, dieser Sinnbilder der Wildheit und der Bezähmung bacchischer 
Waldbewohner. Mit dem Tjrmpanum in der einen und dem Thyrsus 
in der anderen Hand erscheint d^r Landgott Sabazius, Selbst Amor, 
als Theilnehmer der bacchischen Weihen, führt den Thyrsus. Durch 
diesen machen sidi auf einem pompejanischen Gemälde Opfernde als 
Priester des Bacchus kennbar. Pintenkränze schmücken das Haupt 
des Pan, des Faun und überhaupt der Waldgöttcr, sowie die Stirne 
der bacchischen Masken. Unter Aepfeln und Trauben, dfr einfachsten 
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Kost der NAtormenscheii ^ sieht man die Zirbelnuss in dem Frucht- 
schürze und auf den Schüsseln der ländlichen Gottheiten^ \irie der 
Flora^ des Priap und der etrurischen Dryas. Sie ragt aus der Mün- 
dung der Füllhörner y jener mystischen Sinnbilder der Fruchtbarkeit^ 
wie sie schon in dem Vorbilde derselben, dem Home der Amalthea^ 
der befhichtenden und ernährenden Göttin, sichtbar ist, hervor. Wir 
sehen daher die Füllhörner als Attribut aller Gottheiten, die eine 
Quelle des Segens sind, als der Ceres, Fortuna, Abundantia und dem- 
nach auch der Genien] und als der Götterkreis sich durch die Auf- 
nahme der Kaiser in den Olymp erweiterte, erscheinen sie, als mit 
den Genien und Göttern idenlificirt, auf Münzen und Statuen mit dem 
Füllhorne. Wir fähren beispielshalber nur die Bildsäulen des Tibe- 
rius,* des Pupienns und des Hadrian an, der, von einem Adler in den 
Himmel getragen, ein Füllhorn im Arme hält. Auf einem dem Jti- 
püer DoUchenus in Ascfaaffenbnrg geweihten Denkmale ragt die Zir- 
'belnuss aus zwei kreuzweis gelegten Füllhörnern hervor. Als An- 
deutung auf das Waldleben sehen wir den Pinienapfel auf Münzen 
in den Händen der Diana und des Deus Lunus, und als Repräsentan- 
ten der im Lande häufig wachsenden Pinienbaume erblicken wir ihn 
auf Münzen von Catanea, Myrina und Olus^ wenn hier nicht, wie auf 
denen der Mamertiner, der campanischen Neapolis und der Könige 
von Syrien , der von Priesterbinden umstrickte Omphalos vorgestellt 
ist. Als Opfergabe erscheint die Zirbeln uss häufig auf den Altären 
des Bacchus und des Pan. Sogar in dreifocher Zahl sehen wir sie 
auf zwei Altanen , wovon der eine zwischen Herkules und Silvan, 
der andere zwischen Mars und Mercur seine Stelle bat. Die Andeu- . 
tung des Bacchusopfers geschieht öfters blos dadurch, dass der Altar 
zwiscton zwei Pinien gestellt ist. Bei einem dem Pan gebrachten 
Opfer erscheint der Pinienapfel auf einer Säule. Auf einem pompeja- 
nischen Gemälde sieht man ihn auf einer Schüssel nebst andern Früch- 
ten der Statue des Bacchus dargebracht. Ebenso reicht ihn, auf dem 
Beliefe eines Sarges in Bobena, das Bacchanalien vorstellt, eine Frau 
als Opfer dar. Er steigt aus der Mitte eines Körbchens, das ein Ar- 
Ghigallus in der Hand hält, unter den andern Gaben empor und ziert 
in gedoppelter Zahl die Rücklehne eines bacchischen Thrones im Mu- 
seo Pio Clementino. Als bacchisches Symbol krönte er die Spitze 
von Hadrians Grabmal, wahrscheinlich in Folge der Einweihung die* 
ses Kaisers in die Mysterien des Liber und der Libera. 

Die Zirbelnuss war dem Äeskulap geweiht^ dem Heügotte und 
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häMdeü sieht Inän sie eot^bdel* attf dcar Fiäthe derselbea , t»der auf 
dem Datmietl. Aiif eia^fRelil^afel eii MeMittuüi stellt tttiler Annet^ 
gläsfera d^r Pin\&azkptbfk an? Htiem Tische vor ^^ Betve ell^^sK^i»- 
ken. Als ü^rfergtM hl^l MAti fhn huT defi Ältlirett dieses Ooitea 
llegeti^ Wo My auf %ideiii ll^ltef^ fe#«l SdtthDgen üti eireüßHeii itre- 
fren. Sitae Slrbefliiuss ^rd ikodl det* rtfn^ SegfstiiBMaiid l^edeätoii, d«tt 
mata bei d'eiä OpKur, das irw«i I7ettvemräMte der Bygt^a dat^rkigett) 
Hl der Liiiken der Friitt 1yeitiel%t. A«f Darslelluugen der Mysterieü 
des MithtaSf jenes NaAinvöseiis ^ dtts besonder IMfloss auf alle or^ 
^;aiHsehe PartpnikvA'aäg In ^et TBiei^ ued Pflanzenwelt übt, sieht man 
die :ssrbelmiss After t>ei An^iibine Wittes Adepten auf einerfiftule sie- 
bend. Die Aiidentinrg de^ Mitbralsöben Caltiis geücHleht ftiif eme» 
l^liefe tlosü dadureh , daäs die fbr^^gische Müfjte nnr eiotfk Pinfe«'- 
batnn gesefet £st. W9t sMies^en dil^ Anflsfihlung der ü^yMerSeü^ die 
sith des Pteienapfels alis ein^s firrer Süimlnld^el* bedienet) iMt Abdeu^ 
tiing des Geheittidienstes der liti^ l^ftrygfen^ Bergwfttdel^ s^ifmiltietadeii 
t^ftea-Cyhdey der die Ffnie geweint ist , unte^ der ih<' Liefttfifg ÄtH9^ 
die sdiwiermiithige Aüegerie "des weeA^elnden NattiHebekiS; sibb ^mt« 
mannte 9 dessen TrattefHiensrt uns ^Sen Uebergang feit diew Töä^etttuUna 
anliafant. tta ihin begegnet nns Ats Vm-zdgliehes 9yin%&l der IViower 
die VhUe mit ihrer ^iracht'^ ^eti^ie ubet^aupt die Wktxme atm diem 6e« 
schlechte der Nadelhdizet*^ dfe segeiiannten Köiififemn. Auf eii-url^ 
sehen und romfstheto beiMfäiftlet'ii isehen w\r den jnhieHüpfl^ hSutg^ 
als Urähsymbdl Mt das ^ä;/^<^ erfter "SäktW, \h frflhet^n Selteti dei^ 
jonischen, in spätem der ftrofrii^ifhlscben oder rOinfsehen a=n(gesl^t^ M-* 
wie arolche tSfioIen 6beH)atipt als Tk*$ger geweihter Ge^enstSfide b«^ 
hiitfiEt Würden. Ihi'e l9pftäce l^rdneh atidi dbr i^o häu#g it^ ^d(6tt Pi^ 
nfenapiE^I verwechselte, inft Priesirerbfnden \smiM€lät^(hripf^'^^9y '^S^ 
gefässe ubd dfe bei Aen t^ircüs^pieleti ^ den veilfle^beHefi Ni«€ffib#d#fr- 
gen det" tieichen'feiei^spfere; vorttomirienden TödesiüHfbildei* , «te l>^i*« 
/9ACn^^ die HiHhfgmtgsei'er vfoA dib JT^^^t. Fast aUenthül^eli > w«e iiicfi 
Spuren grdisserer i'dmlscherXieäefla^siHigen finden^ liefert ilire^tini*- 
mer Säulen , deren tapitäle l^itriehapi^ tragen. VT» enb^etli hier 
nur an die in Augsbui^g, ISäfKbdrg, ITettlngen, Frankenstem, Aqui]eja> 
Brescla, Perugia atfsgegrabenen und ei^wähnen die fiigenthuAiliehkeit^ 
äflss das CttpitB der in Antgsbrn^ im 5fthre If7d gehtndenen Kirbel- 



•«MI iwl0«ii«i| iwk A^wl^&mkl^^^ ^m Firf^fi^KqB^ illi^ einer 
NaiMrlu-Q»« uM ^m va^ 1|e^ge^ i»ii| jf^r ^eite eiA^i Un A^ter 
ipera<iliM«ii«B, wünnlioli^ii u«i^airtlcf^ Kpi^l 4w<lt^lV^ Auf etrmiai^^^ 
.Ta6i%n}ü»tßn gitkt itu^ a^i^ Tpi «jry^|^ol{«^ei|d^ A|)4^]\iediiefaii)^n ^iclU; 
•eMen vor «iner S&|i|q ni( ^r ^r^^ua» vof si^i, Einr; aplcbe 
flMilo «ielit viaa »uf eloftm ppqkmale., MF^e 4ff» fiHtem d9« Tp4(/9l4iill(^ 
«aiws »tertieqacm awiglUH;« uiiifltQ^, 'w^renA«!«)! Hial^r^rnn^e ^U^ 
BfBr4 «iPhtbar iat^ dtm borei^ utelitj \\^n i^ «# p|y«^ol(?n CfeftlO^. ^^ 
tragen. Auf einem Pfipiler> der K^vei N^he^ ^^n^t, lial)eii wW dj^i? 
Pialena^fel oben bei den sogepaoqten pei^f^le der Daumvlrp in 
Aog^burs c^ftind^D* a^uweUeA ie4 fr aiif die obere Fläc^ eine« al- 
«arföraiisea Qfabstelnes geaetzti wie ^ut einest solcbeii De^lfjv^ale in 
Vaar, das ^n Hanen, PCüs) MOwibua} , geweiht is^, od^er er Ut ap 
der Verdev^eUe^ wie bei dem pr/ib£|tein^ 4er J^a(rona in |lo^ren||imrf , 
Ode« INI beiden Seiifeenflaohen^ if^ie bei dem ana 9efgbeini stammenden 
und dem Ansaburger AntiqparlHm C9Paxi|npian^uni) elnvefleibten ^^a 
Biicoinina Taeifua» angefe^raoJb^ Wie pb/in e^v^lint wurde, kröiile eip 
Pinienapfel daa ^rabmiil Hadriana in Rpfp. In Pri|cb(^bail||en ^ die 
Sarge ond endere Todtooraale zferen, l^iJLdif t ejt das MUiekitück. Zu- 
weilen bauten iba Ypr§^l>ene in den üanden» i¥ie auf dem oben er- 
wMiten Gr^ftf^iffe V^ Aqgsburg? wp Um ^v sswisqhen seinen. Eltern 
elende KlMSbe in d^r Haad bat, pffer wie »nf dem ßrabsteine dea 
Cpfiin^n^ ttn4 seiner beiden Sphnejr yon dene^ 4ef eine die ^^belnu^s 
in der <iiin4 balt, 4&t QPflere aie in d^m Fppbornp tjrßsf" ^^^ l^jm- 
bol d^ im Tpd(BsaGbluipmer ^übenden 9atufr bfff; i|ie pn Genius ^^s 
Winters. ^[^ einem ^eliejfj dAS de|i J/imiüf nnd di^ lüfiedeffe^e der 
CentaJ^rpp vprs^lft, a^ebt ein pinienb^k»^ beJl ibnan^ auf ifaren Tod 
anspielend. p|e Zii^b^nuss findet al^er in ibrejr e^^mboUscben Pedei^ 
tipng lAcht nur ihre 4nwend^ng f^ei grö»9ern <q^rabmoqumentep , aOA- 
derp wir sebpn sie selbst an klpi^eii Gegenständen, dje füjf denTpdr 
tppdieffat der Ma^kt der Ubltina darbot^ pngj^racbt, ifls an Handha- 
b^^ der Deckel kle^nj^r G^fisse^ an Lamy^n nn4 bei Sct^nnckgegen- 
aßn^eiiy aa IUe;4er-lfa;iF/Aadeln u. dgL Per sjmboliscbe Gthtimph 
4^ 9Sirbelpju9s ^rstrepjüb /?ich bis ^»i Jbr^ fil^ffer pdpr Scf^upp^r^^ 4ie 
die /Scbafte von Qrabessanlenj wie 4^ vop ,Ca^^ ül^rziebfA .0^9 
statt der25ie^l, djle D4ohpr von CrraJlmpn)iD^e^ wie j^ei f^^ von 
Igel, ap dem Grpb^eine des Sf n^us p^ipppa in A^gfjl^frg npd dem 
Denkpale <1«b piac^dn« Tjinjcipsi dJ^ ja^9 .4ep |^a^ervs<^P Fel^Kircb^p 
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Vm nun wieder auf die SSMelnms als Auffshurger Stadtwappen 
zDrÜckzakommen , so haben wir oben dargetfaan, dass sie sich in 
Rücksicht der drei römischen M«nzen und der beiden Steindenkmäler 
nicht als Coloniezeichen der römischen Aelia Augusta nachweisen 
lasse j wir haben aber auch ans dem Gesagten ersehen, dass sie das* 
sischen Ursprungs sei und, auf eine Säule gestellt, bei Mysterien and 
dem Todtencnitas hfiullg ihre Anwendung gefanden habe. Von einem 
Denkmale , wahrscheinlich einem Grabmonnmente , das dem Stnrm 
der Zeiten getrotzt hatte, ging sie, als im XITI. Jahrhundert sieh die 
Siegelbilder entwickelten, in das Sigill von Augsburg über. Hier 
erscheint sie, auf einem runden Postamente, unter ein Stadtthor, das 
allgemeine Städtezeichen, gestellt, als Siegelbild, zum erstenmal an 
einer Urkunde vom Jahre 1251 , dann hinfort in den Jahren 1854, 
1303, 1368 und 1138 und auf einem Ehrenkleinod im Jahre 1545. 
Die Form der ZIrbelnuss ist aber auf den Sigtlien der obgenamtten 
Jahre noch grösstentheils nicht bestimmt ausgeprägt. Auf den Sigillen 
von 1851 und 1S}54 gleicht sie mehr einer Artischoke, auf denen von 
1303, 1438 und einem Steinmönumente von 1450 hat sie die Form 
einer Traube mit runden Beeren; daher konnten die Chronisten und 
mit ihnen der Beschreiber des Rathhauses vom Jahre 1464 füglich sau- 
gen, *die Stadtpyr sehen etliche für eine WHntfxtubey Erdbeere, Birne 
oder Tannzapfen an; sie ist aber eine Zirbelnuss,* Bestimmter tritt 
die letzte Form auf den sogenannten Bischofspfennigen nnd Hellem 
hervor, die vom Jahre 1402 bis 1495 von den Bischöfen and der Stadt 
Augsburg gemeinschaftlich geschlagen wurden und, neben dem Bild«- 
nisse des Bischofs nnd dessen Krummstabe, auch die Zirbelnuss dar- 
stellen. Solches Gepräge haben wir von den Bischöfen Burkhard von 
Eberbach in den Jahren llOd, 1418-1424, Peter von Scbaumburg 
1485, 1441, 1447, 1458, Johann von Werdenberg 1472, Friedrich II. 
von Zollern 1494. Im Jahre 1429 erhält das gute böhmische Geld 
das Stadtsiegel als Gegenstempel. Auf dem heutigen Stadtwappen er- 
scheint die Zirbelnuss, auf ein korinthisches Capital gestellt (mit 
Weglassung des Stadtthors), mit grüner Farbe in einem senkrecht ge- 
theilten silbernen und rothen Schilde, den beiden Farben des Bisthoms 
Augsburg. So auch sehen wir sie bereits im Jahre 1316 — wenn 
der Künstler sich keinen Anachronismus zu Schulden kommen liess ^ 
in Langenmantels Historie, auf dem Wappenrocke des Waibels Cle- 
ment Jäger und 1439 auf einem Turnierzeichen in Stettens Chronik. 
An der Aussen wand des GebSifdCs der Stadtbibkiothek von St; ^iittki 
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erscheint sie auf einem Reliefe vom Jabre 14M la Traabenfonn, mtt 
WeglassuDg des Bnrgtliors. Im Jahre 1475 erwähnen die Chronisten 
bereits der Stadtfarben ^ da sie erx&hlen, die Stadt Angsbarg habe 
dem Kaiser Friedrich III. gegen die Niederländer Kriegsmannschaft 
in bunter Kleidung mit den Farben der Stadt, weiss und roik, der 
Lfinge nach mit ffriin getheilt, Bugeschiclit. In den SigUlen kommt 
bis Ober die Mitte des XV. Jahrhunderl» die Zirbelnuss nur auf run- 
dem OesteUe vor. Zu dem Gebrauche , sie auf korinthisches Säulen^ 
capitäl KU stellen, scheint vorzuglich die im Jahre 1476 bei St. Ulrich 
erfolgte Auffindung einer colossalen Zirbelnuss, die auf korinthischem 
Capital steht, das ein Frauenkopf mit Mauerkrone ziert, Veranlassung 
gegeben zu haben. Als Zeichen der städtischen Jurisdiction finden 
wir die Zirbeinnss bereits im Jahre 143A angewendet, wo bei dem 
auf dem Frohnhofe abgehaltenen Turniere;] ein Markstein mit dem 
Stadtwappen umgeworfen wird, den, trotz der Einrede des Hochstif- 
tes, die Stadt wieder herstellt. Im Jahre 1473 lässt der Rath von 
Augsburg auf einem Steinpfeiler in der Nähe der bischöflichen Residenz 
das Stadtpjr anbringen , wogegen Bischof Johann als gegen ein seine 
Rechte beeinträchtigendes Verfahren Protest einlegt, was zur Folge 
hat, dass das Stadtwappen ausgetilgt und an seine Stelle der Reichs- 
adler gesetzt wird. Solche Plackereien kehren oftmals wieder, und 
wir erwähnen nur noch der vom Jahre 1649 , wozu der im Jahre 
1476 ausgegrabene und in die Nordwand von St. Ulrich eingefugte 
Pinienapfel die Veranlassung gibt. 

Somit schliessen wir diese Andeutungen, die in geschichtlicher und 
archäologischer Hinsicht reichliches und interessantes Material fär eine 
eigene Abhandlung zu liefern im Stande wären>< 

Zu diesem gelehrten Aufsätze des Herrn vonHefner werden 
wir später Mehres hinzuzufügen. Einzelnes darin zu berichtigen ha- 
ben, und wollen wir jetzt schon bemerken , dass die Bigenthumlich- 
keit, welche dem Augsburger Stadtpyr zugeschrieben Mird, indem 
dasselbe zwischen Akanthusblättern einen Frauenkopf darstellt, sich 
auch noch auf andern römischen Denkmälern vorfindet. 

Was den Namen Stadtpyr betrilR, so vermissen wir die Erklä- 
rung desselben. Wir glauben aber nicht zu irren , wenn wir den- 
selben nicht zunächst aus dem Lateinischen, sondern aus dem Deut- 
schen ableiten : Pyr, Ptr, ist nämlich ein altes deutsches Wort, mcI- 
ches einen hohen spitzigen Körper ' bedeutet/ dass sich in dem 
Worte Birne y Pirumy von ihrer spitEen Form so genannt^ in den 
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JPlrmteit n^inw. «rlirtlen Imt Wie aipli öa^ Wort jtvg da^u ver- 
hAU, «e« 9U »»tonuQliQo, gehört nic^it zu unserer Aufn;abe. 

Praun. 
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Penjenigen^ 4ie sich ipit. römischen Inschriften oder mU den 
WerHen des Tacitus beschäftigen^ ist. schwerlich die Inschrift ün- 
))^l(annt>. welche den Namen de? grossen Gescbichtscbreibers trfigt und 
Mt»ejr deren Sinn und Geschichte wir im XIX. Hefte S, 9^ dieser Jabr- 
hücher ausführlicher berichtet haben* Wir haben dort die prsprüng- 
jjche Inschrift^ welche völlig in Vergessenheit gerathen war, rein von 
den entstellenden Interpolationen mitgetheilt^ durch welche die In- 
^hrift anfangs in den Verdacht der Unächtheit gekompien und dann 
von vielen Seiten als upächt ausgemacht verworfen worden war, Herr 
Jlofratb Steiner hat in seinem Codex Inscriptionum VoMlI. p. 374 
vonL unserer Mittheilung Gebrauch gemacht ^ zugleich aber dabei Be- 
trachtungen angestellt^ die uns, bei der Bedeutung^ welche dieße In- 
schrift hat, nicht ganz gleichgültig sein können, die unsere Mitthei- 
Iqngen^ wenn auch nicht in der ^ache selbst^ dann doch in der Be- 
Ti^ndluQg derselben in ein falsches Licht stellen. Herr Dr* Ste\iier 
schreibt: 

„Der Verfertiger dieser von peinesius zuerst edirten falschen 
Inschrift war höchst wahrscheinlich ein gewisser Langermann, \i'el- 
cher in Cöln studirte und ohne Zweifel mit dem damals dort leben- 
den Geschichtschreiber und Sammler Gelenius , bekannt, 

vqn diesem die ächte Inschrift, wie sie uns zuerst von Braun mit- 
mitgetheilt wird, erhalten hatte. Wäre sie unverändert in d|e Hände 
des Reinesius gekommen^ so hätte er sie unverfälscht wieder ge- 
geben. Dieser Epigraph ist vöii keiner Seite her als Falsarius be- 
kannt, oder im Verdacht, aber aus Mangel an Vorsicht und tieferer 
Kenntniss ist er zuweilen hintergangen worden , und so aueh hier. 
Er erzählt unbefangen, die Insclirift sei ihm von Laugermauu mitge- 
theilt worden. Diese unbefangene Erzählung verdient um so mehr 
Glauben, ^s, weqn Reinesius der Falsai^ius gewesen M'äre». ihm die 
Berufung auf den gleicI^zeUi^ lebende« Laugermann Vc^druss zug^- 
zo|{eii hätte. , '. \ 



l)a)l>eii wir über 414 Gntstehuag jepoc fal^ebea lusehrifl; nihores BIOm 
M^e« «rlmigt. Wenn nun 4^ ^I^hrto« Heriuisgelier *. a. O. &0« 
«agjli: ,)Aber uai^re laßchrift ^t aobf, Ir^tv aUani Sobein vonLChsgen« 
(liQil^) nur Biitht m 4er Q€stoli^> In w^Mer sie ift aHein «edrudkton 
Werk^ yorUogt^^^ 00 gM er »11 aunstMt einer Criscfae» InsoMfl^ an 
der wir siebte verbeMerft und äadern woUen und können^ die^ in 
keiner andern Beniebutg itu der acbteo Inacbrift sfi6h(y «ihr dairs dwails 
eia berühmter Name entnoainen is^ 991t weit.<^ 

leb babe blerauf kurii zu erwiedein: 1) lob bab« es nrit keinen 
Worte ausgeapracben, aucb niebi; einniftl Ton ferne angedeutet, dasa 
leb den Heinesiua !9der den Langer mann, oder Beide fßrFal^ 
sariri, Fäiseber eder Betröger bielti Zu de» Begriffe des Falsa«« 
rius gehört noth wendig daaBewusstsein und die Absiebt bu tänscheii;: 
wer das) was er für wahr ausgibt, selbst füir wabr bält, ist kein Fal*« 
saifius unfi ibnr da^nr aasgeben, dass beisst ihn in^mrUren und atir 
liegt niebt die allergeringate laaicbt ^or, dass Beinesias oder E4Uiger«* 
«laan etwas für wahr ausgegeben, woran sie selbst niehi geglaabc 
bättei^ Reioesius bat S.103, niobt 118, seines bekannten Werfced 
die Inscbri/% aufgenommen, wie sie ihm übergeben worden, und er 
er bat sie in der von ihm veröffentlichten Fassung für acht gehalten, 
was er freilieb nicht hätte thun sollen. Diese Redaktion der Inschrift 
enthält die urspruD glichen Elemente der ächten Inschrift in sich, aber 
ein Ungenannter hat seine Erklärung in die Inscbrift hineingetragen 
und seine Erklärung bringt nun völlig etwas andres heraus, als in 
der. urs^rüngltohen Insebriit enthalten ist. Der Urheber bat ohne Zwei- 
IbI sehr viel auf seine gloekliche Rrklärnng gegeben, die ihm wenig- 
stens, so gnt.gelttMgeB, dass sehr angesehene Gelehrte sie ffir ftebt ge^ 
batteNi, obgleiob er den Tett ganz entstellt und unkennbar gemacbt 
balte> allein deswegen ist er noch kein BetHiger. Aber vne kömml 
denn: ReonestosdaBtr^ diese Inschrift in der bezeiebneten Form xn vei*- 
öffentlichen? Dardber können wir nur eine Vermntbung anü^telleni 
RciB^uB hatte von Langermann «wei Inschriften erhalten; die eine 
davon. hatte er verloren, es Ist diejenige, die wir wieder aü'fgefbndeii 
!sa haben, glanben,. worüber die angefübrte Steife iiaebzAseben Ist. 
Ware es nnn nicht möglich^ dass BMin dem Reinesius mit der fragli^ 
dbeii InsBohrfft in ibrer «rsprünglECbeB Gestalt zugleich eine Iblscbe 
übergeben hätte ^ In welobe die Deutunjg bineingetragen. wär^ dass er 
die arstere verioren uQd diä b weife fit die e^stere angeseben kabe? 
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9) Wena omb beRtlmiiit «ich ansdrfleken will y dann knn man 
nieliC von swel iDsdirlflen^ sondern nur von einer sprechen; die 
Bwelte ist ketne Mscbe, sondern aar eine interpolirfe; diese letEtere 
hat aber von dem reinen Texte weit mehr , als Herr Dr. Steiner 
glaribt; «ie bat nicht blos den berühmten Kamen aus derselben^ bat 
nicht blos einen Theil aus derselben entnommen^ sondern hat sie ganz 
In sich aufgenommen; ihr Urheber hat nämlich die einseinen Buch- 
stnbMi des reinen Textes^ mit Ausnahme des Eigennamens Cornelias 
Tacitus^ für Anfangsbuchstaben von besondem Wörtern gehalten, 
und hat diese mittelst grundloser Conjektoren erklärt und ausgeschrie- 
ben; er hat mit einem Worte die Stelle des Pliniiis in den Text bin- 
einerkiftrt und so den corrompirten Text geschaffen. Man kann also 
mii Herrn Dr. Steiner nicht sagen , ich sei bu Gunsten einer All- 
«eheneu Inschrift 7.u weit gegangen , nein, ich habe blos das aus einer 
ioterpolirten Inschrift herausgeworfen, was ursprftnglich nicht in der- 
selben gestanden hatte ; hätte ich mehr, hätte ich die ächten Theile mit 
den nnächten hinausgeworfen, dann wäre ich freilich nicht zu Gun- 
sten einer falschen Inschrift zu weit gegangen, aber ich wäre zum 
Nachtheile einer ächten Inschrift zu weit gegangen; ich habe weder 
dieses noch jenes gewollt und habe weder dieses noch jenes gethan. 

Bonn. Braun, 



4. Der M osaikfussboden in Wes terhofen. Es war 
am 9. August des Jahres 1856, als man ungefähr in einer Tiefe von 
vier Fuss bei Gelegenheit des Grundgrabens zu einem Wohnhause 
im FUialpfarrorte Westerhofen, das etwas über drei Poststunden 
nördlich von Ingolstadt entfernt ist und zwischen der Teufelsmauer, 
dem Valium Hadriani, und der von Kösohing nach Pfinz ziehenden 
Römerstrasse, also in ciassifscher Gegend liegt, den fraglichen Mo- 
saikftissboden , gleich schätzenswerth durch seinen reichen Bilder- 
schmuck wie durch seine treffliche Technik und gute Erhaltung, auf- 
fand. Man hat nicht ohne Grund die Behauptung aufgestellt, es liege 
in dem Plane der Vorsehung, Kunstwerke des Alterthums so lange 
in dem Schoosse der Erde zu bergen, bis ein Geschlecht herangereift 
ist, fähig den Werth desselben zu würdigen. Diess hat sidi nun 
auch bei unserm Mos^kfussboden bewahrheitet, für. den. die Theil« 
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nähme so gross Ist, dass von nah und fern in langen SEögen Be- 
schauer hei'beiströmen. Dass uns aber der nnverkfimmerte Öennss 
der Anschauung dieses herrlichen Steinteppiches isu Theil werde, ver- 
danken wir der Sorgfalt und den energischen Massregeln, die der k. 
LandricMer von Ingolstadt, Hr. Ritter v. Grnndner, gegen Zer- 
störuDg und Veräusserung desselben getroffen hat 

Elie ich die Beschreibung der einsseiaen Theil« , aus denen der 
838 Quädratschith umfassende Mosaikfkissboden zosammengeset^t ist, 
beginne, wird es zweckdienlich sein, einen Gesammtnberbllck su ge^ 
ben nnd ku zeigen, wie diese Theile sich zu einem harmoniaGhefl 
Ganzen verbinden. Der Mosaikboden besteht aas dem Haupttheile, 
in Form eines Quadrates, mit einem Flachenraume von 676 Uuadrat- 
schuh, in dessen Mitte %ich ein viereckiges Impluviom (Wasserbehült- 
niss) befindet, um das sich 20 regelmässige geometrische Figaren, 
In welche die Bilder hineingezeichnet sind, sohaaren. 

Das ganze Quadrat umschliesst ein 1 Schuh 10 Zoll breites, mit 
Laubwerk geziertes Band. Die geometrischen Figaren mit ihren 
Bildern vertheilen sich fiolgendermassen : An jede der vier Seiten des 
Impluvium stösst ein Oblong, 6 SChnh 3 Zoll lang nnd 3 Schuh BZoU 
hoch. Das östliche nnd westliche enthält eine Nereide, das nördli* 
che und sudliche (beschädigte) einen Triton. Jede dieser vier Gott^ 
heiten reitet auf einem Seeungeheuer. An die rechte und die linke 
Seite der Oblonge scMiessen sich Rhombus, die Seite von 2 Schnh 
2y^ Zoll, mit Bandschleifen von zweifacher Form an. Der Raum^ 
der zwischen dem^ Oblong , den beiden Rhomben nnd dem Bande 
übrig bleibt, gestaket sich zu einem Trapez. Dieses hat auf der> 
dem Oblong zugekehrten kurzem Seite 6 Schah 8 Zoll, auf der län- 
gern , am Bande anstossenden 11 Schuh S Zoll, und an den beiden 
Nebenseiten, die mit den Rhomben in Verbindung stehen, S Sehuh 
7 Zoll. An jedem der vier Ecken des Quadrates befindet sich inner« 
halb des Bandes ein kleines Quadrat mit Seifen von 3 Schuh«. Die 
Bilder in diesem Quadrate sind eine Rosette und eine, zweihenklige 
Vase , welche in die Diagonale gestellt sind. Jede dieser .geometri- 
schen Figuren ist von der andern durch ein schmales Band, das ein 
zopfartiges Geflechte darstellt, verbunden. 

An diesen Haupttheil schliesst sich nordlich ein II Schnh 8 Zoll 
langes und 2 Schuh 7% • Zoll breites Oblong mit der Vorstellttug ei- 
ner Hirschjagd an, und mit diesem Ist, als Schluss des Ganzen, ein 
Ralbzirkiel Verbuhden, ia dem sich in einem BaOme von.: 8 Sehuh 
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. Der Mosiiikfassl^odea fei durGli seine Teolwllc^ ijpediiroh er Uk 
die «weite Clafse der ArkeHen dieeer Art gereclmel v^^eii dürftei 
und durch die correete jSeiebiiiing, die iiia «Js ein Werk ^es uAcb 
■lebt 8e9<inkenen.Kiiii9tge«ehi«aeke.«»beiirkiMide^ e|» sebr werthrolles 
3tick des Altutümmß. Pie Stein würfele)^» ^ ^^ in ein^»' «efirfieaten 
rötblU^en Kitt lie^e», ht^9» in ibrem grös^ten Pi|Kchn)efl8er Va 2fOll> 
Im kitiiMteii 1 Linie. Die OegeHfitvinde aind mglkOka^ in ihrem uk'^ 
tArlieben Oolerite vergcsteU«. ICs linden sich debei fönf 0i|iip^£|rben, 
weto, blaii, reib, braun und grvn angewendet , dte nac^ de»* erfor^ 
defüohen Sebattirung wieder heller und dqnkler verkoinm^. MU 
Aueoftbne de« Sebarlachroibeiiy da« aus gjebranvten Ziegirln b«8tebi^ 
kommen nur ^teinarien vor. &laswnrfel hajie leb n^g^nda eni^k« 
ken können. 

Es wird nun am Orte sein, da«« ich die eiaveloen Bilder be«- 
spreebe» Hier begeg«et «os ^jaersi das BiUL^ das sieb um das ganne 
Oimdral der Mosaik berqmvieht. Es Ist mU RankenscbliogHagenj die 
I* Tulpen und ilpheoblatter endigen^ bedeckt; Akan^bu^blätter ^ die 
eicib in Ibrer Mitte erhebei9i> tbeilen das Band auf jeder SeUe i« 
K«r«l Hälften. 

Das auf der östlichen Seite des Impluviums befindliche Obloo^g 
«eigt eine Nereide aaf einem /Seepantber. Die Meeresgöttin bis auf 
ein de wand von gelber Farbe mit rotber Ein^sung, daf) sieb über 
dte beiden Schenkel legt^ nackt, b&It mU der Linken den Zipfel 
eines grauen mit r»tber quadrirter Einfassung gezierten Mantels f der 
wom Winde geblüht rfickwflrts fliegt Aus ihrem , in einen Knoten 
geschürzten Haar ragen drei graue fadenartige Gegenstande empor. 
Sie mht nachlässig auf dem grauen ^ sohwar^^gesprenkelten Panther 
mit rother Mähne und Flossen yon derselben Farbe 9 in die sein gek- 
ringelter Schweif ausläuft. Die Becbte greift, um das Tbier zu U4- 
litti^ nach dem schwarzen Zaum. 

Die Raoten ta beiden Seiten «es Oblengsi enthalten BaiidscU<9i^ 
fen von gleicher Form. Diess ist anch bei 4en geflsenübersteb^lMlftP 
Atif der wostliclen ¥e\te der Fall» 

Das Trapez seblieBst ^ gleich dem ihm gegenüberliegenden auf 
:der Westseite ^ eioe wellenförmige Veralernng In sieh, J^i ibr 
kaoQ mm die FatliemOitfUifMg der Miosn^ am beiatep erk«sQlte4* 
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Die eine Bogenliiiie geht Von gtftubiau m "Weiis, die düdere vöii 
rothbraun in gelb über. 

Das Oblong^ Avelches sich an der Tfmlfsiiife Ireündet^ etithält 
eiheii Triton auf einem Sieestiere reitend. Det* ifleefgott; der In einen 
Fischsöhweif mit rolhpr friosse endigt, Ist Möki üm setoe HüÄb 
söhtingt sich ein Gürtel^ den eine schwaräs und rtXtie Schleife bindet; 
eine solche sieht man auch auf der Brust. Das Ifanpt deckt etne* 
ii^dei-kappe Vota gelber Farbe, aus der sechs grade Federn etafpörttL-- 
gen. Die Linke hält eine braune Keule ^ Avätireütt die Beeilte den 
grauen Stier mtt rother Brust und geringeltem $rch\teif^ der in refhe 
Flossen ausläuft^ am schwarzen Zaume lenkt. Von den beiden 
Rhomben enthält ein jeder eine und dieselbe Bandstihleife -^ verschle^ 
den in Form von denen in den Rhomben der östlichen und treslÜcHen 
Seite ^ aber gleich mit denen der gegendberstehenden södttchen Sette. 
Das trapez zeigt zwei Delphine, m deren Mlfte kich ein brei^aclk 
erhebt. Die Delphine, grau von Farbe, mit r6then Bianeh- und 
Schwanzflossen, sind mit den Köpfen einander isugekehrt. L/itigs 
des Leibes der beiden Delphine ist ein kleiner Fii»eh fnit rothen Flos- 
sen angebraclit. Sein Äiige fällt mit dem des l^eTphins z mätmvhi 
Der Dreizack in der Mitte ist, Eisen andeutend, von sthwarzef 
Farbe. 

Das westnche Oblong hat als Bfld eine ^^ei^ide, die anf eiitem 
Seewidder reitet, bie MeergöUin, n^Ckt bis 'ftuf ein roUtes Tuch, 
das auf ihrem rechten Schenkel liegt, bkit mit beiden fl.^nden einen 
flatternden Wimpel, lenkt aber auch zugleich an roihem Zaume den 
grauen Seewidder, dessen Vorderfösse und geregelter Schwante iii 
röthe Flossen auslaufen. Die Bandschleif^n der hetden Rhonrben dttd 
die Wellenlinien des Trapezes sind, w*!e betaiet'kt, gleich denen anf 
der östseife. 

Das sudliche Oblong ist bedeutend beiächädigK. Die "Reste Aet 
Mosaik zeigen, dass sich hier ein der Nordseite entsprechender Tri« 
ton befunden habe, der in der Hechten einen Zweig hielt. VMi detal 
Seethiere ubrlgt nur der Schweif. Die Bilder in den Bhom1[>ett und 
im Trapez entsprechen denen der Nordseite. 

Die kleinen tjuadrafe, die in jedem Winkel des grossen tjuadra* 
tes, innerhalb des Bandes, sich befinden, und in denen wieder gleich 
grosse aufrecht gestellte sich befinden, äseigeti in der Diagonale eine 
JRosette und eine zweihenklige Vase , und zwar so , dass Im nord- 
östlichen und südöstlichen die Vase siöh befinden. Sfimmtliche geo* 
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metrische FIgnren sind daroh Bandstreifen in Form geflochtener Zöpfe 
von einander geschieden. 

Das längliche Viereck, das sich nördlich von dem beschriebenen 
Hauptquadrate, das den Mosailiboden enthalt, erhebt und auf der 
Osl- und Westseite von einer vorspringenden Mauer begrenzt wird, 
stellt eine Hirschjagd vor. In dem durch fünf Weiden- oder Oliven- 
b&nme bezeichneten Wald sieht man in der Richtung von West nach 
Ost zwischen dem ersten und zweiten Baume einen Jäger in Sein- 
ventracht, der in der Linken eine schwarze Koppel mit zwei rothen 
Ringen und in der Rechten einen Stab trägt. Zwischen dem zwei- 
ten und dritten Baume erscheint ein zweiter Jäger, der in der Lin- 
ken zwei rothe Schlingen, in der Rechten einen Wurfspiess hält. 
Der Köcher, dessen Riemen über die Brust geht, ragt über die rechte 
Schulter empor. Zwischen dem dritten und vierten Baum verfolgen 
Bwei Hunde einen Hirschen, der von einem dritten Hund unter der 
Brust gepackt wird, und zwischen dem vierten und fünften Baum 
sieht man eine ruhigen Ganges fortziehende Hirschkuh. 

Den Schluss der ganzen Mosaik bildet der an dieses Oblong sich 
anschliessende Halb- Bogen, in den fünf andere concentrische mit 
Palmetten, Laubwerk und Würfeln gezierte hineiugezeichnet sind 
Der fibrige Raum wird von einem SUer und einem Bären eingenom- 
men. Der erstere, grau von Farbe, richtet den Kopf hoch empor 
und schaut trotzig um sich. Seineu. Leib umgibt ein rother, in der 
Mitte weiss und schwarz gewürfelter Gurt. Diese Vorstellung erin- 
nerte mich lebhaft an ein Relief, das ich in Pompeji sah, auf wel- 
chem die Einübung eines Bestiarius vorgestellt ist, der sich anschickt 
mit dem Speere einen Panther zu empfangen, welcher an einer Leine 
läuft, die am Gurte eines umherblickenden Stieres befestigt Ist. Der 
Bär auf unserer Mosaik, braun von Farbe, schreitet gegen den Stier 
langsamen Schrittes vor. 

Es übrigt noch, der Baulichkeiten zu gedenken. Das Gemach, 
in dem sich der Mosaikboden befindet, war, wie die 3 Schuh hohen 
mit rother Bemalung versehenen Wände, die sich erhielten, zeigen 
und wohin das in der Mitte befindliche Impluvium hinweist^ ein so- 
genanntes toskanlsches Atrium (Atrium tuscanicum), an das noch 
ein sonst ungewöhnlicher balbcirkelförmiger Anbau angefugt wurde, 
ao dass das Ganze die Form einer Basilika oder eines Tribunals er- 
hielt. Die Mauern erhoben sich einst, um ein nach Innen geneigtes 
90|j;enanntes Pultdach zu tragen, das in der Mitte mit einer vierecki- 
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gen Oeffiiuiig, dem sogenannten Complavium (Tranfendnch) versehen 
war, von dem das Regenwasser in das Implavium hinabströmte« 
Dieses besteht aus einem Quadrat Ton 6 Schuh Durchmesser, in wel- 
ches wieder ein Achtecic hineingestellt ist^ das mit einem Deckel 
▼ersehen war^ der in sBwei Hälften^ wovon jede einen eisernen, un« 
ten umgeoieteten Ring hatte, in Trflmmern gefunden wurde. Der 
innere Raum, worauf dieser auflag, beträgt 2 Schuh 7% Zoll, der 
äussere 3 Schuh 9^2 Zoll. Quadrat und Achteck sind aus Sohienho- 
fersteinplatten aufgebaut. Aus diesem Impluvium floss das Wasser 
durch eine noch vollständig erhaltene Rinne von Backsteinen in eine 
(noch zu entdeckende) Cisterne. Die Dachung bestand aus angena- 
gelten Plattensiegeln (imbrices) mit hohen Rändern, aber die, wo 
sie znsammenstiessen, Hohlsiegel (tegulae) gelegt waren. Diess er- 
hellt aus den im Schutte vorgefundenen Ziegeln. Die einen, konische 
Plattenziegel, haben eine Ltänge von 1 Schuh I Zoll bis 1 Schuh 4 
Zoll, und eine Breite von 1 Schuh 2 Zoll bis .1 Schuh sy^Zoll, auf- 
gebogene 1 Zoll hohe Ränder und am untern Theile 8 concentrisohe 
Halbkreise ohne SchriftzOge. Sie sind fast alle von noch vorhande- 
nen Nägeln durchbohrt. Die anderr Ziegel waren sogenannte Hohl- 
ziegel von derselben Länge wie die Plattenziegel und hatten 3 Zoll 
Durchmesser. Nebst diesen fanden sich noch Ziegel anderer Gattung 
und von feinerem Thone mit quadrirten Einritzungen zum Festhalten 
des Mörtels und mit zierlichen Wellenlinien vor. Die an das Atrium 
anstossenden Gemächer zeigen unterirdische Luftheizung. Bereits 
sind die Canäle mit dem Feoerungsapparat, mit den aus IS Ziegeln, 
wovon jeder 1 Schuh im Durchmesser hat, aufgebauten Säulchen, 
die den aus Plattenziegeln gebauten Boden tragen, aufgedeckt. Auch 
die cylindrlschen Wärmeleitungsröhren, ähnlich den Staarenkästen, 
9% Zoll lang, 6 Zoll breit, mit % Schuh betragendem Durchmes- 
ser, die längs den ^Vänden hingestellt werden, um die heisse Luft der 
unterirdischen Heizung im Zimmer ausströmen zu lassen, wurden 
aufgefunden. Wie man aus den Resten der Manerverk leidung sieht, 
waren die Zimmer bemalt. Die Hauptfarbe war roth und gelb, 
darüber zogen sich weisse , grflne und braune Streifen. Ein sich in 
Windungen fortziehender Gang, dessen Wände und Boden mit Soh* 
lenhofer Steinen bekleidet ist, zeigt, wie das Atrium, einen Halbkreis. 

Dr. Jos. V. Hefner. 
Dazu fugen wir einen der A. Allg. Z. v. 19. Febr. 1857 (N.ÖO) entlehn- 
ten Bericht über die nunmehr erfo]||;te Veröffentlichung des Grundplans; 



M'Qnisheti, tu. Feirr. Dieser Tage ist die Pitl^licatloii in F(rHo 
vibtt ttie 2ti Wesfetihof^ jenseits von fngoktädt aasgegrAbeue röitai^ 
iscire Vilht in deatscher und lateinischer Spratibe daitier angekofimienj 
t«relc!te die Oiisfer'sefae Bucli - und Kunsthandlung in Ingolstadt he* 
sorgt und auf die glXncendste Weise ausgestattet hat. Sie enthält 
einiB sehr feine Karte von der ganseen Gegend, 'welcher die remfschen 
Strassensuge und das Valium roflianum eingeEefchnet sind, sowie 
einen sorgfältigen Plan des wichtigen Gebäudes, der die Vftla als 
eia ivohlverbundenes und in allen ihren Gemächern symmetrisch ge-^ 
trrdtaetes Ganze mit Angabe der Bestimmung seiner Bairpttheile zeigt, 
titrd eine mit höchster Genauigkeit und Feiniteit ausgefVihrte colorirte 
1i&6ichiiung des Mosatktrodens, der den üffittelpnnkt des Landsitzes 
einnimmt. Diese an Ort und Stelle mit Hälfe von Durchbanschungeil 
aufjgenommene colorirte Zeichnung hat einen frühem 2/ögIing tmserer 
Akademie der Künste, den gegenwärtigen Zeichnungslehrer in tngol-» 
Btadt Hrn. Haubensack zum Verfasser, und gereicht seiner Kunstfer- 
figkett zu grosser Gmpfehdung. Bis dahin hatten wir von den trans»» 
danufrtschen Ländern, welche sich an den Frenzen von Vindellcien 
imd Rbätien hinziehen, keifte Meldung, als über untergeün-dnete AU 
^rtfailmer, fiber Strassen und deren Pfahlgrafoen. Selbst Meilensteine 
and Ortsnamen fehlen^ die Entdeckung von Westenhofen zeigt nun 
dass neben den fiedürfDissen des bürgerlichen Lebens auch Luxus 
tind Kunst des grossen Volks in diese entlegenen Marken eingezogen 
\rarreit, M-elche die Römer kaum über ein Jahrhundert im gesicher-» 
teb desilz können gehabt haben. Eine dem gegenwärtige^ Stand 
der Wissenschaften entsprechende Monographie darüber, -welche, so 
Weit es noch mdgKch, nachwiese wnnn und wie der Besitz gewon« 
nen wurde, wie lange er gedauert, und wann und wie er verlogen 
gieng, würde sehr erwiunscht sein. Hermunduren und Markomannen 
Sassen an der Donau noch zu Trajans Zeiten, und nachdem HadrHin 
die 'nordda:nubischen Rroi>emngen seines grossen Vorgängers wieder 
geräumt hatte, scheint er die uns näher gelegenen noch behauptet 
und seinem nächsten Nachfolger hinterlassen zu haben. Ihm wird 
trdcffi der Pfahlgraben in jenen Gegenden beigelegt. Mit welchem 
Reöht , ist noch die Frage. 



.5. Die Ausgrabungen am Wicheishofe bei Bonn. 
Vi'eliei<^üt erinnert mati sich noch des Aufsatzes, den ich fiber die Aus« 
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graboDgen am Wicheishofe bei Bonn ia diesen Jahrbüchern (Heflt 
XVII) habe abdrucken lassen und in welchem ich die Ansicht zu 
beweisen bemüht gewesen bin^ das« die l&leinen gemauerten Behülter 
oder Zellen von allen dem nichts gewesen y wofüir man sie erklärt 
hat^ sondern dass wir lediglich römische Grabstätten darin zu erken* 
nen hätten. Wäre noch irgend ein Zweifel an der Richtigkeit die- 
ser JSrklMTung übrig geblieben^ so setzt uns eine Mittbeilung, die 
wir dem königl. baierischen Akademiker und Professor Dr. von 
Hefner verdanken, in den Stand diesen Zweifel gänzlich zu zer- 
streuen. Wir lassen diese briefliche Mtttheilung des Herrn von Hef- 
ner hier folgen. 

,,Als kleinen Beitrag zu der von Ihnen (XVII. Heft 8. t14 etc«) 
gemachten Mittheilung über die kleinen viereckigen Grabgemächer, 
theile ich Ihnen aus meinem Msc. 'die römischen Bildmale Salz- 
burgs und seines weitern Gebietes* mit, was ich nach eigener An- 
schauung in dem römischen Begräbnissplatze am Birgelstein in Salz- 
burg wahrgenommen habe. 

„Nach allen Richtungen durchziehen die Fläche des Birgelsteins 
1—7' hohe und 1—8' breite, von Bruchsteinen aufgeführte, äusserst 
festgebaute antike Mauern, die bald parallel neben einander hin- 
laufen, bald in Ecken umliegen und Quadrate einfriedigen, bald runde 
Plätze einschliessen. In Ihrer Nähe trifft man immer Urnen mit ver- 
brannten Gebeinen und länglicht*viereckige aus. sdimalen 
Mauern gebildete Behältnisse, die man, da sie sich in mehre Zel- 
len oder Grabkammern abgetheilt finden, fär Familienbe- 
gräbnisse halten kann, welche die Stelle der in andern Ländern, 
wo Römer wohnten, gewöhnlichen Columbarien vertreten. Die Zel- 
len waren entweder mit platten Steinen zugedeckt , oder sie hatten 
gewölbte, nun durch die Schwere der auf ihnen lastenden Erde, ein- 
gedruckte Decken. In der Nähe des Schulhauses finden sich, bei- 
spielshalber, fünf solcher zellenartiger , länglicht - viereckiger Räume, 
dereu Seitenwände ohne Verputz waren. In der grössten von diesen^ 
die eine Länge von 16' und eine Breite von 10' hatte, standen d 
Aschentöpfe von rothem Marmor, eine Urne und ein viereckiger 
1' ö" langer, 1' ö" tiefer und I' 2" breiter Sarg (Todtenkiste) mit 
Deckel, darin 4 Sandsteinurnen, von denen 8 runde Glasurnett ent« 
hielten, nebst einer viereckigen, ebenfalls mit einer isolchen Glasurne 
versehenen Nageltluhurne. Weniger reichhaltig waren die übrigen 
4 sich anreihenden Zellen.(< 

13 



m mMeeBmL 

Wir Mben «u diMen MiUbellongeo nickte Ate die fiUte hUuwxii« 
iDseAy dtoseltea mit den Beptchten iübev die Anagrahnnseo nm WU 
chebhefb und unsere BetiAehlwtogen über dieselton ssn if^ffgleightUi 

Berlin. 

Braun. 



6. Bonn. Altertbnmer sn Büeek^phelm. (Verf I^ dje l^itn^ 
NotiiB über diesen Fund in H. ^XHI- 9- \^h Am einem Briefe des 
Hrn. Vicarius Neusser an Pr. Braun. Ich konnte erat iieute den 
Meckenheimer Bürger^ Namens Mergel, der niebrere AUierihuaier ge- 
funden hat) för längere Zeit sprechen und mir dieselben zeigen las* 
sen. Derselbe lässt einen an sein Haus anstossenden Garten abfah- 
ren und zwar jeden Herbst ein hieines Stück. Bei Wegräumang des 
Grundes kamen Menschenknocben zum Vorscbein^ wie er glaubt, 
etwa von 15 Leichen, deren Fusse gegen Bonnenau4gang gerichtet 
gewesen wären. Bei demselben lagen S* Beile und 1 Messeri mehrere 
Kämme die zu beiden {Seiten enge Zfäbne haben, von weissem Hörn wie 
es scheint, nnd zerbrochene Kruge mit zerbrochenen Gläsern. Man 
fiind einige nicht besonders dicke unförmliche Sandsteine, die aber 
wohl mit zur [ßrdscbjchte geboren; Münzen wurden niebt geßinden, 
mit Ausnahme einer sebr dünnen, die einem l^pielpfennige sehr ahn- 
lieb siebt., von der Grösse eines Dreipfennigstückes. So viel der 
CMrünspan erkennen lässt, ist sie auf der einen Seite ganz flach, auf 
der andern w^ alch ein Wappen r^ p^phsUben pder Kopf ist nicbt 
ZV sehen. 

Unter dieser Lage 9 etwa 9 Fuss t4efer, von der gewöhnlichen 
Epdböhe etwi^ 7 Fuifs tief, fand man -^ im Jahre 18A5 Ende Oetober 
— Menschenknocben, die sieber einem sebr alten Grabe angehören. 
\(m SQiegelsteinen oder HAusteinen isl auch hier keine Spur gefunden 
werden, die Knoclien waren unmittelbar von der Erde umgeben. 
Das Knoohengerippe war noch ziemlich vollständig vorhanden. Der 
Schädel hatte ziemlich vollständige starke Zähne. Unter demselben 
in der Gegend des Halses lag 1) eine Perlenscbnur, noch sind IB Per-^ 
len vorhanden, gelbe, blaue, rotbe; einige seheinen aus Tbon, an- 
dere ans Gte z« sein, iftlergti glaubt, einige Perlen seien Bernstein. 
Die Perlen sind, wie von verschiedener Farbe^ so auch von verschie- 
dener Dicke, einige erreichen die Grösse einer Ha9ebiMi«i9 wenn man 
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dte abgestumpfte fSeite dersdbeii sich zugespiM deakt, Obe» auf der 
Brust lag S) ein runder Scbmucjkgegeiistaiid [Fi b via] , fn derC^rosM 
eines f^ Thalerstückes, weleher io 4 coneeptriache Kreise getheilC iat, 
deren 8 mittlere etwas erbaben sind, die beiden andern üacber auslau- 
fen. In dem mittelsten Kreise oder Centrum feblfe jede VeraieriMg) 
die entweder nie vorbanden war, oder verstört wurde. Per die«en Kreia 
^umgebende Bing besteht aus 12 rothen platten Steiachen, welche 
dicht neben einander gefasst sind. 0er S. Kreis ist Metall , deasen 
Verzierung in allerlei Windungen besteht t^ie haben <He Verm einioa 
Herzens, mit zwei gewundenen St&ben an jeder Seite. Dieser Her** 
zen sind 6 angebracht. Der äusserste Ring des Zierrathes hat 19 
erhaben gefasste Steine. Drei waren rund^ doch sind diese leider 
alle ausgebrochen, die Ginfassung zeigt jedoch ibre Form an. Mergel 
sagt, dass sie von Anfange an gefehlt hätten. Drei andere iäteine sind 
viereckig und sehen dunkel schwarz oder dunkel grün aus. Ihr An^ 
sehen ist trüb, undurchsichtig, wfthrend die anderen Steine klar und 
durchschimmernd sind. Die 6 übrigen Steine sind dreieckig nnd von 
hellgelber Farbe. Zwischen diesen 1& Steinen laufen allerlei Win<» 
dupgen, ohne bestimmte Formen, als Verzidrung, sie nehmen jedoch 
um die dreieckigen Steine die Form einea Dreiecks an. . Dieaef 
Schmuck sieht einem grossen Knopfe ziemlich ähniioh, ist flach ge«* 
arbeitet, nur die Steine sind erhaben gefasat «nd die als Zierrath 
dienenden Windungen nur wenig erhaben. Das Metell in den Krei- 
sen ist dünnes Goldblech, nach der Krklftmng des Goldschmieds 
Breuer zu Bonn, dem Mergel Im Winter sebie Antiquitäten gezeigt 
hat. Dieses Goldblech ist mit etwa 4 Nietben auf eine dicke starke, 
runde Ki^rplatte befestigt. Wie diese Knpferpiatte und damit der 
ganze Schmuck an den Todtenmantel befestigt werden konnte, ist 
nicht mehr zu erkennen. Unter diesem Schmucke lag in der Ge- 
gend der Brust 8) ein grösseres, plattes, kupfernes Kreuz, 
mehrere Glieder einer kupfernen Kette waren daboi, diese bestehen 
aus einem etwa ly, Zoll langen Kupferdratb, dor von einem dunne*^ 
ren Drath umwunden ist. Diese scheinen das Kreuz mit obigem 
Schmucke verbunden zu haben. Das Kreuz Ist mit etwa 7 kleinen 
Löchern durchbohrt. Unter diesem, wahrscheinlich mit Kupferkett- 
chen befestigt, befand sich 4) eine runde hohle Kugel von Kupfer. 
Diese öffnet sich zu zwei gleichen Theiten, an einer Seite war ein 
Gewerbe , welches jedoch zersttirt' fst. In derselben lag feinstes 
Leinen Garn, welches noch ziemlich erhalten ist. Der Durchschnitt 
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der Kugel Ist etwas kleiner als ein Thalerstdck. Einige etwas er- 
haben gearbeitete Windangen umgeben die Kugel Kur Ausschmückung. 
Dieselbe ist ziemlich stark und schwer. Unter dieser Kugel befand 
sich A) eine dreifache kupferne Kette, die erst zu einer zu- 
sammen gewunden ist^ dann sich in drei Arme theilt, woran 0) drei 
Kreuze hängen. Diese sind viel kleiner als das Kreuz oberhalb 
der Kugel« Merkwürdig ist^ dass an jedem dieser Kreuze drei 
Knpferstabe herabhängen, die unten in gleichen Linien enden. Zwi- 
schen diesen Gegenständen lagen 7) verschiedene Glieder von kupfer« 
nen Kettchen, wie ich sie oben beschrieben habe. Auch kleine 
kupferne Plättchen , an denen kleine Stücke Leder hängen. 

In der Gegend der Kniee lag 8) ein platfer kupferner Ring 
▼on etwa 5 Zoll Durchmesser, einer ausgeschnittenen Kupferscheibe 
ähnlich, von der Dicke eines Zweipfennigstäckes. Im Inneren des 
Ringes winden sich zwei, oder wenn miin will, vier Schlangen, eben- 
falls platt wie der Ring und ohne Verzierung, nur gegen den Ring 
hin sieht es einem Schlangenkopfe ähnlich. Der Ring ist nur dadurch 
verziert, dass zu beiden Seiten kleine Kreise eingeritzt sind. 

In der Gegend der linken Hand lag 9) ein Armband, 10) ein 
kupferner Ring, nicht flach, wie obiger, sondern ganz gerundet, 
etwas dicker, wie man heut zu Tage Armringe sieht. An einer 
Seite ist er geöfitaet und hat 3 Zoll Durchmesser. In derselben Ge- 
gend fand man 11) einen schwarz aussehenden Fingerring, mir 
scheint er von Eisen zu sein^ Mergel behauptet er sei von Silber. 

Ausserdem fand man 19) eine kleine, aus feiner rother Erde 
gebackene Schale von geringer Tiefe und 18) eine grössere Schale 
oder Glocke von gelb braunem dünnem Glas, 4*/^ Zoll Durchmesser 
oben und 3 Zoll tief. 



7. Bonn. Im Jahre 1855 wurden zu Ofen in Ungarn drei römi- 
sche Steine und Inschriften gefunden. 

I. 

DEO . INVICTO 
MITRAE . XC 
IVL . CASTI 
NVS . LEG AVG 
PR . PR . 
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II. 

DEO ARIMA 

NIO . hlBKOh 

LA . LEO 

FRATRIBVS 

VOTO . Die . 
III. 

FORTVNAE 

REOYCI 

PVBLIVS 

C0S1NIV8 

FEMX VC 

LEG AVGG 
PR . PR . 
Von diesen Inschriflten sind die beiden ersten insbesondere des- 
wegen merkwürdig 9 weil wir den Mithras und den Ahriman hier 
örüich zusammenfinden. Mithras war der Sonnengott der Perser, 
von dem Licht ^ Leben und Gedeihen ausging, Ahriman hingegen der 
Gott des Bösen, gewöhnlich dem Ormuzd entgegengesetzt *). Nach 
Arneth ist bis jetzt kein Monument des Ahriman bekannt , und 
nur zwei Inschriften sind bis jetzt aufgefunden worden^ die eine zu 
Raab und die andere ebenfalls zu Ofen >). 



8. * Ein neues Denkmal der Rosmerta. Seit unserer Zu- 
sammenstellung der Denkmäler des Mercurius und der Rosmerta im 
XX. Hefte dieser Jahrbucher haben wir nicht allein keinen Anlass 
gehabt, unsere dort niedergelegten Vermuthungen weniger annehm- 
lich zu finden, sondern sind vielmehr immer mehr von deren Rich- 
tigkeit überzeugt worden. Insbesondere hat die Ansicht des bei Satt- 
ler Topographische Geschichte von Wilrtemberg 8. 14 und 19 abge- 
bildeten Denkmals von Schöndorf, worüber wir a. a. O. S. 113 blos 
nach der Beschreibung im Stuttgarter Museumskatalog zu urtheilen 
vermochten, uns zur vollen Ueberzeugung gebracht, dass es das be- 



1) Visconti, Mus. Pir. Clement. II. 4. 

S) S. Mittheilungen der k. k. Central - Commission zur Erforschung 
und Erhaltung der Baudenkmale 1. Jahrg. April S. 64. 
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deutendste aller bezuglichen Denkmaler sei^ insofeme die Gestalt der 
Begleiterin des Mercur uns hier in ganxer Figur und zugleich mit 
einem so unverkennbaren^ nfcbt römischen Gepräge entgegentritt^ 
dass man sich sogleich auf Rosmerta hingeführt sieht. Nach diesem 
Bilde ist Rosmerta mit einem am Körper und namentlich den Armen 
eng anliegenden Gewand bekleidet^ über welchem ein über den Hals und 
die oberen Schultern gelegtes Tuch In regelmässigen Bogenfalten fast 
bis in die Mitte der Brust herabgeht. Die beiden Arme begegnen sich 
in leichter Krümmung am Gürtel und die Rechte hält den Caduceus 
80, dass er wider der Brust liegt. Unmittelbar unter den den Gürtel 
zudeckenden Armen und Händen windet sich in wulstigen Falten von 
der linken bis ober das rechte Knie ein Obergewand in schiefer Rich- 
tung. Ihren Kopf bedeckt eine eigenthfimliche^ mit einer breitstreifi- 
gen Krempe versehene spitze^ aber niedrige Mütze, an der man ein- 
zelne Abstufungen unterscheiden kann. Das Stuttgarter Museum ent- 
hält übrigens noch eine runde Ära mit Nischen, worin Götterbilder 
stehen, darunter auch eine Frau, mit dem Caduceus in der Linken 
und dem Geldbeutel in der Rechten, welche dicht neben Mercur ge- 
stellt ist. Indem wir uns vorbehalten , bei anderer Gelegenheit auf 
diese beiden Denkmäler ssorückzukommen , ist es für jetzt unsere 
Aufgabe auf ein 9. inschriftliches Denkmal der Rosmerta aufmerksam 
zu machen, welches durch Missdeutung seiner fragmentirten Auf- 
schrift sich grade so einer richtigen Erkenntniss zu entziehen droht, 
wie das von uns a. a. O. S. 114 ff. gewiss nicht ohne einige Wahr- 
scheinlichkeit auf Mercur und Rosmerta gedeutete Sulzhacher Monu- 
ment. In der schätzbaren Abhandlung C. Hübners über „die römi- 
schen HeeresRbtheiUingen in Brittannien^^ in dem Rhein. Museum N. 
F. XI. werden, S. 40 nach Horsley Cumberland LXXV und Bruce 
the Roman Wall. 2 edit. S. 847, die folgenden beiden Abschriften 
einer fragmentlrten Inschrift aus Moresby in Cumberland mitgetbeilt, 
von denen die letz(ere von einem so unzuverlässigen Abschreiber 
genommen ist, dass Hübner sie nicht für eine genauere Abschrift^ 
sondern für eine Interpolation desselben erklären zu können glaubt; 
wir werden uns daher zunächst nur an die Horsley'sche zu halten 
haben; beide Abschriften lauten: 



JHfodtofi. M0 

DM P M 

///^MBBT S. MBRT 

/////yVkhC 0< MACS 

/^//MGOUI M. CATAP 

////HRAC HRACTAR 

XVIGSIT X- VIOSIT 

XXXa^iftY. ( XXX D. y. 

Wir sMI keUieil AilgcnUiök swelfelhaft^ da» wir liier die SB* 1 
durch DMBRCVRIOBT Und Z. diurcb ROSMBRTAB su ergaozea 
haben t an dem Stein« fehft did ganze linlie Hftlfte, bo dass aiieh an 
eoUusse nur noch Y von der Sehliissformel \ H t» LM. übrig ist and 
%Mi dem übrigen Inhalte aohweriich etwas nu entzUfern sein dürfte. 
Diesen Denkmal würde die enife Spar der Yerehrnng der Rosmeria 
in England sein. 

Frankftirt a. M« 

J. Becker. 



8. Rmmerich. üeber die römiseben Grfiber^ welche 
vor einiger Zeit su Xanten entdeckt | and worüber in öffentlioben 
Blättern vielfhch die Bede gewesen, kann ioh ans Autopsie Folgen^ 
des berichten. In einem Ackerfelde wenige hundert Schritte nord- 
ostlicfa von Xanten stiess man seit Jahren mit dem Pfluge auf eine 
harte Unterlage, und als man vor einiger Zeit das Feld umsetxte 
nnd tiefer grub, entdeckte man einige Fuss unter der Oberfläche 6i<^ 
nen Tiereokig behauenen Stein, der in der Mitte eine kreisrunde Yer- 
tiefung hat, die eine regelmässig cylinderförroige , senkrecht herab- 
gehende Aushöhlung bildet. In dieser Yertiefung sass eine gehenkelte 
Urne aus schönem grünem Glase, mit weitem Bauche und kurzem 
Halse) der Umfang des Banches beträgt Sy, Fnss rU., die Höhe des- 
selben 7 Zoll, und die Höhe des Halses 8 ZoU 8 Linien j sie ist 
8 war in mehre Stücke zerbrochen^ aber wiederhergestellt worden. 
In ihrem Innern befanden sich Ueberreste von Menschenknochen, und 
das Ganze war mit einem steinernen Deckel yerseblossen. Ausser- 
dem fiuidett sich noch Grablämpehen ^ gehenkelte Krüge aus Tbon, 
Stüoke Ton Blsengerätben und Bronssemüncen. Sowohl das Material 
des Satgoe wie des Deckels ist TufTsiein. Bin eireites Grabv besteht 
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ebenfalls aus einem viereckig bebaoenen Steine^ der aber im Viereck 
ausgehöhlt ist, und im Innern an den Wanden mehre kleine Fächer 
(loculi) hat, in welche zwei viereckige kleine Urnen aus grünem 
Glase eingesetzt waren. Dieser Sarg ist in zwei Theile zerbrochen, 
und besteht aus Tuff, der Deckel aber aus Kalkstein. Für die Er- 
haltung des ganzen Fundes ist Sorge getragen. 

Im XXI. H. der Jahrb. habe Ich den auf einem Vettweiser Ma- 
tronenstein, zwischen verschiedenen Fruchten abgebildeten Gegen- 
stand für die BIfitterknospe einer Zwergpalme erklArt, und ich nehme 
diese Erklärung auch für ein anderes Denkmal, welches von Hm. 
Dr. Janssen beschrieben und erklärt i^t (^e romeinsche Beeiden 
en Gedenksteenen van Zeeland S. 60) in Anspruch. Zugleich nehme 
ich Veranlassung, über mehre, unserm Besprechungskreise nach Zeit 
und Ort entlegnere Bildwerke einige Bemerkungen hinzuzufügen. Hr. 
A. H. Layard macht in seinem schönen Werke: Ninive und Baby- 
lon, übers, v. Zenker, S.858 über die Ausgrabungen zu Rujundschik 
folgende Mittheilung: „Die Mauern waren mit Platten von 6 Fuss 
Höhe, die mit Sculpturen geschmückt waren, ausgelegt; die zur 
Rechten stellten eine Procession von Dienern dar, welche Früchte, 
Blumen, Wildpret und allerlei Gegenstände für ein Gastmahl trugen; 
an der Spitze derselben schritten Scepter träger. Der erste unmittel- 
bar der Wache folgende Diener trug Etwas, worin sich unzweifel- 
haft eine Ananas erkennen liess, obgleich man allen Grund hat, zu 
zweifeln, dass die Assyrer diese Frucht gekannt haben. Die an der 
Spitze befindlichen Blätter zeigten, dass es kein Fichten- oder Pi- 
nienzapfen war; demnach wird das heilige S^'mbol, welches die ge- 
flügelten Figuren auf den assyrischen Bildwerken tragen, vermuthlich 
dieselbe Frucht sein , und nicht, wie ich früher vermuthete, die einer 
Gonifere^^. Tu einer Anmerkung unter dem Texte fügt Hr. Layard 
hinzu: „Man hat gegen mich die Vermiithung ausgesproclfen , dnss 
der Gegenstand, den die geflügelten Figuren halten, die Frucht der 
Fächerpalme sein dürfte, eines Baumes, der wegen seiner ungemei- 
nen Wichtigkeit in manchen Theilen Südamerica's von den Elnge- 
bornen für heilig gehalten wird; allein so viel ich vi'eiss, wächst 
diese Palme weder in Assyrien, noch in einem denAssyrern bekann- 
ten Lande<^. Derselbe Grund, den Hr. Layard gegen letztere Ver- 
muthung mit Recht anführt, gilt aber auch gegen die andere Mei- 
nung, dass es eine Ananas* sei, und ich glaube, dass wir auch 
Üier weder einen PInienzapften noch eine Ananas, überhaupt k^lde 
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Fracht) sondern wiederum die Blälterknospe einer Palme^ 
wabncheiulicb der Datfelpalroe (Phoenix daotilifera li.) vor uns haben^ 
die bei den Assyrem einheimisch war^ und deren ausserordenillohe 
Wichtigkeit für Menseben und Thiere — im Alterthum sowohl wie 
noch jetzt — hinreichend bekannt ist. Die jungen Gipfelknospen 
dieser Palme gehören noch immer zu den Lieblingsgerichten der Per- 
ser und Araber. 

Die beiden Fragmente von Ziegelstempeln: Mino und XCBIf^ 
worin Ich den Namen „Macrinus^< und die Bezeichnung y,nonagi ntae 
bipedae s. bipedalia(< vermuthet habe (H. XXI S. 174 ff.)) will Hr. 
Dr. Janssen lieber für fehlerhafte Stempel ansehn (U.II S. XX 
145), wofür ich jedoch keinen andern Grund linde ^ als etwa den^ 
dass man frtiherhin keine Stempel mit diesen Namen im Holledoom 
gefunden hat. Da mir dieses aber nicht hinreichend scheint, sie ohne 
Weiteres für fehlerhaft zu erklären^ und ihnen Irgend einen beliebi- 
gen andern bereits vorgekommenen Namen, wie Hr. J. thut, zu sub- 
stituiren, so muss ich vorläufig bei meiner muthmasslichen Erklärung 
bleiben, und fdge in Bezug auf das Vorkommen des Namens „Ma- 
crinus^^ noch die Tnschrift Jahrb. H. V u. VI S. d88 hinzu (— <Ier 
Name des Kaisers Opelius Macrinus ist bekannt). Was Insbe- 
sondre das zweite Eragment betrifft, so habe ich bereits das Vor- 
kommen der Bezeichnung „bipeda« und „bipeda]e<< auf Ziegeln nach- 
gewiesen, worauf Hr. J. jedoch keine Rucksicht nimmt, und es 
scheint mir die Anwendung einer solchen Stempelung nicht so uner- 
klärlich, wie Hr. J. annimmt, indem sich aus mehren Anzeichen er- 
gibt, dass sich im Holledoorn Ziegel fabriken befiinden, und es 
wohl nichts Auffallendes hat, wenn der Fabrikant einen abgezählten 
Haufen zur Ablieferung bestimmter Ziegel nach Zahl und Grösse der 
Stücke vorher markirt. Hr. J. hat selbst vor längerer Zeit eine ei- 
gene Schrift herausgegeben, worin er nachzuweisen sucht, dass eine 
ähnliche Inschrift auf einem Ziegel dazu gedient habe , die Zahl der 
gefertigten Stücke zu bezeichnen. Ob diese Signatur nachträglich 
eingeritzt, oder vor dem Brennen mit einem Stempel aufgedrückt 
worden, scheint mir bei der Erklärung von sehr geringem Belang. 
Ein drittes Ziegelfk*agment dieser Art ist bei Schieiden zum Vorschein 
gekommen (Jahrb. H. XVI S. S5j, und es scheint die darauf befind- 
liche Zahl ebenso, und nicht als Jahreszahl, was ganz ungewöhn- 
lich wäre, erklärt werden zn müssen. — Für die Correcttur zweier 
Dvnekfehler (DB AB st. DBA und Calbeok st. Calbak) sage Job Hrq^ 
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Dr. Janssen meinen Dank, nnd fugenoeh Einiges bttsnt H. XXII 
B. M 1. Gert st Omrt y S. 83 1. Vnlkhor st Volkhof^ Bargtonoliini st 
Bai«iiiiolai]s$ U. XXIU 8. 88 I. Wasser^ Fliiss st Wasserfoss, 
Rheinttieiiung sl. SobeintbeiluDg^ S. 176 L Daalmansl^ld st Dartmanos* 
feld 9 Nielerftia st Stielcrfeld. 

Dr. J. Scbneider. 



10. St Goar den 6. August 18d6. Vor circa vier Mona- 
ten wurden in dem Dorfe Eller ^ Kreises Cochem , beim Ausgraben 
eines Kellers 600 römische Kupfermänzen uud drei römische sili^erne 
höttel Ton gewöhnlicher Form gefunden. Die Münzen sind meistens 
▼on Constantin und Heleua^ und alle in Trier geschlagen. Die Löffel 
fand ich noch im Besitze der Finder ^ die Münzen sind jedoch zum 
grössten Theile das Stück zu t Silbergroseben verkauft worden. 

Die Löffel sind zwar gut erbalten ^ aber sehr leicht, und habe 
ich vergebliob 4 Thaler dafür geboten, indem der Eigenthümer 6 Tb. 
verlangte. 

Gleichzeitig wurden auf dem Kirchhofe des Dorfes Strohn, Bür- 
germeisterei Gillenfeld, Kreises Dann, ein Topf mit 200 römischen 
Gold'- und Silbermünzen gefundeu. Welcher Zeit dieselben angebo- 
ren, konnte ich nicht erfahren. 

Der Landrath, der Pfarrer, der Todtengraber und die Dorfju- 
geud haben sich in den Besitz derselben gesetzt, und es wird erst im 
Wege des Proa&esses über die resp. Eigenthumsansprüche entschie- 
den werden. 

Im Monate Mai d. J. habe ick bei dem Dorfe Birkheim, Bürger- 
meisterei Pftilzfeld, Kreises St Goar, ein Römergrab öffnen lassen, 
und fand ich darin, ausser zweien unkenntlichen Kupfermänzen, eine 
sehr gut erhaltene Lampe von terra sig. mit der Inschrift CANNAE. 
Ich habe dieselbe der Sammlung der Frau Räthin von Metzen in 
Col>lenz einverleibt 

Grebel, K. Frfedensrichter. 



11. Schön eckeur Einem eto. Vorstande erlaube ick mir hier- 
mit meine Mittbeilungeo über römische Rainen in meinem Berichte vom 
B6. Oel. 181^ welcher im XIV. Hefle der Jahrbttoher aufgewminMB 
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wonk» Ist; fbrtftusetsei. Anine IV, anf ranfeBdelK t. Süi 
BroBze-Büebsiche», welches sich In dem ad0 bezelcbnelen Grabe vor^ 
gefunden hal^ Dieses Bronae •Büchsoben ist desjenigen fthnüeh, so 
in Hefte XV P. 13a naber beeeichnet and Taf. IV. Fig. S «. Sb ab- 
gebüdefe sind, und dort für Bullen , kaiserliche Dlploise oder amtli» 
cAie Kontrakte gehalten werden. Das in Rede stehende hat aber statt 
runder eine viereckige Form, ist sonst aber wie die im Hefte XV 
abgebildete^ mit einem Deckel , welcher mittels eines Schamieres 
demselben verbunden, und im Boden drei, so wie in der Seitenwand 
sEwei gegenstehende Oeffisungen bat, yersehen* — V. Auf Rade n- 
berg. 2. Im Jabr 18d9 wurden drei ähnliche Orftber an derselben 
Stelle aufgeflinden. Sie enthielten : a, jedes einen grossen Aschenkmg 
von gewöhnlichem Thon, aber von verschiedener Form 5 b, Trinkbe- 
cher desgleichen; c^ Schdsselchen von terra sigillataj and d, jedes 
Kwei wohl erhaltene eiserne Nägel, woran die Spitzen umgebogen 
waren. -> 8. Im Jahr 1853 ein ähnliches Grab, mit zwei Schussel- 
chen von terra sigillata, Aschenkroge, Becher und Nägel wie in den 
vorigen. ~ VII. Haasen-Selffen. Diese Stelle ist inzwischen 
vom Eigenthümer gans ausgegraben worden, ohne dass sich etwas 
weiteres vorgeftmden hat. Es befindet sich aber ganz in der Nähe 
noch eine zweite Stelle von römischem Gemäuer, welebe noch nicht 
ausgegraben ist. — Neu entdeckte Ruinen. VIII. Auf dem 
Kloster. Hier befinden sich zwei Stellen mit rdmischem Gemäuer 
von ziemlich bedeutendem Umfange. Nachgrabungen haben noch keine 
stattgefunden. ^ IX. Tn derFimbach, sudlich des Dorfes 
Marien b ach. An dieser Stelle wurde vor vielen Jahren bei An- 
legung des Weges von Murlenbach nach Densborn römisches Ge- 
mäuer und andere römische Ueberbleibsel aufgefunden. Das aufge- 
fundene soll in die Hände des damaligen Landraths, jetzigen Geh.- 
Raths H. Barsch in Coblenz gekommen sein. »X. Bei Oberlauch. 
Hier befindet sich ein grosser rund aufgetragener Erdhugel, derselbe 
hat auf der Oberfläche 2d bis 80 Schritte im Durchm. und scheint ur- 
sprünglich höher gewesen zu sein. Wahrscheinlich ist die Spitze ab- 
getragen worden, wodurch der untere Theil in seinem Umfange grösser 
wurde. Im letzten Sommer hat der Hr. Iiandrath in Prfim diesen Hügel 
tbeilw^Sse durebgraben lassen, wobei sich aber nichts vorgefunden hat, 
als einige Fragmente von römischen Ziegeln. — XT. I^ei Pons- 
feld, nordöstlich vom Dorfe, nahe an der Bezirks- 
Birasse voo Prfin nach LÖnebach. Das hier befindlicke be- 
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deotende römische Gemäuer ist bis dahin noch nicht aufgegraben, 
-^ XII. Auf dem Schmeleberg bei Waxweiler. Hier be- 
fand sich ein bedeutendes römisches Gemäuer^ das aber grössten Theils 
durch die Eigenthümer diirchgraben ist Unter anderem fanden sich 
eine Badestelle mit Röhren , mehrere römische Münzen und andere 
Gegenstande vor^ was alles zur Zeit in die Hände des Pastors H. 
dchwickerath von Waxweiler^ jetzt in Ediger an der Mosel^ gekom^ 
men ist. — XIII. Auf Pommerich^ östlich vom Dorfe Nei- 
denbach im Kreise Bittburg. Es zeigt sich hier ein ziemlich 
umfangreiches römisches Gemäuer. Der Eigenthümer hat dengrössten 
Theil ausgegraben, wobei er einen röthlich geschliffenen Estrich vor- 
fiind. Im Jahr 18ö3 habe ich mich persönlich an Ort und Stelle da- 
von überzeugt, und fand vor: 1} Fragmente dieses röthlich geschlif- 
fenen Estrichs; 2} eine R1ein-Erz«Mönze von Gallienus Aug. Bev. 
Securit. Perpet; 8) eine dito von Imp. Claudius Aug. Rev. Genius 
Exercit.; 4) eine dito von Imp. Claudius Gothlcus^ Rev. Victoria Aug. 5 
A) eine dito von Divo Claudio Rev. Consecratio; 0) eine dito Imp. 
C. Probus Rev. Providen. Deor. und 7} eine dito Imp. C. Diocletia- 
nus Aug. Rev. Pax Augg.; alle sehr gut erhalten. >- XI Y. Die 
Römerstrasse von Trier nach Cöln. So weit ich derselben 
nachgegangen bin, ist sie grössten Theils wohlerhalten; ich habe sie 
in die Karte eingezeichnet; sie führt weiter rechts nach Wallers- 
heim durch den Wald und rechts längst Büdesheim auf Oss und Jtin- 
ckerath. — XV. Auf den Mauern bei Bettingen im Kreise 
B i 1 1 b u r g. Dieses Römer- Gemäuer ist mir nur dem Namen nach be- 
kannt; doch will ich die dort gefundenen Gegenstände, die mir durch 
einen Freund zugekommen sind, hier aufführen: 1) Eine Gross -Erz- 
Münze von Trajan; 2) Eine Mittel - Erz - Münze von Nero; 3) Eine 
Klein-Erz-Münze Imp. Tetricus P. F. Aug.; 4) eine dito undeutlich, 
wahrscheinlich Constantinus; d) eine Bronze - Schnalle. — XVI. 
Vor Hexlar, bei Neiderhersdorf. Eine Begräbnissstfitte. Vor 
einigen Jahren wurden mehrere Gräber aufgefunden, dieselben befan- 
den sich zwischen Kalkfelsen ganz so wie die bei V. beschriebenen. 
Im Jahr 1853 wurden wider zwei solcher Gräber aufgefunden; es 
waren darin enthalten: 1) eine Spange von Messing; 2) ein Schüs- 
selchen von terra sigillata; 8) ein Krügelchen von leichfer graugelb- 
licher Thonerde. — XVII. Bei Walbert vor den Kirchen- 
Knippen an der Strasse zwischen Niederhersdorf und 
Wallersheim. Hier befinden sich Fundamente- eines römischen 



tliscetlen. SBOfr 

Gebäudes , der Eigenthümer bat dieselbea theilweise ausgegraben^ 
wobei viele Fragmeate von Ziegeln und Geschirr vorgefunden wur« 
den, dann eine Bronze, deren Zweck schwer zu bestimmen ist; 
dieselbe befindet sich jetzt in den Händen des Hrn. Hugo Garthe in 
Cöln. So weit meine bis jetzt gemachten neue Entdeckungen. 

Wellenstein. 



12. Leudesdorf. Beifolgender kupferner Ring wurde in der 
liCifdesdorfer Gemarkung drei Fuss tief aus der Erde gegraben. Der- 
selbe war um einen Schädel gelegt, der sammt der noch mit Zähnen 
versehenen Kinnlade noch ziemlich gut erhalten war. Ein gewöhn- 
licher schwerer Schieferstein war die Unterlage. Ausser den genann- 
ten Ueberbleibseln, die allem Anscheine nach von einem erwachsenen 
Menschen herrühren, wurden nur noch einige Halsknochen gefunden. 
Der Fundort wird von der Volkstradition als jene Stelle bezeichnet^ 
auf welcher früher Hexen verbrannt wurden. 

Dommermuth. 



Id. Bonn. Römischer Holzbau am Rhein. Zu Anfang des 
Frühjahres 1856 wurde in der Braunkohlengrube Herbertzkaule west- 
wärts von Frechen (l'/iM. westl. von Köln) eine alte Holzconstruc- 
tion, das Grundwerk eines Fachwerkgebäudes, aufgedeckt. Nach 
den von Hrn. Dombaumeister Zwirner am 1. Juli angefertigten Auf- 
nahme-Zeichnungen (Taf. XCYI in Gerhard's Denkm. u. Forschun- 
gen N. 96) lag dieselbe etwa 6' unter der Oberfläche des Kornfeldes 
und &* über dem Braunkohlenlager auf Mergelgrund und bestand aus 
einem länglichen Rechteck von c. 23' 6" Br. und 46' L., innerhalb 
eines aus Kiefern- oder Tannenholz bestehenden Schwellwerks. Zwi- 
schen letzterm befiind sich ein Fussboden von 8" starken kieh- 
neuen Bohlen, welche mit 6 Z. langen yg" im Q starken Kopf- 
nägeln von Eisen, über den etwa 8' von einander gestreckten 
tannenen Unterlagsbalken von abwechselnder Breite von 9 — - 18'' 
und einer Dicke von 6—9" befestigt sind. ~ In einer vorausge- 
schickten Erklärung (a. a. O. S. 2S8) bemerkt Hr. von Quast, 
dass dieser Holzbau ^,ein Facbwerksbau war; ähnlich wie diejenigen^ 
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wentgstens neli dem Mittelalter her bis jetzt fn ganz Nord- 
enropa Mfeh gewesen slod. Die Pragmente unzweifelhaft römischen 
Vnpruüffif Dftnentlloh Mönzen^ welche zwischen und (ifoer den Holz- 
eonstructionen geftinden waren, stellen es fest, dass diese Bauweise 
mindestens schon bis in dfe SBeHen der Eömer hinaufreicht und bei 
den nordisohea Vflkerschaften wohl schon von letzteren vorgefunden 
wurde. Da der ganze nicht unbedeutende Raum des Gebäudes ohne 
Zwischenwände war und der Eingang nur auf einer Endseite statt- 
flund, 80 durfte dasselbe wohl zu einer Scheuer oder einem anderen 
Aufbewahrungsraum gedient haben^^. In Bezug auf die technischen 
Einzelnheiten des Fundes verweisen wir die Leser auf die oben an- 
gefTihrte Zeichnung und genaue Beschreibung des Mrn. Dombaumei- 
sters Zwimer. Eine ausfuhrlichere Beschreibung dieses Gegenstandes 
haben wir vom Geh. Bergrathe Hrn. Nöggerath zu erwarten. 



14. Bonn. Im Laufe desSomners lesOstiessen die Arbeiter beim 
i$e(zen einer Mauer um den nicht weit von dem alten römischen Ca- 
strum gelegenen Zimmerplatz des Hm. Engelskirchen auf einen 7- 8' 
langen Steinsarg, dessen Seitenwände glatt behauen waren. Der Sarg 
aus Sandstein war durch einen oben unbehauenen Deckel geschlossen 
und enthielt ein bis auf den Schädel und einzelne , noch erhaltene 
Knochen vermodertes £!kelett. !^eben demselben fand man als Bei- 
gaben einen runden Stein (Wacke), zwei Gläser von bläulicher Farbe, 
ein sogenanntes Thränenfläsobchen «nd ein grösseres von bauchiger 
Form, welche beim Herausnehmen beide zerbrochen wtirden, und 
eine stark verrostete Fibula von roher Arbeit; ausserdem eLoe Münze 
von Mittelerz D. N, Magnenüus* P. F. Aug. Rev. Salus DP.NX.Aqg. 
etCaes. mit dem grossen ChristHs-^Moiiogramm, zur Seite Jil, unten 
die Zeichen RPLG. Danach können wir annehfuen, dass das Grab 
einem christlichen Soldaten angehört habe. Die Münze nebst der Fit- 
bula ist dem hiesigen Mit^^eum übergeben worden* 



15, Bonn. Im vorigen J« wurde InderNahe desPalinh4»feszuB0Btt 
neben dem Knabengarten, beim Abtragen einer Erhöhung eine Herr 
kul es Statue gefunden. Sie ist Sl' hoch, besteht aus grobkörnigem 
Sandstein und Ist mit Aiißnahme des Kopfes und des -rechten Aro^es 
ziemlich gut erhalte«« Ueb?r depii li\ikJ^ Arm hängifc die liOwenhMit 
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b^runt^r, die Arbeit ist von recht tehdner Auft(iuhriNis «lad ntefaft obae 
kuastlerischen Werth. Der rechte Arm war ntnok 4tar Au&ssung des 
Ganzen erhoben. Die Statue ist von Hm. Prof. Braun erworben 
worden. 

Schliesslich müssen wir noch eines interessanten Fundes er- 
wähnen^ welcher auf der^ auf der Nordseite Bonns gelegenen Stelle 
der alten Stiftskirche > genannt Dietkirchen, kurzlich gemacht 
wurde. Bei dem Ausheben der Fundamente des abgebrochenen alten 
steinernen Kreuzes fand man eine kleine Bronzefigur des Priapus^ als 
ithy phänischer Gott mit langem^ vorn einen Schurz, der mit mancher- 
lei Fruchten gefüllt ist, bildenden Gewände, dargestellt, ganz Ähn- 
lich wie die von Prof. O. Jahn ('über ein pompejanisches , den He- 
rakles bei der Omphale darstellendes Wandgemälde' in d. Abb. der 
Kön. Sachs. Acad. v. 12. Dec. 1855 8-2S7) beschriebenen Denkmäler. 
Leider ist es uns nicht gelungen ^ die Statuette , die jetzt im Besitze 
des Hrn. Aldenkirchen zu Köln ist, für das hiesige Museum zu er- 
werben; doch hoffen wir, im nSchsten Hefte eine Abbildung davon 
zu bringen. 

Freudenberg. 



16. Bonn. Im Herbste 1856 wurde in dem an der Landstrasse 
gelegenen Hause des GeometersHölscher zuGodesberg, beim Anlegen 
einer Senke, 3' unter der Oberfläche, ein grosser Sarg aus Tuffi^teln 
gefunden. Derselbe war im Liebten S*/,' lang und 2' breit. Die Höhe 
betrug &' 9". Von dem darin in der Richtung von ^Vesten nach 
Osten beigesetzten Skelett waren nur noch einzelne Knochen, Zähne 
und Stücke vom Schädel erhalten, welcher durch seine Dicke von 
kräftiger Bildung zeugte. Beigaben fknden sich keine ausser einigen 
Stücken von Eisen, die ohne Zweifel von Waffen herrühren. Dem- 
nach dürfen wir das Grab mit Wahrscheinlichkeit der fk'änkischen 
Zeit zuweisen. Der Eigenthumer hat die grossen Platten des Sarges, 
welchem man anfangs auf der malerischen Ruine von Godesberg ei- 
nen Platz anzuweisen beabsichtigte, dazu verwendet, um damit vor 
seinem Hause einen Weg abzuschliessen. Noch verdient erwähnt zu 
werden, dass schon vor etwa 12 Jahren bei dem Bau desselben Hau- 
ses ebenfalls ein Steinsnrg aufgedeckt wurde, welcher unter Anderm 
eine Lampe und eine Fibula enthielt und daher auf römischea Ur- 
sprung hinweist — Vota einetn anderen Gräberfund in Godesberg^ 
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mit reichen Beigsben findet sieh eine Notiz in unseren Jahrb. XVIII. 
S. SI7 ¥0D Fr. Kruse. 



17. Bonn. In Remagen^ dem alten Rigomagus, wo schon so 
manche Gegenstsinde des AUerthums zu Tage gekommen sind (vergl. 
Jupiter Dolichenus^ Winckeimnnnsprogr. für d. J. 1652 von Prof. 
Braun S. 3 flg.) fand man beim Ausgraben der Fundamente zu einem 
Neubau ; welchen der Ingenieur bei der rlieinischen Eisenbahn, Hr. 
Plessner^ dicht am Rheine errichten lässt, folgende grössten Theils 
wohl erhaltene Münzen: 1) Nero Claud. Caes. Aug. Ger. P. M. Tr. 
P. Imp. P. P. Rev. die Göttin Roma mit der Victoria^ zur Seite S. 
C.^ darunter Roma, in Grosserz; 2) Ti. Caes. August, f. impe- 
rat. VII. Rev. ein Altar, darunfer ROM ET AVG. 3) dieselbe 
Miinze, etwas verschlissen; 4) eine Silbermünze des Antoninus Ela- 
gabnius, d) eine Kupfermünze in Kleinerz, wahrscheinlich von Yalen- 
finian. Die beiden lefzt genannten Münzen befanden sich jede in einem 
besondern, roh gearbeiteten kleinen Töpfchen von röthlichem Thon. 
Ausserdem fand man eine Fibula von Bronze mit einem liöwenkopfe, 
einen spanischen Thaler von König Philipp II., und mehrere Hufei- 
sen, welche .späterer Zeit anzugehören scheinen. — Von Funden 
römischer Alterthömer beim Anlegen der Eisenbahn auf der Strecke 
zwischen Oberwinter und Remagen , wo man bisher hauptsächlich 
die Wasserbauten am Rheinufer in Angriff genommen hat, ist bis 
jetzt noch nichts verlautet. 

Fr. 



18. Aachen. In dem Dorfe Gressenich, 3 St. östlich von 
Aachen, 1 St. von Stolberg, hat man seit dem Anfange dieses Jahrhun- 
derts öfter römische Alterthumer, besonders Münzen gefunden, wel- 
che vor mehreren Jahren von dem damaligen Pastor dem Alterthums- 
museum zu Bonn verkauft; oder geschenkt worden sein sollen. Auch 
erzählt man daselbst, dass vor etwa 10 Jahren eine ziemlich grosse 
Schüssel von rother Thonerde gefunden worden und in den Besitz 
des Oberforstmeisters von Steffens in Eschweiler gelangt sei. Jetzt 
befinden sich noch 2 Münzen , darunter ein Antoninus Pius von Sil- 
ber, im Besitze des Wirthes Schäller, mehrere (etwa 80) in den 
Händen des jetzigen Hrn. Pastors; darunter mehrere Jmp, Domit, 
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Aug.. GeriO'^ ein L. Aelius^ Divus Antoninus^ Imp. Maxlmiifli, Imp. 
C. P. hie, Yalerianus (von Silber), eine mit Imp. ye((ranto?j Man 
soU auch auf römiscbes Gemäuer im Felde gestossen sein, aber nicht 
auf Steine mit Inschriften. Von Alpen (in Brsch u. Gruber Bd. I. 
S. S^4, vrgl. Forhiger, alte Geogr. Bd. I. S. 9/|f7) will den Ort so- 
gar für das alte vielbesprochene Aduatuca bei Cäsar erklären. Ueher 
die liage dieses Römercastells CTongern) verweisen wir auf die 
gelehrte Abhandlung Dederich's in uns. Jahrhb. V. VI. 5. ÜVe ff. 

'• Dr. Sävelsberg. 



19. Bonn. In Bezug auf die durch Hrn. Mommsen angeregte und 
in diesen Jahrb. (H. XXI. S. 143 ff. vergl. H. XXIII. S. 190) behan- 
delte Streitfrage über die Aechtheit der von Hm. von Jiiumann 
2u Rottenburg in seiner Schrift 'Colonia Sumlocenne' und im XY. H. 
unserer Jahrbb. publicirten Inschriften bringen wir nachträglich zur 
Kenntniss unserer Leser das Resultat der bei der dten Versammlung 
deutscher Archäologen und Geschichtsfreunde hierüber angestellten 
Prüfung, wodurch dieser lange und heftig geführte Streit endlich zu 
einem Abschluss gelangt ist. 

„In der Versammlung der deutschen Geschichts- und Alterthums- 
forscher zu Ulm, am SO. Sept. 1855 hielt von Jaumann einen Vor- 
trag, ivorln er sowohl das Dasein dei* Kelten in gedachtem Orte zu 
crWeiseii suchte, als dass dort eine der bedeutendsten Niederlassun- 
gen der Römer gewesen sei, und namentlich die Mommsensche Kritik 
hekäm[jflte unter Vorlegung einer grossen Anzahl Rottenburger Funde.^< 

„Eine zur Prüfung der vorgelegten Beweisstücke niedergesetzte 
Commission, bestehend aus Thiersch, Llndenschmit, Habel, Staelin, 
Grotefend, v. Ouast, erklärte in ^inem nur das Aeussere, nicht den 
Inhalt der Inschriften betreffenden Gutachten 9 vorgelegte GefässiVag- 
mente für acht, 15 Stempel für unächt, obwohl grüsstentheils huf 
romischen Scherben , die eingekratzten Inschriften sämmtlich für un- 
Seht Ausdrücklich ward bemerkt, dass hieraus kein Schlnss auf die 
übrigen Rottenburgischen Alterthüroer gemacht, werden solle^^. 

(S. Corresp. BK des Ges. Vereins u. s. w. IV« N. 3. u. Ztschr. 
f. Alterthums-Wiss. 1856. H. 1. N. 8. S. 16}. 
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Dentschland hat Rheinzabern^ besonders in der neaem Zeit^ den 
Rttf ausgezeichneten Relchthiims an römischen Anticaglien aller Art 
erlangt. Die Museen von München^ Paris^ Luxemburg und vieler 
englischen Privaten sind im Besitze zum Tbeil sehr theurer Gegen- 
stönde^ deren Ursprung auf Rheinzabern zurückfährt Professor 
Braun, dem eine sehr schöne und werthvolle Urne zu Gesichte kam^ 
die ebenfalls von Rheinzabern herstammte, erklärte dieselbe für un- 
ftcht, und setzte später die Grunde für seine Ansicht' im 98. Hefte 
dieser Jahrbücher S. 9a~08 auseinander; er beschrankte seine Be- 
hauptung aber nicht auf die bezeichnete Urne, sondern fögte hinzu, 
auch ohne sie gesehen zu haben , könne man einen Theil der Anti- 
quitäten, welche in dem Münchener Antiquarium aus Rheinzabern 
herstammen, für unächt erklären (a. a. 0. S. 08). 

Professor Dr. Becker in Frankftirt fand sich durch diese Ansich- 
ten veranlasst, eine genaue Untersuchung über die Aechtheit der 
Rheinzabernschen Alterthümer anzustellen, und legte die Resultate 
seiner Forschungen in einem aus den period. Blättern der mittelrhei- 
nischen Alterthums vereine besonders abgedruckten Au&atze : 'der 
Meroving. Kirchhof zu La Chapelle St. Eloi und die Antiqoitätenfa- 
brik zu Rheinzabern^ S. 7 ff. nieder; sie bestätigen die von Braun 
aufgestellten Ansichten auf das vollkommenste und weisen nach, dass 
die Fabrikation römischer Alterthümer namentlich von Formschfisseln, | 
Urnen u. s. w. mit stereotypen Töpfemamen in Rheinzabern plan- 
mässlg betrieben werde. 

Der Gonservator des königl. Antiquariums zu München ^ Herr 
von Hefner, verfügte sich zu seiner persönlichen Ueberzeugung, im 
Laufe des vorigen Spätherbstes nach Rheinzabern; es gelang ihm bis 
in's Einzelne die Wege aufzuspüren, auf welchen die unächten rö- 
mischen Alterthümer Rheinzaberns angefertigt werden und in den 
Verkehr ■ gelangen. 



21. Bonn. Vor dem beendigten Drucke des Heftes ging uns durch 
den Förster Andermahr zu Elsdorf die Nachricht .zu , dass zwischen 
Elsdorf und Thorr in der Richtung der alten Rönierstrasse e^i kolos- 
saler Sarkophag ausgegraben worden sei. Der rübmenswerthen Ge- 
fälligkeit unseres verehrten Mitglieds, des Geh. Bauraths Hrn. Zwir- 
ner, verdanken wir eine Skizze des bei der Ausgrabung leider 
zerbrochenen Moniiments; wonach der aus grauem Sandstein beste- 
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hende Sarg 8' t" lang^ 3' 3'' breit und eben so hoch ist, die Wände 
5" Stärke haben. Von der Inschrift ist nur der Schluss erhalten: 
A . . II VIVA II SIBI . F . G. Auf der rechten Seite sieht man 
einen gefl agelten Genius^ welcher^ wie es scheint, sich mit der rech- 
ten Hand auf eine gesenkte Fackel stutzt, in schreitender Stel- 
lung; von dem entsprechenden Gegenbilde links ist bloss die untere 
Hälfte erhalten. Drei zugleich geflmdene Köpfe von roher Arbeit 
scheinen abgebrochene Eckakroterien zu sein 5 ein Basrelief an einer 
der Stirnwände ist jedoch noch gut erhalten. — Ffir jetzt beschrän- 
ken wir uns auf die Bemerkung, das^ die hier dargestellten Genien 
wohl keine anderen sind, als die Zwillingsbrüder: Schlaf und Tod, 
welche Lessing in seiner berflhmten Abhandlung „VTie die Alten den 
Tod gebildet^^ auf ähnlichen Denkmälern nachgewiesen ha. Es sind 
Schritte gethan, um das Monument, welches vielleicht noch zusam- 
mengesetzt werden kann, für das hiesige Museum der vaterländi- 
schen Alterthumer zu erwerben. 

Freudenberg. 
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InäCfm wiir d^n verehrten Mitgliedern unseres Vereins 
hiermit Bericht 'Ober den Stand unserer Vereinsängdegen- 
heiten erstatten , gfereicht es uns 2ur Genugthirang dkdden 
zu können, dass dieselben in einem vollkommen befriedi- 
genden Zustande sieb befinden , und dass der Verein fort- 
fährt die Stelle zu behaupten , auf welchem man denselben 
bisher erblickt bat. Diese Thatsache ist von um so gros- 
serer Bedeutung, da das gelehrte Interesse für das Alter- 
thum überhaupt , ganz besonders in Deutschland in rascher 
Steigerung begriffen ist , fortwährend ausgebreiteteren Boden 
gewinnt, und unser Verein ohne äussere Unterstützung sich 
lediglich durch seine eigenen Mittel zu erhalten und seine 
Zwecke zu verfolgen hat. 

Zu den Missgeschicken, die den Vorstand des Vereins 
im Laufe des verflossenen Jahres betroffen, gehört der aber- 
malige Verlust seines ersten redigirenden Sekretärs. Dr. 
Brunn, Privatdozent bei der philosophischen Fakultät der 
hiesigen Königlichen Universität, welcher erst seit Kurzem 
die gedachten Obliegenheiten übernommen hatte, erhielt ei- 
nen Ruf zu einem der einladendsten Wirkungskreise für den 
Archäologen, indem man ihm die durch den Tod Emil 
Braun's erledigte Stelle eines Sekretärs des Archaeologi- 
schen Instituts zu Rom antrug. Dr. Brunn folgte diesem 
Rufe und schied aus seinen hiesigen Verhältnissen aus. Die 
Stelle desselben wieder zu besetzen, ist dem Vorstande 
inzwischen noch nicht gelungen , seine Geschäfte hat der 
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Archivar G.-O.-L. Freudenberg unter dem Beistande 
der übrigen Vorstandsmitglieder bisher besorgt. 

In der General- Versammlung des Vereins , welche am 
9. December v. J. Statt gehabt , wurde der Haushaltetat 
von dem Herrn Kassirer des Vereins vorgelegt , der giin- 
stige Abschluss desselben von der Versammlung genehmigt, 
und sodann zur Wahl der neuen Vorstandsmitglieder ge- 
schritten. Einstimmig wiedererwählt wurden: zum Präsi- 
denten Professor Dr. Braun, z. Z. als Mitglied des Hauses 
der Abgeordneten in Berlin, zum Archivar Herr G.-O.-L. 
Freudenberg und zum Kassirer Herr Professor Dr. W. 
Krafft. 

Zur Feier des Winckelmannsfestes hatte der Vorstand 
durch ein Festprogramm eingeladen, welches unter der 
Deberschrift : die Trojaner am Rheine, die Trojasage, 
namentlich in ihrer Beziehung zum Rheine behandelt und 
welches den Präsidenten des Vereins, Herrn Professor Dr. 
Braun, zum Verfasser hat. Die Erinnerung an den grossen 
Archäologen , welchem die Festfeier gewidmet war , wurde 
im Trierischen Hofe begangen. Prof. We Ick er sprach die 
einleitenden Worte über die unsterblichen Verdienste Winckel- 
mann's, der auch in der Gegenwart noch immer als Muster ächter 
Forschung auf dem Gebiete der Kunstgeschichte und Kunst- 
erkläning angesehen werden müsse. Daran schloss er eine 
Besprechung zweier in der Sammlung pompejanischer Wand- 
gemälde von Ternite befindlicher Bilder, von denen das eine 
den im Hungerthurm verschmachtenden Greis darstellt, wel- 
chen seine fromme Tochter durch ihre Brüste nährt, das 
andere uns die komische Scene eines Sciaven vorführt, wel- 
cher, während er sich mit einer jungen Fl5tenspielerin be- 
lustigt, von dem wiederkehrenden Herrn überrascht wird. 
Darauf legte Herr Prof. 0. Jahn Abbildungen von Wand- 
gemälden aus einem Columbarium der Villa Pamfili in Rom, 
nach den Copieen der vereinigten Sammlungen in Miittchen» 
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vor und gBh eine erläuternde Uebersicbt der mdnmchfach^n, 
in denselben enthaltenen , auf M^'thologie wie auf den tägli- 
chen Lebensverkehr beztiglichen Vorstellungen. Herr Dr. 
Ernst aus'm Weerth zeigte zwei angeblich von WinckeU 
mann herrührende Handzeichnungen und eine Anzahl zum 
Theil noch nicht veröffentlichter Originalbriefe vor, welche 
sich in seinem Besitze befinden. Zum Schlüsse berichtete 
Oberlehrer Freudenberg über die im Strombette des 
Rheins gefundenen römischen Alterthümer , welche in diesem 
Hefte eine Besprechung gefunden haben. 

Durch den Tod hat der Verein zwei hochgeachtete 
Mitglieder verloren : den Prälaten , Domdechanten und Pro- 
fessor Dr. Ritter zu Breslau und den Professor Gräff 
zu Mannheim« Auch durch freiwilligen Entschluss sind 
mehre Mitglieder aus unserm Vereine geschieden. Zum Theil 
ist dieses die Folge eines Ereignisses gewesen , welches wir 
an und für sich ein willkommenes nennen müssen, indem 
sich auf dem Gebiete, tiber welches unser Verein seine Thä- 
tigkeit erstreckt, neue eigene Vereine gebildet* haben, die 
mit uns dieselben Zwecke verfolgen. Zu unserm Vereine 
hinzugetreten sind: 

1) Herr Eugene Rendu, Chef au Minist^re de Flu. 
struction publique et des Cultes, zu Parisf; 2) Herr Dr. 
Ernst aus'm Weerth, correspondirendes Mitglied der 
königl. Commission der Kunstdenkmale, zu Kessenich; 
3) Herr Dr. J. Hagemans in Lüttich; 4) Herr Dr. R. 
Westerhoff, Mitglied der 2. Kammer der Generalstaaten 
im Haag, zu Warfum; 5) Herr Dr. J. L. Lamby in Ber« 
lin; 6) Herr Pfarrer Mooren, Präsident des historischen 
Vereins für den Niedeirhein, in Wachtcndonk ; 7) Herr W ies- 
m a n n, Pfarrer und Synodalpräses in Bonn ; 8) Herr Dr. H e i m- 
soeth, Senats • Präsident beim Königl. Appellhofe zu Köln; 
9) Herr Schmitz, Burgermeister in Mechernich ; 10) Herr Dr. 
Schmitz in Edinburg; ll).Herr.Brioiphiery Chefpr^sident 
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amKönigl. Appellhofe zu Köln ; 12) Herr Roche, Regierungs. 
und Schulrath in Erfurt; 13) Herr von Mallincrodt, 
Regierungs - Assessor in Frankfurt a. 0.; 14) der Vorstand 
des antiquarisch - historischen Vereins für Nahe und Huns- 
rück zu Kreuznach; 15) Herr von Lassaul x, Eisenbahn- 
Ingenieur zu Wesel. 

Der Kreis unserer Verbindungen mit auswärtigen Ver- 
einen, die mit uns gleichartige oder verwandte Zwecke ver- 
folgen, hat sich auch in dem abgelaufenen Jahre erweitert. 
Wir nennen: 1) die Königl. Niederländ. Akademie der 
Wissenschaften zu Amsterdam; 2) L'institut archeologique 
Liögois. 

Dass das vorliegende Heft als das 25 te erscheint, 
findet seine Erklärung in dem Umstände, dass wir, um viel- 
seitigen Wünschen zu entsprechen, ein vollständiges Namen- 
und Sach-Register zu unsern Jahrbüchern haben anfertigen 
lassen, welches binnen Kurzem wird ausgegeben werden, 
und welches als 2i. Heft bezeichnet worden ist. Der müh- 
samen Arbeit, dieses Register anzufertigen, hat sich unser 
auswärtiger Sekretär, Herr Eick zuCommern, mit dankens- 
werthem Fleisse und grosser Genauigkeit unterzogen. 

Bonn im Mai 1857. 

Der Torstand des Vereins von AlAerAhums- 
frennden in den Rheinlanden. 



Terzeichntos der BIlAglleder. 



Ehrenmitglieder. 

Seine Königliche Hoheit Prinz F r i e d r i e h von Preussen. 

Seine Hoheit der Herzog Bernhard von Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine Excellenz der Oberpräsident der Provinz Bran« 
denburg, Geheimer Staatsminister Herr FlottwelL 

Seine Excellenz der wirkliche Geheime^Rath Herr Dr. 
B u n s e n in Heidelberg. 

Der Geh. Oberregierungsraüi Dr. Johannes Schulze 
in Berlin. 

Der Generaldirector der Königlichen Museen, Geheimer 
Legationsrath Herr Dr. von Olfers in Berlin. 

Der Geh, Oberregierungsrath , ehemal. Curator und 
ausserordentliche Regierungsbevollmachtig^te , Herr Dr. von 
Bethmann-Hollweg in Berlin. 

Der Berghauptmann Herr Dr. von De eben in Bonn. 

Herr Geheimerath Professor Dr. Böcking in Bonn. 

Herr Professor Dr. Welcker in Bonn. 

Herr Kommerzienrath Job. Heinr. Richartz in Cöln. 
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Ordentliche Mitglieder, 

Pia mit * bezeichnet«!! Herren sind auswärtige Seoretäre des Vereint. 

Aachen. Stadibaumeister Ark. Oberpostcommissar 3. 
Glaessen. Stiftslierr Dr. A* Gau. Pfarrer Kreutzer. Stifts- 
berr Prisac. Ober-Reg.-Rath Ritz. *6.-0.-L. Dr. Sairelsberg. 
Rentner Suermondt. Kgl. Landgerichtsrath de Syo. — Adenau. 
Landr. Fonck. — Allehof. Outsbes. Plassmann.— Amsterdam, 
Prof. Dr. J. Boot. J. P. Six van Hillegom. J. H. van Lennep. 
Prof. Dr. Moll. — Andernach Schnlinspector Pfarrer Dr. 
Rosenbaum. — Arnheim. Gymnasial-Director van Steyeren. 
— Basel. Professor Dr. Gerlacb. *Prof. Dr. Vischer. — 
Benrath. Bflrgerm. Leven. — Berlin. W. Chassot v. Ploren- 
court. Prof. Dr. Gerhard. Dr. J. L. Lamby. * Prof. Lic. 
Piper. — Bern. Bibliothekar A. Jahn. — Bielefeld. C. P. 
Westermann. — Bonn. Prof. Dr. Achterfeldt. Prof. Dr. Arge- 
lander. Prof. Dr. Arndt. Geh. Justizrath, Kron-Syndikus 
und Mitglied des Herrenhauses^ Prof. Dr. Bauerband. Geh. 
Reg.-Rath und Mitgl. d. Herrenhauses, Prof. Dr. C A. Brandis. 
Prof. Dr. Braun. Kaufmann Clason. Prof. Dr. Dahlmann. 
Prof. Dr. Delius. Prof. Dr. Ploss. G.-O.-L. Preudenberg. 
Carl Georgi. Beigeordneter Bürgerm. Gerhards. Revd. 
Graham. Prof. Dr. Heimsoeth. G.-O.-L. Dr. Aumpert. ' Prof. 
Dr. 0. Jahn. Director Klein. Prof. Dr. W. Krafit. A. Marcus. 
Prof. Dr. Mendelssohn. Notar von Monschaw. Prof. Dr. 
Nicolovius. Geh. Bergrath Prof. Dr. Nöggerath. Pfarrer 
Reinkens. G.-O.-L. Remacly. Geh. R. Dr. P. Ritschi. Prof. 
Dr. Ritter. Dr. L. Schmidt. Stadtrath Referendar Schmitz. 
Gymn.-Dir. Prof. Dr. Schopen. Prof. Dr. K. Simrock. Dr. 
Springer. G. R..R. von Sybel. G.-O.-L. Werner. Pfarrer 
und Synodalpräses Wiesmann. General a. D. Wittich. Ge- 
heimer Sanitätsrath Dr. Wolff. Dr. Zartmann. — Braunsberg. 
Prof. Dr. Watterich. ~ Breslau. Prof. Dr. Friedlieb. Prof. Dr. 
Wilb. Junkmann. ROnigl. Museum fttr Kunst u. Alterthum. 



ftl8 Venehhniis der MitgUeder. 
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I. beschichte und Chorog^raphie. 



1. SUte )Perf(^an3ungeu auf itm l^mii^xütktn unli il^n 
iBeiie^ungm auf (S^oblm* 

§1. Einleitung. 

Das Dreieck, das von der Nah ab zwischen Rhein und 
Mosel der Huudsröcken heisst, erleidet durch tiefe Thäler, 
die nach den genannten Flüssen binabziehen, zahlreiche Ein- 
schnitte, zwischen welchen oft nur wenige hundert Schritt 
für die alte Völkerstrasse gangbar bleiben, und welche, in- 
dem sie das Land in eben so viele Abschnitte theilen, es erlau- 
ben, mit wenigen Befestigungsanlagen durch wenige Verthei- 
diger einen von Süden andringenden Feind abzuhalten. 

Im XVlll. Heft der Jahrbücher des Vereins von Alter- 
thumsfreunden im Rheinlande haben wir mehrere solche Ab- 
schnitte nachgewiesen, und versucht, ihre Beziehungen zur 
Vestc Rheinfels bei St. Goar zu deuten. Wir erwähnten 
jedoch auch einer Verschanzung, des Ungrischen Grabens, 
welche zwischen Brodebach und Boppard sich direct auf die 
Basis Coblenz bezieht. Es Hess sich vermuthen, dass das 
durch jenen Graben und die beiden Flüsse begrenzte Hinter- 
land sich mit jener Wehrlinie nicht beruhigt, sondern wei- 
ter rückwärts gelegene Terrain-Vortheile benutzt haben wird, 
um ein feindliches Vordringen nach Coblenz aufzuhalten, 

1 
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Ehe wir diese engere Wehrlinie schildern, seien einige allge- 
meine Bemerkungen gestattet. 

§2. Allgemeine Bemerkungen. 

Die Stelle, wo auch nur 10 Jahre lang eine Hütte ge- 
standen und ein Feld gebaut war, ehe die Wildniss sie wie- 
der verschlang, ist gezeichnet und gefeyt für alle Zeit, wie 
viel mehr die Plätze, die schon von der Natur vorgebildet 
waren, Mein und Dein zu trennen, wo es nur geringer Vor- 
bereitung bedurfte, die Habe von Tausenden zu schützen ge- 
gen Abertausend, die danach trachteten. — Man kann kühn 
behaupten, dass, wo immer auch die Natur Thermopylen ge- 
schaffen, auch die Mftnner erwuebsea, die sie vertheidigten, 
wo irgend Terrainabschnitte zwischen Gewdsscr und steilen 
Bergrandern nur schmale Zugänge boten, sie durch Befesti- 
Uningsankgen gesperrt worden sind. Mügen Jahrhunderte 
an ihnen gewischt haben, gewalttbätige Zeilen habm sie 
wieder aufsuchen und attfrichtea gelehrt« Kleine Erhöhung- 
gen schleichen unter dem Laube hin, oft blieb der Name, 
manchmal die Sache, immer aber die seblageode Zweckmäs- 
sigkeit , die sie schuf und die sie auch uns wieder airfliiideii 
und künstliche Oeländebildungen von natftrliehen bald unter- 
scheiden lässt. 

Wer mit diesem Blick Wälder und Haiden zu durchstrei- 
fen gewidint iskj sidit bald mit zweitem OesBcht eine alte 
Welt im Kampf um ihr Dasein skh unter der Rasendecke 
aufirichteii, und findet, auch ohne Jagd- oder Forstmann zu 
sein, auch ohne Kräuter und Käfar zu sammeln, auf setiieK 
einsamen Wegen eineni Genuss, der ihn für manchen unglftu«. 
bigen {«aien-Wita sciiadles hält. 

In vielon KäUeii zwar werAen die Völker, die j^ne An- 
lägen schufen^ nicht zweifellos festzusteUen sein, äiinliche 
Bedürfninie werde« äbnüohe Formen hervorgerufen habeo; 
mögen es die bdiebten Celten, oder germanisdie Drbewohner, 
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römische Colonisten oder Bundesgenossen, oder unsere nähe** 
ren mehr oder minder grauen Ahnen gewesen sein, die Schutz 
suchten und Widerstand leisteten ^ mögen die Angreifer Rö- 
mer oder Germanen, Hunnen oder Normannen , Armaniahen, 
Gustav Adolph's vereinigte Bundesschaaren oder Ludwig XIV» 
Mordbrenner gewesen sein — gewisse günstige Gelände und 
gewisse natürliche Befestigungsformen werden zn allen Zei-^ 
ten benutzt und angewandt worden sein, um die Anwohner 
zu bergen und das Hinterland zu decken, und es werden^ 
wie wir jejkzt Deichverbande , MeUorations - und andere ge« 
meinnützige Vereine haben, schon seit der Urzeit gewisse^ auf 
vertheidigungsfahige Terraingrenzen begründete Wehrver- 
bände sich gebildet haben, die in drohenden Zeiten die Land- 
wehren aufwarfen, die Gebücke verhieben und die Schläge 
besetzten, — Verbände, die die Noth schuf und der Friede 
vielleicht wieder löste, häufiger wohl aber noch zu politischen 
und kirchlichen Einheiten festigte. Wir erinnern au das 
Rheingau, umschlossen vom Rheingauer Gebück. 

Wo aber das Gelände nicht durch ungangbare Grenzen 
dem Kampf nur kurze Fronten anwies , und wo nicht über 
so grosse Mittel zu verfügen war, wie sie die Römer bei 
Anlage ihrer Pfahl graben hatten, finden wir die allge- 
meine Landesvertheidigung ganz aufgegeben und statt ihrer 
zerstreute gesdilossene Werke aufgeführt, die oft nur auf 
wenige Umwohner, auf ein Gehöft bemessen, nach allen 
Seiten angreifbar und vertheidigungsfUhig sind. Wo die Um- 
gegend keine unersteiglichen Berg- und Felsränder, keine 
mwatbaren Gewässer und Sümpfe, welche einen grossen 
Theil der schützenden Umschliessung übernahmen , bot, da 
finden wir Ringwälle auf den Höhen, Erdburgen in den Nie- 
derungen oder uHregelmäs$ige Umwaflungen, dfe den Wohn- 
platz eng umschliesssen. Das durch Gewässer und Bergab- 
sttrze zerschnittene Land wird daher hur kurze Walllinien 
uöthig und aufzuweisen haben, Hlüireiiddas offene, nur durch 
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seichte Bäehe bewässerte Flachland, das sanftgewellte Pla- 
teau und das nicht zerrissene Bergland mit ringsum-kiinstli- 
eben Verschanzungen besetzt ist. Daher finden wir weder 
in Taunus noch im Einrieb, weder auf dem Hundsrüeken noch in 
derEifel, dort Steinringe, Rund wälle oder alte rundum be- 
festigte Wohnplatze, wo in der Nähe unzugängliches Gelände 
wäre, das sich mit kürzeren Linien hätte befestigen lassen. 
Schon das spricht für den zwar oft bestrittenen ganz kri- 
gerischen Zweck der Steinringe und Ringwälle. Wir wer- 
den hierauf bei einer anderen Gelegenheit zuräckkommen 
müssen. 

§3. Römerschanzeu bei Waldesch. 
Uebersicht. 

Eine Meile südlich ?on Coblenz liegt Waldesch in der 
Quellgegend mehrerer Bäche, welche bei Rhense in den Rhein 
und oberhalb Winningen in die Mosel münden. DieWasser- 
scheide senkt sich hier um 500 Fuss vom Hundsrüeken herab 
und erhebt sich dann nördlich gegen den Kühkopf wieder 
eben so hoch, so dass man von dessen Nachbarhöhen, dem 
„todten Mann^ alles übersiebt, sowohl die Landenge und die 
Thäler, die sie zusammengeschnürt, als auch den dies- und 
jenseitigen Abhang, den ein Angreifer zu überschreiten hat. 

Römerwerk hat immer eine eigene Verständigung und 
Uerzhaftigkeity so auch hier. Nicht ist die engste Stelle nur 
roh etwa durch Wall und Graben abgesperrt, sondern auf 
den diesseitigen (nördlichen) Höhen und Abhängen liegt eine 
Reihe grösserer und kleinerer Werke, die den von Süden 
kommenden Feind beobachten , und die befähigt sind , nicht 
etwa ihn zu erwarten, sondern, wenn er in der Enge ist, ihre 
Besatzungen auf ihn vorbrechen , über ihn herfallen zu las- 
sen. Wo bei uns die Kanonenkugeln fernhin einschlagen, 
da hatten die Römer auch wohl ihre Catapulte; sie hatten 
aber auch ihre Ausfalltruppen ^ ihre Alae , die wegekundig 
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und flink auf den mit Hindernissen beschäftigten Feind stürz- 
ten, und die, gedrängt hinter den Werken wieder Schutz 
fanden. 

Auf dem Uebersichtsplan sind jene Werke eingetragen 
und mit denselben Nummern wie auf den Specialskizzen be- 
zeichnet, die Längenmasse sit^d in Schritten (x), deren 5 
auf die Ruthe gehen, eingeschrieben, der Grad ihrer Erhal- 
tung wird aus den mit plus (+) und minus ( — ) eingetrage- 
nen Zahlen , welche die Höhen und Tiefen über und unter 
einem gewählten Nullpunkt des natürlichen Bodenhorizontes 
in Füssen ausdrücken, zu beurtheilen sein, und man wird so, 
wenn man will, was Thatsache und was nur Meinung ist, von 
einander trennen können. 

§4. Der linke Flügel (Rheinseite). 

Wir denken uns Rhense als einen schon zu Römer-Zei- 
ten festen, oder doch mit einem Castell versehenen Ort, der 
die Rheinufer-Wege sperrt. Die steilen Abhänge des Rhen- 
ser Mühlbaches sind theils an und für sich unersteiglich, 
theils konnten sie durch lebende und geschleppte Verhaue 
mit leichter Mühe unersteiglich gemacht werden. Der ganze 
Abhang ist, weil er durch keine Thaleinschnitte zertheilt ist, 
leicht zii beobachten und leicht zu vertheidigen , es scheint 
dies der Grund zu sein, weshalb es uns nicht gelang, von der 
Schanze a bis nach Rhense hin eine Zwischenschanze auf- 
zufinden, trotz des eifrigsten Suchens und Nachfragens. Die- 
ser Abhang als unangreifbar angenommen, blieben dem von 
Süden kommenden Feind östlich der Wasserscheide nur die 
sumpfigen Wiesen zwischen Waldesch und jenem Bach im 
Angesicht des Werkes a zu überschreiten, um dann, am Fuss 
des Abhangs angekommen, vielleicht ein undurchdringliches, 
aber niedriges Oebück vor sich zu haben, das ihn weder den 
Blicken, noch den Geschossen des Vertheidigers entzog. 
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§5. Der rechte Flüge I (Moselseite). 

Die westliche Seite, von Waldesch der Mosel zu, ist 
weder au der Ausmttnduiig des Waldescher Baches (des Con- 
ter-Thales) durch eio festes Städtchen, noch in seinem obe- 
ren Lauf durch steile Abhänge vollständig gesichert, im 
Gegentheil durch das in die Vertheidigungslinie tief einschnei- 
dende Remstecker- und Kleiusborn-Thal auf eine sehr un- 
günstige Art Kertheilt; sie ist desshalb reichlich mit Werken 
besetzt, welche den breiten Rücken zwischen den von Wald» 
esch , von Kleinsborn und vom Remstecker Hof herkommen- 
den Bächen einnehmen* Die Landleute nennen diesen Rücken 
^im Schanzenberg^, da wo er am Zusammenfluss der Bäche 
endigt, aber «im Gebück% und so war es auch ein Gebück, 
welches den Zugang in die Vertheidigungslinie wieder sperrte, 
welche das Remstecker und Kleinsborn -Thal geöffnet hatte. 
Weiter abwärts bis zur Mosel ist der nördliche Abhang sehr 
steil und durch schroffe Felsen und lange Steinrauseben auch 
wohl ohne Gebück unersteiglich , dennoch trägt er auf sei- 
nem Forst die Spuren von Befestigungs- oder wenigstens Be- 
obachtungsposten, 

§6. Die alten Strassen. 

Die Mitte der ganzen Front zwischen Mosel und Rhein 
nimmt die alte Hundsrficker Strasse ein ; nachdem sie Wal- 
desch zurückgelegt, ist sie in zwei Spurlinien in der Rich- 
tung ' nach Coblenz zu verfolgen ; die eine folgt ziemlich dem 
f^Pastorspfajd* und führt an dem Werke a ^ober dem alten 
Kloster^, «ober der nassen Stelle^ ^im grossen Sutter^, „am 
SchiUerhof^ ft, und dicht an zwei alten Grabhügeln I und 
m vorüber, um allem Anschein nach etwas nördlich der 
eisernen Hand in der jetzigen Strasse nach Norden weiter zu 
gehen. 

Dies Ausbiegen nach rechts hat offenbar seinen Grund 
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in einer Menge sumpfiger Stellen im Wald, welche sich im 
Lauf der Zeiten yermindert hab^n , und deren Ueberbleibsel 
die jetzige Strasse mittelst Graben und Brücken überwun- 
den hat 

Die andere Spur führt uns von der hentigen Landstrasse 
in der Gegend des Raisergarteiis westlich ab, überschreitet 
das Pelzbäclielchen , geht dann an dem Werk b ,,am Stoss^ 
vorüber auf das Castell t los , an diesem vorüber , um sich 
an alten, langst überwachsenen Steinbrüchen vorbei zu einem 
Distrikt »an der alten Brückt hinabzusenken ; hier überschritt 
der Weg wahrscheinlich auf einer Brücke, die aus jeneti 
Steinbrüchen ihr Material gezogen, den vom ^^ Weiherchen* 
und vom Kleinsborn kommenden Bach «nd verband sich, dem 
Kühkopf westlich bleibend, erst auf dem l^lateau der Kar- 
thaus an der Quelle des Laubachthaies wieder mit dem oben- 
beschriebenen und fetzigen Weg« So mag der links führende 
Weg auch wohl nur ein deverticulum in dem rOmisch anklin^' 
genden Remstecker Hof gewesen sein. 

Nach dieser Uebersicht gehen wir unr Beschreibung 
der einzelnen Befestigungswerke und Beobachtungsposten über. 

§7. Diespeculaa. 

Ein quadratischer Raum von etwa S6^ Seitenlange wird 
von einem Graben umschlossen, des(9en obere Breite etwa 18^ 
betragt. Det Boden ans dem Graben M augenscheinlich 
nicht zur Erbübung des inneren Räume«, sondern zur An- 
schüttung eines Aufwurfs auf dem äusiseren Grabenrande 
benutzt. 

Nördlich neben diesem Endweit aind zwei runde Hügel 
aufgeworfen, welche zwischen sich einen gleichfalls etwas 
erhöhten vierseitigen Raum von 36 k 14^ lassen. Die ganze 
Anordnung hat durchaus keine Aehnlichkeit mit einer ande- 
ren Schanze, nirgend e)ne Brustwehr, die ein Inneres deckt, 
keine Andeutung, die anf ein gpMeteB tMWetk 6itT etwaige 
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Waldkulturen schliessen liesse. Dje Formen sind aber iabei 
so klar und unverkennbar, dass jeder Versuch, sie mit einem 
der genannten Zwecke zu vergleichen , aufgegeben werden 
muss. Fassen wir aber die Lage des Werkes ins Auge, so- 
wohl gegen den von Waldesch vorrückenden Angreifer, als 
auch gegen das rechts unten liegende Werk c, so erklären 
die Darstellungen auf der Antoninus- und auf der Trajans* 
sAule die ganze Anordnung auf das Ueberraschendste und 
Vollkommenste. Die Basreliefs beider Ehrensäulen zeigen 
uns Thürme, welche mit einer Pallisadirung umschlossen sind 
und um deren oberes Stockwerk eine Gallerie herumläuft. 
Auf der Trajanssäule ist noch eine brennende Fackel dar- 
gestellt , welche auf jenem Umgang ausgesteckt ist. Neben 
dem Umgang stehen zwei hochaufgesetzte Heu- oder Stroh- 
schober, denen zur Seite ein VorraÜi von Holz oder Pal- 
lisaden aufgeschichtet ist. Dieser Vorrath befindet sich auf 
der Antoninus-Säule zwischen jenen Heuhaufen dargestellt. 

Jene Thürme sind als Warten (Specula) erklärt, von 
deren Gallerie aus man den nahenden Feind erspähen, und 
den eigenen Genossen durch Schwenken von Fackeln bei 
Nacht , oder durch aufgehängte Balken , oder durch Rauch 
Zeichen geben konnte. 

^'Aliquanti in castellorum ^ut urbium turribus appendunt 
trabes, quibus aliquando erectis, aliquando depositis indicant, 
quae geruntur. Si divisae sunt copiae, per noctem flaminis, 
per diem fumo significant sociis, quod aliter non potest nun- 
tiari\ Veg. de re milit. Hl, 5. 

Ein Scholiast sagt in seinen Noten zu Thukydides [HI, 22] : 
Um Freunde anzuzeigen, wurden Fackeln emporgehalten, bren- 
nend zwar , aber ruhig ; um Feinde anzumelden , ebenfalls 
brennend , aber von denen , die sie hielten, hin und her be- 
wegt, denn Krieg ist Bewegung. 

Wir können daher annehmen, dass auf dem viereckigen 
mit Graben umgebenen Raum unseres Erdwerkes einst ein hol- 
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zernerThurm von etwa 12 bis 15^ im Quadrat stand ^), wel- 
cher nach der Darstellung der genannten Ehrensäulen noch 
mit einer Pailisadirung diesseits und jenseits des Grabens um- 
geben war, neben sich zwei Hügel für Feuersignale , und 
zwischen beiden einen abgewässerten Baum für einen Palli** 
sadenstapel oder andere Holzvorräthe hatte. Die beiden Hü- 
gel nebst diesem Yorrathsplatz mögen gleichfalls wie eine 
Yorburg durch eine Pallisadirung an die andere angeschlos- 
sen gewesen sein. — Ueberhaupt zeigen uns die Basreliefs 
der Trajanssäule , welche Menge von Holz zu den verschie- 
denen Befestigungen und zur Deckung der Catapulte und 
zwar namentlich in Gestalt von aufgestapelten Scheidhölzern 
verwandt wurde. 

Um uns über den Zweck jener Hügel volle Aufklärung 
zu verschaffen, liessen wir in beiden nachgraben und fanden 
einen Fuss tief unter der Rasendecke eine , Schichte Boden 
voller Rohlenstttcke, darunter Erde, die durch Feuer geändert 
war, und darunter eine 4/^ dicke Schicht grauer Asche, wel- 
che in 2^ Tiefe auf festem Boden lagerte. 

Auf der nordöstlichen Ecke des Werkes ist gleichfalls 
ein Hügel angeschüttet, dessen Masse aus^dem glacisförmigen 
Aufwurf genommen ist und diesen dadurch theil weise zerstört 
hat. Die Spuren zeigten , dass in dem Hügel schon einmal 
nachgegraben worden war. Wir halten ihn für einen Grab- 
hügel neueren Ursprungs als die Schanze, etwa für den eines 
Yertheidigers oder Angreifers derselben. 



*) Die in den Mauerfundamenten noch erhaltenen Thurme läng^ dem 
Pfahlgraben im Taunus haben folgende Abmessungen : der Thurm 
ober Eschenhahn 15 a Hy,', desgl. im kleinen Gerloh 147, a 
1473', desgl. in der Gerhecke SS a 18V4S desgl. zwischen Reif- 
fenberg und Glashütte 14 a W, 12 a 1d', 15 k 14'. 
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$8. Das Castell c. 

Folgt man dem Bergabhang nach Norden , so gelangt 
man über eine Stelle, die mit alten formlosen Bautrümmem 
und tiefen Wassergruben besetzt ist und jetEt den gemachten 
Namen am alten, oder am versunkenen Kloster führt, vulgo 
aber im neuen Stiefel heisst, da hier das Vieh, so lange die 
Weidegerecbtigkeit bestand, seine Mittagsruhe zu halten 
pflegte und den Sutter als Tränke benutzte. 

So gut der lateinische sutor zum deutschen Stiefel passte, 
so ist doch umgekehrt der Stiefel (stabulnm) das Fremdwort, 
und Sutter der anlautende deutsche Ausdruck für eine nasse 
Stelle, deren Wasser zwar nicht läuft, aber auch nicht ver- 
siegt. Gleich unterhalb der Chaussee, wo ein Kiefernbestand 
an den Laubwald grenzt, läuft ein 4^ hoher Wall /" mit einem 
südlich davorliegenden 2^ tiefen Graben bis zu einem ausge- 
trockneten Weiher, und wendet sich dann links in der Rich- 
tung auf das Castell c zu, ohne dasselbe jedoch zu erreichen. 
— Dies Castell von 75 ä 60 Schritt Seitenlange, obschon 
auf dem Bergrücken, doch an einer wasserhaltigen Stelle ge- 
legen, und wohl durch eine Leitung mit Wasser versorgt, 
hat, da der Weg von Waldesch nach Remstecken auf einer 
Wallseite hin geht, nur mehr zwei erhaltene Ecken* Auf 
diesen sind Erhöhungen, Bänke für die Catapulte angeschüt- 
tet; eine Einrichtung, wie sie die meisten römischen Pfahl- 
graben- Castelle aufweisen. So das Castell am Zugmantcl 
neben der Limburg- Wiesbadener Strasse, das Castell am Mei- 
sel südlich von Idstein und andere. Ziemlich in der Mitte 
des Rechtecks ist eine viereckige Vertiefung entstanden aus 
den Ausgrabungen der Fundamente eines gemauerten Bau- 
werks — des Praetoriums — über dessen römiscbeii Ursprung 
zahlreiche Topfischerben, Schiefer und Tvifbrocken, sowie 
römische Ziegel, unter denen aber leider keine mit Legions- 
stempeln aufgefunden wurden, keinen Zweifel lassen. — Dies 



und ihre Beuehangen auf Cobleni^. 11 

Castell liegt so zurückgezogen, dass es nicht in das auf 500 
Schritt davor liegende Thal hinabsehen kann, 

§ 9. Die specula b. 
Gerade an der Stelle , am Stoss genannt, von der man 
das Thal und den jenseitigen Rücken und Abhang übersehen 
kann, und bestimmt, den ersten feindlichen Stoss zu empfan- 
, gen, liegt eine andere eigenthtimlich gestaltete Verschanzung 6. 
Auch , sie besteht, wie die specula a, aus zwei Vierecken, 
deren eines wir als den Standort einer hölzernen Warte, das 
andere als Stapelplatz für Holzvoträthe ansehen, und aus 
zwei Hügeln für die Feuerzeichen, welche ebenfalls so ge- 
stellt sind, dass man von Castell c aus das rechts und links 
gelegene genau von einander unterscheiden kann. Die bei* 
liegende Skizze wird die ganze Anordnung deutlich machen, 

§10. Die specula d. 

Folgt man dem Rücken des Schanzenberges, so stösst 
man 500 Schritt vom Castell c entfernt auf die Warte d. 
Sie liegt so an einem kurzen Abhang , dass ihre westliche 
Seite in denselben fallt und keinen Graben hat. Durch sie 
ist es allein möglich, mit dem weitere 600 Schritt entfernten 
Castell e durch Signale bis zum Castell c sich zu verstän- 
digen, da der Bergrücken hier eine andere Neigung annimmt. 
Wir übergehen auch hier die Ergänzung durch Holzbauten 
ond Pallisaden. Brandhügel haben wir bei diesem Werke 
keine wahrgenommen. 

§ 11. Das Castell >e. 

Von der specula d an bildet der Rücken einen sanften 
Sattel , jenseits dessen 500 Schritt weit er wieder ansteigt, 
so dass e wieder höher als d liegt , daiin aber zu der viel 
niedrigeren Bergzunge steil abfüllt. Man sieht von hier in 
die enge Thalverzweigung, die ^im Gebück^ heisst, eine Be- 
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nennuiig, welche die Art des Verschlusses genugsam bezeich- 
Det, durch welchen die Thalwege gesperrt waren. 

Die Castellumfassung wird durch einen Wall von 2 bis 
6' Höhe und 2 bis 3 Ruthen Breite gebildet, innerhalb des- 
sen ein 12^ breiter, 2 bis 3' tiefer Graben eine quadratische 
auf dem ifatürlichen Horizont liegende Flftche umgiebt Diese 
Fläche scheint uns der, etwa pallisadirte, Hofraum um einen 
hölzernen Wartthurm zu sein , gro^s genug , um eine Besat- 
zung zu fassen, wie sie einem so weit vorgeschobenen Punkte 
geziemt. Den äusseren Wall haben wir uns als mit Palli- 
sadenzinnen besetzt zu denken. Da der Graben sich bei 
einer Nachgrabung auf Unkosten des Walles um 24 bis 30 
Zoll angeschlemmt erwies, so ergiebt dies einen Unterschied 
zwisdien Wallhöhe und Graben von mindestens 8 Fuss. Auf 
der nordöstlichen Seite springen zwei Anschüttungen von 
ungleicher Länge vom Wall aus vor, welche sowohl vom 
Kühkopf , als von der specula d aus, wenn auf ihnen Brand- 
signale loderten, als rechts und links zu unterscheiden wa- 
ren. Aus den Thalgründen führt ein steiler Weg südlich 
dieses Castells vorbei, und wurde, wie gewisse Spuren wahr- 
scheinlich machen, zwischen e und d noch besonders durch 
einen steinernen Thurm bewacht 

§12. Der Leyer-Berg. 

Jenseits des Remstecker Thaies lassen sich auf dem 
Leyer-Berg einige Punkte zeigen, die alte Beobachtungs« oder 
besetzte Posten gewesen sein mögen, und die man nahe be- 
rührt, wenn man den Weg von Remstecken über den Jun- 
genwald und die Sauerbrunnenbüsche durch's Münster- in's 
Conter-Thal verfolgt. Eine dieser Stellen hat den bezeich- 
nenden Namen „im Kessel^ ; mag sie diesen M-egen der nischen- 
förmigen Gestalt , durch einen Bergrutsch entstanden , oder 
durch eine ursprüngliche Benutzung als Castell erhalten ha- 
ben, jedenfalls geht die Sage, dass hierhin in alten Zeiten 
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sich die Umwohner von Winningen und den benachbarten 
Mühlen geflüchtet, wenn, wie im Schwedenkriege, ihre Woh- 
nungen bedroht waren. Zwei andere Stellen zeigen nur eine 
Steinanhäufung, und eine Folge von 2 bis 3 stei|en Erdabgra- 
bungen , und sind durch gletscherartig in's Thal reichende 
Steinrauschen so schwer zugänglich und bieten durch diese 
eine so reichliche Wurfmunition zur Hand, dass mit derVer« 
theidigung dieser Posten, jetzt in unserer Darstellung wie einst 
an Ort und SteUe, nicht viel Umstände zu machen ist. 

§13. Das Gasten A. (Der Schiller-Hof). 

Wir haben bisher die Befestigungs- und Beobachtungs« 
werke beschrieben, welche den rechten Flügel der Verthei- 
digung deckten, der sich von der Wasserscheide bis zur Mo^ 
sei erstreckt. Wir haben schon gesagt, dass der linke Flügel 
durch den ungetheilten Abhang zum Rhenser Thal und durch 
das Stadtchen Rhense an sich leichter zu vertheidigen ist, 
dass wenigstens keine Befestigungsanlagen auf dieser Seite 
aufgefunden worden sind. Eine Truppenabtheilung , welche 
den ganzen Abschnitt von Rhense bis zur Mündung des Con* 
ter-Thales decken sollte, würde sich jedenfalls so aufstellen, 
dass sie gleich leicht, d. h. ohne Umwege, und ohne bergauf 
und bergab zu marschiren, sowohl auf den Leyer - Berg, als 
auf den Rhenser Bücken und zu den Schanzen des Schan- 
zenberges gelangen könnte. — Der Punkt, der diesen Be- 
dingungen entspricht, wird auf der Karte und auf dem Ter- 
rain leicht gefunden, aber was. uns mit Befriedigung erfüllt, 
ist , dass der Punkt n^t Wall • und Mauerspnreu bedeckt, 
kurz dass die Römer sich dieselben Bedingungen für die Ver- 
theidigung des ganzen Abschnittes gestellt und hier erfüllt 
hatten: der Ort heisst ^^am Schiller Hof^« Woher der Namen, 
konnten wir nicht. ergründen; er bildet ein mit deutlich ver* 
folgbaren Stein- und Erderhöhungen umzogenes längliches 
Vieleck, das zwar grösstentheils auf dem nordwestlichen 
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Abbange sieb ausdebnt , aber mit eiaer Seite doch* auch die 
Wassencbeide (hier zugleich den Pastorspfad) überschreitet 
und auch den südöstlichen, nach den zwischen Capellen und 
Rhense mündenden Thalem gewandten, Abhang übersieht. 

Ist hier der Wall bis auf wenige Zoll Höhe verschwun- 
den, so ist er auf der entgegengesetsteu Seite desto höher 
(8 bis 90 und mit zwei Verbreiterungen — Geschtttzbänken 
— versehen. Ziemlich die Mitte nehmen viereckige Mauer- 
trtimmer ein, in denen wir die Reste des Pratoriums erken- 
nen. Man hat hier vor 10 Jahren gegraben und Reste von 
Statuen (Kopf, Fuss und Arme) aus Mainzer Kalkstein , so- 
wie ornamentirte Gesimsstücke, Ziegel u. s. w. gefunden, die 
jetzt in Stolzenfels aufgestellt sind. Bei i liegen die alten^ 
längst überwacitöenen Steinbrüche, die zu den Castellbauten 
das Material gegeben. 

So trefflich die Lage des Castells motivirt ist, so wenig 
ist es seine unregelmässige Gestalt; an dem römischen Ur- 
sprung des Mittelbaues ist wegen der Ziegel und der pla« 
stischen Antikaglien, sowie auch eben jener strategischen Lage 
wegen nicht zu zweifeln. Der vielseitige Grundriss aber, 
so abweichend von dem klassischen Rechteck der guten Zeit, 
kann nur als ein Uebergang zu den barbarischen Steiurin- 
gen angesehen werden und trägt mit dazu bei , die Bauzeit 
der ganzen Anlage in die Zeit des Verfalles Amt lUmerherr* 
sdiaft hiaabaurücken. 

§14. Die Warte g. 

Au der Quellgegend des grossen Sutter, 20 Schritt ober 
der Stelle , wo der Pastorspfad den spärlichen Wasserlaaf 
überschreitet, Uegt ein viereckiger künstlicher Hügel, eben 
in der Mitte zwischen der specula a und dem Castmm A, 
den wir für einen Beobachtungsposttn, vielleicht auch eine 

Wache, die hier die alte Strasse sperrte, halten Der Di- 

atiilUsuame an der eisernen Hand bezieht sieb zwar jetzt 
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auf eine Stelle eiuige hundert Schritt weiter nördlieh, er hatte 
aber seinen Grund , wie das nachweislich auch anderweitig 
vorkommt, in der eisernen Hand, die dem Schlagbanme oder 
Thor als Hespe diente. 

§ 15. Die Grabhügel /, m, n^ o, p. 

Von den drei ersten, deren Lage zunächst der alten Strasse 
aus dem beiliegenden Croquis erhellt, ist nichts zu sagen, 
als dass sie bereits durchwühlt sind ; der bei o aber ist noch 
schön erhalten, an 8^ hoch und mit dichten Kiefern und na- 
mentlich hohen Dornen bewachsen, die in dem aufgeschütte- 
ten Boden besonders üppig wuchern. Hier soll, wie die Sage 
geht. Nachts ein todter Mann umgehen — derselbe, der dem 
ganzen Bergrücken seinen Namen gab. Die' Aufklärung ist 
aber so weit verbreitet, dass der Bursche, der mir den Hü- 
gel zeigte, sich nur sehr geringschätzig über den todten 
Mann aussprach , obschon er einen feurigen Mann in den 
Wiesen unter dem Dorfe sehr ernst anerkannte. 

Dem armen todten Mann haben die jungen Burschen 
zur Kirmes im verflossenen Sommer den Garaus zu macheu 
gesucht, indem sie mit der Musik hinzogen, einen Pfad durch 
die Dornen hieben und auf dem Hügel einen Walzer spielen 
Hessen. Dessen werden sich Kind und Kindeskinder erin- 
nern, und die freisinnigen Musiker werden gerade das 
Gegentheil erreichen; die Dorfchronik wird so aufgefrischt 
den todten Mann hoffentlich noch lange in der Erinnerung 
fortleben lassen; möge nur auch der schöne Grabhügel vor 
beutelustigen Alterthümlern bewahrt bleiben. Der Hügel p 
ist gleichfalls noch intact, eine davor herlaufende Mauer, die 
ihn ursprünglich rechtwinklig umschlossen zu haben scheint, 
ist aber bis in die Fundamente ausgebrochen. 

§16. Der Tammelberg. 
Wenn gleich nicht zu dem bis heran beschriebenen System 
römischer Yerscbanzungen gehörig, können wir dach, da sie 
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innerhalb des oben begrenzten Dreiecks liegt, eine fortifikato- 
riscbe Anlage nicht unerwähnt lassen, welche eine der schön 
geformten Vorhöhen des Kühkopfs, zwischen Coblenz und 
Capellen einnimmt, wir meinen die Bekrönnng des Bergkam- 
mes zwischen dem Königs- und Siegbausbach. — Die Höhe, 
der Tummelberg, fällt in einer steilen Ebene zum Rhein und 
in verschiedeneu felsigen und coupirten Böschungen zu den 
genannten Bächen ab, häugt aber mit den Abhängen des 
Ktihkopfs durch eine sanfte Einsatteluug zusammen. 

Diese Einsattelung ist durch Wall und Graben coupirt, 
dessen Anordnung und Abmessungen aus der beiliegenden 
Skizze hervorgehen. Will man, den Thalweg des Königs- 
bachs verlassend , unmittelbar den Berggipfel ersteigen , so 
kommt man in ein Gewirr von Hecken und Dornen, über 
welche der Teufelsfaden und die Brombeere ihre undurch- 
dringlichen Netze verflochten haben und aus denen nur Ge- 
duld und ein scharfes Beil den Durchgang findet , oder mit 
anderen Worten, man kommt in ein Gebtick, das der 
trotzigste Muth unserer Altvordern mit SteinwaiFen oder 
Bronceschwertern sicher nicht durchbrochen hätte. Der for- 
tifikatorische, Werth solcher Gebücke , von denen wir im 
XVIII. Heft S.33 der Jahrbücher ausführlicher gesprochen, 
kann kaum hoch genug angeschlagen werden, wenn man 
dabei die mangelhaften Hiebwaffen jeuer Zeit berücksichtigt. 
Ein Beil von Grün-, Hörn- oder Feuerstein , wenn es wirk- 
lich solide befestigt und dazu soll gebraucht worden sein, 
ein Bronceschwert, ähnlich z.B. den im Jahre 1853 bei Bin- 
gen gefundenen, würden selbst bei tagelanger Arbeit noch nicht 
weit vordringen , und wie schlecht selbst die eisernen Hau- 
werkzeuge waren, geht am besten aus dem Lob einiger gu- 
ten und eigens personificirten und benannten Schwerter, wie des 
von Sigfrid, Roland und anderen hervor. Erst das fränkische 
Beil in seiner ausgeschweiften Cvestalt, wie wir es in Hunderten 
von Grabügeln wiederfinden^ war ein Werkzeug, mit dem sich 
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nen Hess , ja welches eben dieser Gebücke wegen keinem 
Krieger fehlen durfte , und somit den Werth dieses Hindec* 
uissmittels noch nachweisen hilft. — Ausser, den zal^lreichen 
Stellen der römischen Schriftsteller ^ die der lebenden Verr 
haue erwähnen, zweifeln wir nicht, dass auch in unsere^ 
alten Literatur noch eine Menge Citate ilber Gebticke sich 
auffinden jiessen ] wir erinnern an die ,,Waberloh*^ der Edd^, 
die wir wohl darauf beziehen dürfen? 

lieber dem Ueckendickicht umzieht eine Steinrausche 
einen grossen Theil, und ein zweiter steiler Steinrand d^n 
ganzen langgestreckten Kamm; der. d^ch eii^t); jQ|u€|rgraben 
einmal getlieilt ist; der nördlich.« Th^|l bildet so eine ringsum 
steil abfallende Platte ^ in deren dem Angriff ^abgekehrter 
Seite eine regelmässige, tricht^rl^rn^ige^ )5 ^cl^ritt im Durch- 
messer grosse und 15 Fuss ,ti^fe Eii^ßenl^uo^. vprlianden jb^t, 
die wir uns nur als Silo deuten können. Keltomanen wür- 
den die Grube unbedingt eine Mardelle nennen ; auch uns ist 
es wohl bewusst, wie gewagt unsere Betientiiing^ und wi^sehr 
unsere Vermuthung der UntemMIzing laus atefiscbriltlichen 
Quellen, bedarf, fiie . Edda . uftAi das. Nibeliingeiilied geben 
uns nichts . dafür branchhan», * ab«r . ja einen. . tesmtidknischen 
Heldenlieder (heraMgegpeben.tvwi Wilh.^iOtniiaB; Heidelberg 
1811) lässt der König tief tti. die. Bvde eiäe Hfltte baaen Im 
Tann,, und es. ist von Steinkiinmefn die;£HoAe';>*in diempn 
Frauen, und Si^hätze yerharg^ ttnd<:.iie».wii!tslibDh eher mit 
unseren Silo's in Verbindung setzen kömtfea. Wollte K.Siin-. 
rock, sowie man aus datiWn Urkunden Knnslrege^en sam« 
melt, um damit die vorhandenen Oenkmälec zu erklären und 
chronologisch zu bestimmen, in ähnlicher Weise aus Liedern 
und Sagen in Originaltext und Uebersetzung alles zusam- 
menstellen, was darin über Bau- und Befestigungswesen, über. 
Bewaffnung und häusliche Einrichtung u. s. w. sich vorfindet, 
er würde damit nicht nur eine höchst interessante ^xheiX^ 



Bonilern fUt (lle Alteh&UttisfMiMift^, d^r^ti Gewlplrb6 skH mfehl- 
in Flur uiid Wald h^^tgl, einen g:är htttzliclifeh Zätiin tnä 
Spol-n scHalCto. Mhgi ^)r dem Wdiisch geneigt i^ein! ^) 

Auteti ^efcet ttichterförlnigeti Vei*litirun^ ist die Phiit 
tiiit einem viferstitig^d Hiig^l beisetzt, äüf dM ^it nnä dneh, 
etWa faöherdisfa, Bei*gfrtlcd hetstellfen, tind diesen tiiit i6t 
herrlichen Aussteht Wk hheitt- urid Lahttthal itt iSeiidtiüng 
bi'ib^en; iiidläifa Wii" diu gaikze Bef6^t]gahg:s'.Ai^iä|te däztl be- 
stimmt halten, den Beivohn^rh der häfteni Üm^ebiUU^ ätti 
Pbdd die^ B^rl^te ödet Abs j^s^ittgeti Üfel"!^ in gleiten der 
Ndth^ ti'te k\t Ali^MItnn^Uy Ün^rn, ]VormäAnien ödist fichtre- 
den mit sifch tttächteü, aii Vmtebk ttäd Ktaflücht dm ttieki^n. 

ßinfeA 4nnliiih6&, jedoch Atcht jedei^zdt sb dbherfen 2ü- 
flüchteoH And^ft m schon iiii dfer ^eg^hfibMleg^nd^ii JoUh^ 
nis-lLirfehe, äkteA klt'er^i* tUdi-ih als lAährer ttör^l-led unfl 
illit^ii fiMh^ ^m miA i\M beiv^^^rtfeh 6ik%hh ünver- 
kennb&i* iäk 

§17. Der Schwedengraben und Coblenz. 

Am Urspring des Liiibacb-Thnlcs ist das gangbare 
Gelände bis auf 3^* Mtt 400 Schritt verifagt. Neuere Weg^ 
und SdiaAsarbeiten haben merwisoht, was die alte Zeit von 
Befestigudgsarbeüen öhhe Zweifel auch hm alifgefilhirt Uati^, 
nur in der Biit Mosel aftfflhrenien Binseiikung Itat iieh die 
Spur Und der Naiien eines Sehwed^dgrabeia erhalten. 

Das Oabtrum coiiflucftlinum, nfeben der Möselbräcke ge. 
lefj[@n lind iil kemeit rechtwiilUigeB Gestalt zvemlieh den durch 
die Korapforte, den Plan, d^n alten Graben und daa Mesei- 
Ufer besttnlmtCT fciüien fal|;end , ist awar der Kern der bis 



'^) Diesem Wunsch ist schon grössteniheils genügt durch Leo's Auf- 
satz im S. Bd. von Raumer's bistor. Taschenbuch. Für das Be- 
festigungsi^esen würde sich als besonders reichhallig erweisen^ 
ausser dem Parziväl^ das von F. H. von der tiageil herausgege- 
bene Gedicht: 'LudiVig des l^römmen Kreuzfahrt*. An^. fl. R^d. 
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heran geschilderten Befesti|;ungsanlagen , liegt aber ausser 
der uns gestiellteti Aufgabe; 

§ 18. Scbluss. 

Jn dem AuGsatz über alte Verscbauzungen auf dein Hii|id». 
rücken bab^ wir gezeigt, wie ein von Süd^n kommender 
Feind, nachdem er die Nah und den Soon- und Idar^-Wald 
überschritten^ durdi einen Abschnitt aufgehalten wird, der 
sich vom Rhein zur Mosel, von Oberwesel nach Treis er- 
streckt; hat er dessen Wall zwischen Wiebelsheim und Ca- 
stellaun durchbrochen, und dringt wejfer gegen Morden vor, 
so hat er in seiner rechten Flanke einen durch viel&che Ver- 
schanzungen gesicherten Vertheidiger (Gatten, ROmer oder 
Hessen), dessen Replie St Goar ist Weiter ziehend ver- 
wehrt ihm der Ungrische Gra))en bei der pfaff€;nhecke den Wc^. 
Nehmea wir an, d^ss, zur Z|eii der Ritoer,. bis hierher 
nur deren Verbündete die Abschnitte besetzt hatten, so trifft 
der Feind auf seinem Weitermarsch nach Coblenz hinter 
Waldesch die feiner gegliederte Verschan«ung' eines li;riegs- 
gebildeten Volkes, das sp wenig als möglieh, ä^s aber mit 
voller Ueberlegung und Kraft thut Er findet in der ganzen 
Anordnung den Beobachtangs- u^d Nacluichtendienst orga- 
nisirt> er findet ein erstes Treffen, ein Gros auf dem Kno- 
tenpunkte der Flügel und des Centrums^ wohl vertheilte Co- 
lonuenwege, eine schrittweise Rückzugslin^e mit R^ilirungs- 
punkten und eine gesicherte Basis in Coblenz selbst 

Wir unterlassen es, alle die Momente zur Wahl zu stel- 
len, wo die Römer es nöthig finden konnten, gegen einen von 
Süden kommenden Feind jene Befestigungsanlagen hervor- 
zurufen oder selbst auszuführen und beschränken uns auf 
die Bemerkung, dass uns hieraus die Allemannen als diejeni- 
gen entgegentreten, gegen weiche sie ursprünglich gerichtet 
waren, dass sie aber auch noch nach diesen fort und fort 
immer wieder einmal ihre alte Bedeutung wieder gewannen; 



90 ÄUe Verschan%ungen auf dem Hun^rücken etc. 

Nachtrag. 

Es bleibt uns zu dem Aufsatz über alte Verschanzun« 
gen und Grabhügel auf dem Hundsrücken und ihre Beziehun- 
gen zur Veste Rheinfels noch Einiges nachzutragen, was wir 
die Zeit weiter erkundet haben , und hierbei dem Herrn Ober- 
forstmeister Höfler, der uns durch die Güte, mit der er unsere 
Fragebogen an seine untergebenen Beamten vermittelte und em- 
pfahl, sehr verpflichtete, sowie diesen selbst für ihre bereit- 
willige Beantwortung unseren aufrichtigsten Dank auszu- 
sprechen. 

So danken wir dem Herrn Ob,erförster von Castellaun, 
dessen Uebereinstimmung mit unserem Schriftchen uns die an- 
genehmste Ivritik war, noch folgende Notizen: 

Der Landgraben (p. 50) zog sich um die Burg Castel- 
laun herum, durchschnitt den Weg nach dem Dbrfe übler, 
ging sodann durch die Flur, welche noch h^ute den Namen 
Landgraben führt, nach dem Walde Bornich uiid Verliert sich 
auf der flaide, "welche diesen Wald begrenzt. Die Bemühun- 
gen, jenseits derHaide den Graben zu verfolgen, waren er- 
folglos, jedenfalls ist aber dadurch angezeigt, ddss es das 
Det^bacb-Thal, welches bei Treis in das Moselthal mündet, 
war, welches den Abschnitt vervollständigtie. 

Ausserden Erdburgen von Laudert p. 46, und Duden- 
roth p. 61 , hat auch Bubach 1500 Schritt südwestlich in 
einem Bruch und Hörn in dem Distrikt Borstück eine ähn- 
liche Burg. 

Ehrenbreitstein. 

▼• Cohausen^ Ingenieurhauptmano. 



2. 9te jftarahafen al^ ßma^nn ber unteren itat)egegenb. 

Der in Angabe von Eigfennäraen änderst genaue Taci* 
ins n^nnt uns ein sonst nirgends mehr erwähntes Volk, die 
Caracates/ bei denen ebenso wie bei den Yaugionen undTri- 
bokern f ni s. g. batavischen Kriege der Tre\rerer Totor nicht 
lange vor seinem Zusammentreffen mit dem rIHnischen Feld- 
herrn Sextilius Felix zur Vermehrung seiner Streitmacht fri- 
sche Soldaten ^wshob, welche jedoch baM wieder, als beim 
Berannahen des rimischen Heeres die zuvor von Tutor durch 
Hoi&HiAg verldtiten oder in Furdlt gefesselti^ta Veteranen der 
Legionen als U^berlftttfer zArttekiraten, zugleich mit denTri-^ 
bofcern und VangioAen diesem Beispiele folgten 0* Etwas 
Weiteres als Mes Wenige ist uns von Lesern Volke nirgends 
mitgetbeilt la derZweibrücker Awsgabe desTadtus ist der 
Name in Saravates mit den resp. Cteus-Endnngen umgewan-* 
delt^ als ob das Wort von Sftravus hil^Eäme und somit die 
Bewohner der Saargegenden gemeint Wftren, und auch Herr 
Steittinfci? ist dieser Ansicht beigetreten^). Allein ich kann 



1) Die betreffende Stelle lautet Tacit. Mst. rv^ 70: Tutor Trevero- 
rura copias recenti Vangionum^ üaracatiuniy l^ribocorum de- 
lectu auctas veterano pedite atque eqaite flmiavit conruptis «pe 
aut metu subactis le^ionarüs^ jqui primo cphort^m praemiss^m a 
Sextilio Feiice interficiunt^ mox^ ubi duces exercitusque Rpma- 
niis propinquabat^ hpnesto transfugio rediere secutis Triboclsi Van- 
gionibusque et C a r a c a t i b u s. AValther liest in seiner Ausgabe des 
Tacitus nacbVergleichung der Manuscripte Caeracatium undCae- 
racatibus. 

S) S. Geschichte der Trevirer unter der Herrschaft der Römer von 
J. Steininger. Trier 1845^ S. 120. 
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dieser Namensänderung durchaus nicht beipflichten. Denn ab- 
gesehen davon, dass diese Lesart durch kein einziges Manu- 
Script bestätigt wird, so sprechen Grammatik, Geschichte und 
der ganze Zusammenhang in der Stelle des Tacitus ganz 
ents(;hiedeq gegen dieselbe. Die Singular-^pdung der no- 
mina gentilia, die sich im Plural auf ates enden, ist nämlich 
as. Jedoch b)os vfin n^nil^us propriis mit der Endlng a, 
aß, um odei: o wer^n Yolksnwen und Adj^otiFe anf aa ge- 
bildet (wie j(, B. Raveimi^ von Ravepnat Antempi^s v«n Aür 
temnaf^, M^m voq Aptium, Frusiims vpn Frusino), während 
ii^s% von Bominibim propuM^ viit d^ ü^dmig m, abgekit^t» 
immer einft 9ßHeje uiid zwar g^wVhfiUch die ündimg ius- ba<» 
b(;ii* Aber w^w ai^ch der alte Name der Saar aiu^erSaraviis 
npcti eine ^ind^r-e F^ffiP »gehabt hätte, W:Qrws fiararoa geUii- 
det wer^^ bQnntec ^ ktm nocb ein ganz b^stinunt^r Ustat 
ri^cher GiTMPfl» Ifr dm^.AilwIfNniiig d^r aw«ibr<lcfc«r An^ 
gäbe nicht 4|il4«ft . ]M« Sew<ibiifr der Saargegend varM 
nämlich eqtw^er T'f#Feiw «^^t oder Dlediaiiuitriker* Dieie 
je^oeh QfMint TacRtiia «ogiar niieb in dem näoriichen Kivital» 
in dem er die Kartkatfü erwähnt, einen den Rdraera 
verbündeten StiaatO» wA wenn la- kurz vorher im 
Al|Bemeineii.v<9n Staj^teqaikriaht, wdolie dem römischen filindr 
niss treu geblieben ws^xw% was von den Karakaten sowie 
von denVangionen undTribokern nicht gesagt werden kann, 
da sie.dej^1|:utf^r fl|fn^f;h^t ge^^^^t h^tteijl, 8P fcWflneij vir 
il^r^ws j^mfi ,enlme})inei>4 ^^s ^i^ W^^iiQm^^^ im Tutor 



1) Legiones' a Novesio Bonnaque inTreveros — traducfae se ipsae 
in verba Vespasiani adigunt Haec Yalentino absente ^esta : qiii 
ubi adventabat furens cunctaque rursas in turbas et exiCium con- 
versurus, legioues in Mediomatricojs^ aocia^m civitatem, 
abscessere. 

(2 Quldam principum^ iit primi posuisse belluin vid^^enjtiu;; in civi- 
(ates^ qiiae societatem nbn exiierant^ perfii^erunt. 



kein« Truffeii gpjififeFt. ^^ 1*reirfr6F ^lb§t aber kamtfi 
Taciliis das in Rede i»tehe|idf Vq}|: p|eh(; wit} ein freipdes v(At 
anderen f^mim VWkf rn zu^^m^enstellf« , wie pr ^ 4^h 
tbut, 11^4 ^b^nse wpRig w^^f iip jiwge nfi^iinsehaft der ü^a« 
rakaten^ F^H 4i^ßß zp ißn T^eviEireEn t^pO^t gehQr( Mttfn, 
beim Ber^priif^.^p der ftl^Wf r §0fop?l; m^^ 0^^^ frein4pp VW- 
k^rn vep Ti*ter siftg^folN, AU^ ^npb der gaqze SSp^^in- 
meifltitiig in der fir^äblpffg i^^Tmin^wei»^ i^w^uihm, im» 
di^ (arjifcatra im^er^fvo ^{i^ «n d^r ClaaF zi^ suchen ipind« 
T^(»(ns l^ripbf Pt m9 »ftnilicl» ^* , ¥fQ er i^uerst vq» Tp#tftf 
9pricbt, ijm äßx^ßO^, yqn Vitsllto «lu» Qfif^kppg derHhfim- 
grenze ge^etzt^ spie;)| zu df^n Vfa^ßdiw.(M:qiien föviUs^ dem b». 
uivifM^be« jHaiwilf^ter 4a&i Anft^Und^, wd Clpsskn^, dm 
OI|er#$en l^mr T«f f^cri^pji^n iOp , gflpeJH ip4 if r Jffeeifwen 
Zmtaniiii^kiipfi «pp C^Mn beigf Wi9^P^ fra^f? •)• PWP i^chloae 
er in d|^ W^hq kw Vf Jtr^ iji lGf««e|ii|f|fM «W* W»ssicw« 
Vertrijg^ m\ den ^«Itl^m 4P*Ährcw *p4 venK:|Mii|«t9 «if^ 
mit jenm YI^a 4^4 r^misclien l^gpqnen getrennt iq^ ^geq^ 
Lpfer 2)* |qj^ er wd C)i|jf^u§ i(uq #f) ßef(ci)tkff8fi[)brqpg 
unter sif^i vfrA^U«^, P« iw» 4|f^r «|t QF|)iq ^q Peftey^ 
gafce VW Vl^terii frptpeft , q((^l)Wte er «^b»t die qMt «««0» 

stail^i;!^ Itorie qingf sfbips^PP^n Agf^nrnnm m^i ^m^\r 

li9§he ]|fic)| ^ epfew^^n, m^if» mhff «w Mainz W8«P 
]EiiAfi^§^vf|(<!ig?FnM^ «lip Tilfcme« ^riqwdqt m^ 4er I^MfprpT»- 
ffi^ VWtn«bW WW §)• Pm Wpjterp, ^99 »M» »h«r Tuter 
roltgrthwW wir4. i«tj <l«f§ fr 8|c|i w^t^efMl fc»H d« obere 
Ufer (Serqiitpjppp u^i} die AlffU^höhf» djur^)i Bq^fj^Hflg^ zh 
jf^chliessen, un^» 4^ ^1^ i'^i^b^R Hpf^^ i^^H V^^^l^Mf^sa und 
Rhätien hqr gjßgW M frWftnF#f*tp»j Ätf P{>W firwÄhif^eii 



3) Rbendas. lY^ 67. 
8) Ebenda». IV^ 59. 



M Die Kärahaten ah Bewohner der unteren fiahegegend. 

Anshtiungen vorgenommeii habe und darauf auf setnem Rftck- 
2uge von den ROtnern bei Bingen geschlagen worden sei ^). 
Aueh müssen wir ihn , wiewohl es nicht ausdrücklich ge- 
sagt ist , doch sicherlich bei der Zerstörung der Standlager 
der Cohorten, Reiterflügel und Legionen mitwirksam denket ^). 
Wir finden ihn somit vom Ausbruche der Empörung an bis 
zu seiner Niederlage bei Bingen nirgends anderswo thatig als 
am Rheine und besonders am Mittelrheine und nach dem Ober- 
rheine hin, wo er bleiben liiusste, weil schon bei der ersten 
Zusammenkunft der Verschworenen 2U C#ln die Nothwendlg- 
keit^ die Alpen mit Besatzungen zu schliessen, erkannt und 
diese Befestigung beschlossen worden war^). Wenn nun 
eine solehe Aülh^bAng, wie sie %ei 4en drei erwähnten Völ- 
kern stattfand ,- iMcIii durch eine blosse Etnberufungs-Ordre, 
wie es hbüt^'zu •'tage der Fall ist, solidem hur an der Spitze 
eines Heeres geschehen konnte, so durfte Tutor, indein bf^reits 
mächtige römisdie^Hecfre auf -dem 'Marsche gegen ihn begrif- 
fen waren, es geWfesi^ht wagen, seine Truppen d^rch Ent- 
sendung' ^ttf^s 'l'K^les' zur Änshdhung in einer von dem 
Kriegsscbaiiplätii^ 'entfernten Clegend zu schwächen. 

Wif nfiksen 'sona^h, sowicf die Übrigen ausg^obenen 
Mannschaften Anwohner des Rheins und die verführten römi» 
sehen Trupfien rheinische Besatzung waren, so auch die Ka- 
nakaten'i^'der'Rhbihgegeiid strehen und werden hierzu noch 
ganz besonders 'dü)*ch die sicherileh mit Absicht von Tacttus 
g^^ählte ver^äMedehe Ordnung Iti der zweimaligen Aufzäh* 
lung dieser Tölkef'^etkM^'st. Ifl^emi näkillch Tacitüs ' bei 
der flfittheilung über die Aushebung die Triboker zuletzt 
nennt, während er sie gleich darauf bei der Erwähnung des 
Abfoils zuerst anführt, so liegt der Grund für diese verscbie- 

1) Ebendas. IV, 70. ' « 

2) Ebendas. IV, 61. : . 
8) Bbendaa. IV; AA. 
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dene Stellung offenbar darin, dass Tutor bei seinem Voririfk- 
ken am Rhein der Triboker Gebiet als das letzte dieser drd 
Völker betrat und jene somit auch die letzten waren , unter 
denen er recrutiren konnte, wohingegen er bei seinem Rück- 
zöge ihr Land zuerst wieder verltess und sie also auch jtfu« 
erst wieder zu den Römern zurücktraten und zuerst unter 
den Abgefalletien genannt werden mussten. Hiernach ist aber 
audi der. wettere Schluss ein ganz natürli<^r, dass, wenn 
. Tacitiis bei dem Bericht über den Abfall die Karakaten zu- 
letzt nennt, ihr Gebiet auch das letzte war, durch das Tutor 
auf seinem Rückzüge kam, und sie nur ab die letzten von 
d-iesem abfallen: konnten. Bei der ersten Nennung dieser VöU 
ker stehen die Karakaten zwar zwisehen den Vangtonent undi 
'TriMkeni; allein gerade di^er Umstand schon, auf den ich 
noch weiter untai 'zuHfiekkoninieii werde ^ lisat sie uns bei 
natittrlichem Schlüsse «nur entwbder als all diese bieiden Vül^. 
ker oder als an eines d^selben augrenzend denken, tmd di< 
Stellung ihres Namens bei.dor Mztenfirwlbnung reranlaast 
uns eben, sie nördlich Ton den Vißngiönen zu suchen, Wwtf 
Tacitus zwar von iieakm Abfalle schon vor seinem Aoiishlt 
über des Tutor Umgehung von Mainz und Nied^rsetzung auf d«t|i 
linken üahesfer sfnicht, so dürfen wir darnusflioht den fiiu«i4nd 
hernehmen, dasij üe Karakaten nicht nürdUdi von ifin Vangian0R 
gewohnt haben könnten, weil ja dann Tutor bei ihrem Abfette 
mit seinen Truppen noch in ihrem: Lande, gestanden «nd; sie 
sich Im aHer Lust zum Abfall dioch »och vor demselben 
hüttenltrrdMettnttssen. Dasselbe könnte i»an auch in ftaizug 
auf die Vangionen sagen^ deren Hauptstadt Worms war und 
durch deren Gebiet Tutor gleichfalls noch nach seinem Rück- 
zug aus dein Lande der Triboker kam. Und doch berichtet 
uns Tacitas auch ihren Abfall schon* vor der MiMheilung 
über des TuÜor Umgehung von Mainz») Die Gr^Mhluag des 
Tacitus, wie «ie uns vorliegt, macht die Annahme durchaus 
siebt ndtbwen£g, dass die Karakaten zugleich mit den. Xit« 



b9kf«l»bg«ff|Uea 9em, siop4ern #9 ka^n «er Abfall der Van-. 
Ciwe^ wd KfifffcatfiP avcb «ebr wnhl als etwas afiter g^ 
schp)|«n gfHifichl werdmi« 

Qaa Sachv^rhäUiiHMt mtisaea wir uns Mck «Mmd ganzen 
ZwamaieDhaDg in 4er BrailUung dea Tafitw so denken, fis 
stellten diese drei Völker dem Tatar nur aus Fareht nad 
wohl auch in der ArfFauag , bald wieder, da bereits die rö- 
mischen Heere heraarttckten, denselben verlassen m könnoiy 
ihre Truppen. Aber als die Besatzungen von Germania su- 
perior hei der Ankunft des Eömerheeres wieder zn ihrer 
Pflicht miriickkehrten, Tutor auräckwich und seine Sache in 
dieser Gegend gana und gar verloren au sein schien, trenn- 
ten aneh sie, wenn Tutor auch ihr Gebiet noch theHweise 
beseCfft halten mochte, sich wieder von demselben, vielldoht 
um, bei wirkliek noch statttadender Besetnag ihres Landes 
durch Tutor, gerade durch diese Trennung den rtfmischen 
Mdhenrn und das ramiicfce Heer, dem, wie sie woM sahen, 
Tutor keinen WUerstand leisten konnte, mit sich und ihrem 
Volk« ausaustfhnen und auch 4en Achein des freiwiliigen 
Abftilis von den Römern von sieh .abzuwenden. Wenn die 
abgeflillenen rheinischen Trappen und die Triboker dfu iU*» 
merfeind wieder verHessen, so dnrfteq gewtiis auch üe Van« 
gionen und Karakateu, wenn sie nkht die sichere Bache der 
Römer auf sich und ihr Volk laden weilten , nicht länger 
mehr auf dessen Seite bleiben. 

Werden wir nun aber sonach veranlasst, die Karakatea 
nördlich von den Vangionen au suchen, so scheint wiederum 
ein anderer historischer Grund ganz entschiedep gegen die* 
sen Schluss aus dem Berichtendes Tacitus zu sprechen. 6e- 
wohnlich nämlich werden die Vangionen und Treverer als 
Greuznachbarn auf dem linken Hbeinnfer angenammen und 
wird die Nahe als der Grenzfluss zwischen diesen beiden 
Völkern hingestellt. Ist diese Ansicht richtig , so ist aller- 
dinp;$ nördlich von den Vangionen für die Barakaten kein 



ikxim mm.9ißL m W«f*W <liifgfiseb<$n werden. Ai\m wafW 
dfAM die ^l^^gm»\y W(l Tr^vfiper wirfiUp^ mtmittf4b9iV 
<}rQii^ii49lilHira pnA (lie NfiM dar 6r<^ii?Ai90t K^n^ rnrnsf^ 
Sedr^ft d^ 4U^r4hmQ9 ^^gt difs und bei näherer Betrachtung 
der hi^l^jr qgsidilftgigeq gesc)iiehai«b§i| AUttilMtiag^o 4^ 
Alien ftndQQ wir gi^rad^, da«s die mt^re Ki^e i^icfat im 
Gr^ns^cheidd war. Q^ «Itfi^te Beriuhter^latteir über di>^ 
lipke R(ißinuf9r, C(M^r, der im J. 58 y. Chr. Geb. alsi Pror 
coo^ul ^ll^s^t B^«b G^Uien kwi uad mm Co«mi«»tarie« wohl 
gr^s^Btenth^U^i 9ß\>m wfthr^d der B 4ahr« ms^w Auf^otbatto 
dmelMt fMt üMiten in dfin TMt^ niederai^eik und in de« 
;{wei d(^m lürferkfiege voranagegangenea ^r^ heri^iis^ 
gabi «i»«l alp Q^nbofT de^ linkf a Abeinnfers 1;^» SMea 
ii#f^ Kqr4eii die Sefvana« , MediQQiatvifcer , ^ribdd;ef Htid 
TTreyer^r^), nndStrab^i, der aiirSeitiCilaars omd noch luitfir 
dw Kegjßrung des Augi^us und Tiberius lebte und bfi Bie^ 
a^btaibuüg.Ccalliens Cjiaarg Conuiieatafi^n beputate, aagt, daw 
an {yheint nach den HetFetiara die fiequaaer und IMiana- 
iriker, bei weleben die ipribekdiiiry ein gemianisched Vol{( 
daa aeine Bcaniath verlassen, sieb niedergelassen hättra/ und 
nacb den ülediamatftfcero u|id Trihokchem die Trevcrer 
irohnten ^)* Ss werden uns also ursprflagliph die Medioina«* 
trtkejr^.uad Treuerer ak Grenznaehbarn am Rheine hiog««- 
stelll, ohne dasa eine Grenzscheide genannt wird, und die 
Triboker als solche erwähnt, welche die Mediomatriker aus 



1) Caes. de bell. Gall. IV^ 10: Rhenus oritur ex hefSuM», ^ttl ^- 

' pet i^colunty et longo aiiAtiQ p^v fiQst Nantoatium^ HelreKeripiD, 

Sequanorum, Mediomatricorum, Tribaccorain , Trevieorum citatus 

/largixoi xazoixovat roy'P^yoy, iy ofe t^gvrat rtQfiaMifeiH i&yos 
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dnem Tbeile des linken Rheinufers zurttckdrftngten und, nach 
der NamengleHung^ bei Cftsär 8u sehKessen, sieh 2^wf sehen 
diesen und den Treverern festgesetzt und somit Anfangfs 
weit Mrdlieher als spilter gewohnt zu haben scheinen, sowie 
andere Germanen aus dem grossen Stämme der Sueven zur 
Zeit des Kampfes Casars mit Ariovist im J. 58 v. Chr. Geb. 
noch weiter nördlich auch in das Gebieitder Treverer einbrechen 
wolltl»! und bereits Iftngs dem rechten Rheinufer standen 0« 
Allein was Ariovist von seinen Gerboanen sagte, dass sie seit 
14 Jahren unter kein Dach gekommen seien, d.h. sich nicht 
an einem bestimmten Orte niedergelassen hättim, um friedlich 
Se Felder zu bebauen , sondern bald in diese, bald in jene 
Giegend nOgen, wo sie am meisten ihren Vortheil fänden ^), 
womit (a«eh die weitere Nachricht Casars 'übereinstimmt, dass 
das ganze Leben der Germanen und namentlich der Sueven 
zMdschisn Jagd- und Kxiegsbeschäftigung wechsle und die 
^iizelnen Stamme und Oeschlediter jedes Jahr ihre Wohn- 
«rie aj^derten ^), das gilt akherlich auch von den damaligen 
Tffiböfcern, die zu* dem grossen Suevenbunde unter Ariovist 
gehörten ^),. und so fiäden wir sie spater weiter südlich. IMvin 
PJinius^) neant als Bewohner des linken Rheinufers nm Sf^ 
den nach Nortoi die Nemeten, Tribocher, Vangionen u.s.w. 
und Tadtus ^) gleichfalls als' germanische Völker auf dem 
linken Rheinufer die Vaiigionen, Triboker und Nemeten, und 
TÖn nun. an wird Worms die Hauptstadt der Vangionen, 



1) Caes. de bell. Gall. I, 37. 54. 
H) fibemiM I, SQ. ^ 

8) Ebenda«. Vi, 21. 89. 29; IV, 1. Vgl. Tacit. bist IV, 78. 
4) CaeB. de bell. Gatt. I, ^1. 

6) Plin. bist. nat. IV, 81: Rbenum autem accolentes GemiAiiiae gen- 
dum in «adcm provincia Nemetes, Trtbo^^hi , : Vangioiies : hlnc 

Ubii-etoi' 

6} Taeit. Germ. 88 : Ipsara Rheni ripam haiid dubio Geraianornm po- 

puM i^lttnt, Vangiones, Triboci^ Nemetoa. 
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nach denen auch der frohere celticfche Name dieses Ortes, 
Borbetomagus, in Van^^iones (Vang'iaBaejjiiiifewandelli ward^ 
während die spätere Geschichte uns. die Triboker um Strass« 
bürg und die Nfmeten um Speier vorführt, dessen früherer 
celtischer Name Noviomagus giddifalls in Nemetes (Neme-* 
tae) verwandelt wurde 0* 



1) fis ist die gewöhnliche Ansicht, dass Plinias and Tacitas an den 
eben angefahrten Stellen die Wohnsitze der Netneten und Tribo- 
ker verwechselt hfttten. Allein es wäre gewiss sehr aafiüUen^ 
dass diese j^hrifl^^ibr ^ von «Ipaen der erste, aogar von 44-rr/Hi 
n. Chr. Geb. bei.demronilscben. Heere in Geimaniea' diente <PUn* 
epist* III, d. Plin. bist. nat. I, $. 3j und in seiner Wissbe£;ierde 
seinen forschenden Blick nach allen Seiten hinrichtend allenthal- 
ben das Land durchstreifte (vgl. bist. nat. VII, 17; XVI; 1; 
XXXI, 19) und der letztere, aller Wahrscheinlichkeit nach dei^ 
Sohn jenes Mannas, der nach Plin. bist. nat. VII, 1t das Amt 
eines kaiserlichen Procurators von eailia aelgiea bekIMdete, hier 
denselben Iirthvm tbeit^n. . Wir mehete aus Cäsar (de hiitt. MIU 
VI, 95) f der den Anfang des hereyoi^en WaJdes, welcher, auf 
der rechten Se^e des Rheines lag, an die Grenze ^er HejlYelleri 
Nemeten und Rauraker setzt, dass die Nemeten.zu Cäsars Zeit 
noch auf der rechten Rheinseite in der Nähe der Helvetier und 
Rauraker wohnten,' und es ist mehr als wahrscheinlich, dass sie 
von dort aus über den Rhein in das jenseitige Land eindrangen, 
so dass sie in diesem FaUe Anfangs unzweifUhaft sudlieh von 
den Tribokem gewohnt haben mfissen. Hieraiis erklärt es sieb 
auch^ warum Tacitas, der den Tutor unter den Vangionen^ Ka-» 
rakaten und Tribokern recrutiren lässt, von einer solchen Aus- 
hebung unter den Nemeten nicht spricht, während er die sonst 
gar nicht mehr erwähnten Karakaten nennt. Tutor war nämlich 
. in das Land der damals noch sudlich von den Tribol^erA. woh- 
nenden Nemeten noch nicht vorgedrungen, ids bereits die römi- 
schen Heere naheten. , Wenn nun aber später als Hauptstadt der 
Nemeten Speier erscheint, während Strassburg die. Hauptstadt der 
Triboker war, so steht hierdurch die Tbatsacb^ fiest, dasq aller- 
dings später die Nemeten zwischen den Tribokern undVangionen 
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eitt Thtil der Gemanen das ganse lioke R^ekuifer sd>on 
unter Octavian in Btsitz hatte und die Eintheilung und Be- 
nennung von Ober- und Cntergermanien veranlasste ^ , und 
der Umstand, dass von Ptolenäus^) ein Fluss des Unken 
^heinlandes, Obrinka COßQi'yxaO als GreasBÜnie jz wische 
beiden Germi^ien angegeben wird , was auch qiäter darch 
Marcianus Heracleota '), der diesen Fluss Abricca nennt, auf 
das Bestinunteste wiederholt , wird , dürfte den Bewieis abge- 
ben, dass das Gebiet der Treverer, nachdem sie durch die 
über den Rhein herübergekommenen Germanen von diesem 
Strome, dessen linkes Ufergebiet sie noch z^ Casars Zeit 
inne ha^n|^}, zurückgedrängt worden, schon frtili^ gar nicht 
mehr bia dicht an den Rhein gifig ^) , und schon darum we^ 
iHgstens der unterste Theil der Nahe nicht die Grenzscheide 
der Treverer und des südlich an dieselben angrenzenden 
deutschen Volkes gebildet haben Kann. 

Wie dem nun aber auch sein möge, so diM^f(e das Er« 
gebttiss unserfT Untersuchung wohl auch nodi durch ein« 
Stelle bei Tacitus in Verbindung mit alten Vertheidjgungsan* 
stalten^ wejche auf dem Hunsrücken vorkommeJg^ unterstützt wer- 
den. Dieser Schriftsteller berichtet uns nämlich» dass die Tre« 
verer im J*70 n. Chr. Gelb., da ein ausKat^n, Usipiern und 
Mattiakern gemischtes Heer Ms^inaf j^e^agerte und überall 
Beute machte, anihren Grenzen eine Schutz wehr auf- 
geführt und sich verpallisadirt hätten und mit grossem Verluste 



1) Die Cass. LIII, 12. Vgl. Mass. Corvin. 35. Tacit anD. IV^ 78; 

YI^ 30; hist. I^ 9. 12. 63. Sueton. in Vitell. 7.5 |9 Pomit. 6. 
S) Ptoleoi. geogr. 11, 8. $. 14 und 17. 
8) Marcian. Ueracl. in periplo maris bei Boufiuet, recueil des histo- 

riens des Gaules et de la France, tom. I, p. 98. 
4) Caes. de belL 6all. I, 37; IV, 10. V, 8; VI^ 9. S<rabo IV, 8. 

Vgl. Pompon. Mela Jll, 2. 
ö) Vgl. Steininger a. a. 0. S.S36. Anm. 2. 
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beider Theile gegen die Germaneii gekämpft worden sei *). 
Und wirklich finden sich aof dem Hunsrücken jetzt noch alte 
Vertheidigungsanlagen, die im Winter 1850 auf 1851 von dem 
damaligen Ingenieur - Pr. - Lieutenant Herrn A. v. Cohausen 
zum Theil auf. das Sorgfältigste untersucht und beschrieben 
worden sind ^) und nach meinem Dafürhalten an die Worte 
des Tacitus erinnern. So zieht sich unter dem N<lmen Stange 
graben eine Wehrgrenze mit einer Breite von 25 bis SOFuss 
und einer Tiefe von 8 bis 10 Fuss und mit den Spuren eines 
Walles auf ihrem nördlichen Rande durch den Wald und die 
Flur des Dorfes Wiebelsbeim und weiter durch den Wald am 
Fusse des s. g. Luftenbergs , bis sie auf der Flur des Dor- 
fes Laudert sich verliert, wo sie jedoch auch froher sichtbar 
gewesen und sich noch hinter der alten St. Remigiuskirche 
dem Bergvorsprunge angeschlossen haben soll, an dem zu 
beiden Seiten des Baches Laudert liegt. Ebenso stösst man 
nördlich der Sümpfe von Laudert da, wo dieWego der Dör- 
fer Naisborn und JLaudert sich kreuzen und nach Pfalzfeld 
und Neunzhausen weiter gehen, auf den Anfang eines unter 
dem Namen Land graben bekannten Grabens nebst Brust wdir 
längs seinem nördlichen Rande, der mit 24 Fuss Breite und 
3 bis 6 Fuss Tiefe bei Maii^orn aus dem Walde tritt, des- 
sen Grenze folgt und weiter abwärts am Bache verschwindet, 
bei Bubach aber jenseits des Baches wieder sichtbar wird und 



1) Tacit. hist. IV^ 37: Dein miitati in poenitentiam primani quarta- 
nique et daodevicesimi Voculam sequuntur^ apud qaem resumpto 
Vespasiani sacramento ad liberandum Magontiaci obsidium duce« 
baotur. Disecsserant obsessores^ mixtus ex Cattis^ Usipiis, Mat- 
tiacis exercUus; satietate praedae^ nee incruenti. In via disper- 
ses et nescios miles noster invaserat. Quin et loricam valliim- 
que per flnes suos Treveri struxere magnisque invicem cla- 
dibiis cum Germanis certabant^ donec egregia erga populum Ro- 
manum merita mox rebeUes foedarent. 

IB) S. diese Jaiirbb. Heft XVIIT^ S. 45 ff.; 50 (t imd 71 und 78. 
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d|^u9l ditrvb 4fi^ lm}H^^ W»ld «114 wc4(er westv^rt«, den 
QlUPHielsiiaus^ Vi^S fjttrdttch lassend, auf Kastellano ^v^ebt 
V9i4/t wie Qerr v, Coiiaii^eB nicht weiter untersucbeQ koii&tiqiy 
\th jedoch bestinunt erfahren habe ^ noch weiter geht Qerr 
vqh Cobaußen in^int sswar, dass diese und andere Vergchan- 
^Wff^y sowie di^ ^, g» Vurg^n von Laudert iind Dudenratb» 
bobe von Wassergraben uuuBossene und befestigte Erdwerke, 
die wobl Gräber in sich schliessen , aber ^ wie man a^vs der 
g^^en Anlage devtlicb siebt, isi^gleicb zur Yer tfietdignifg ein- 
gf^icht^t waren )( yoy^ den Ka.tten zvm Schnee gegen die 
d«^ Rhein ^f^r^l^ ^dfii^gofid^p AlIamanneA errichtet worden 
seien, sq d^l dip-m^Q^er die flrabo|i vertbeidigt hätten, wi^b- 
rend die B#fei ^m sipber^v Vprste^k für die Fraifen und 
Beiden gewmen w^ep? Allein warnnii sollen wiir , da wir 
iß der erw^hif^yn ßiü]^ 4^ T^i^itns einen bestimmten hißt^^ 
riscbeui Aphaltßpiifkt finden Und 9ä«h obiger Nachweise die 
Grenze der Tfev-firQr auf df« IfajLiisriM^en «n suchen bld^en, 
#^ iip4 aad^e di^rairtige Ver^^nmingen, die siqb noob wei-^ 
ter nuf diesem GebirK^ vQFünden und von Herrn von Cohnur^ 
sß^ nicht untecsMcbt wq^4en sind ^X nidit gerade auf die von 
den Treverem aii ihrep Qireii^en gegen .die von Mainz her 
Qindriiigenden Kf^ten, Usipipr und Mattiaken errichtete lor 
rics^ nnd daß vaUui9 be^ie^eo» wovop sich sonst nirgends und 
'm v^mgHim an der Nah« irgend welche Spuren Anden? 

Die spateren AUamannen, die am Ober- und Mittelrheine 
ebenso wie di^e B^r^nken an Niederrbein in^mer von Nf u^m 
in fMrcbtbarer. Mapht uni gewaltiger Menge in das linke Jlhein- 
kuid einbrache», «ogen nicht tängs dem FluäSe hin, sondern 
sttfrmten in ihrem wilden Muthe vor keiner Gefahr zurück- 
bebend und beutelustig mehr in das Innere des Landes hinein, 
uhd gegen sie mnssten andere Vertheidigungsanstalten als die 
oben erwähnten errichtet werden» Pie besprocbeaen Apla- 



t) vsi. ^^a^ Rn «. a »^220. 



gen jedoch weisen auf «inen Angriff eipes Fefaides bin, der 
anf der linken Rheinseite sich befand «nd längs diesem Flvsfie 
von. der Nahe her über den Hunsrilcken vordringen wollte. 
Das aber werden wir gerade von jenen eins^IJuenSireifsehas^ 
ren der Hatten, Uäpier und Mattiaken annehmen nds^en, die 
von dem Mains belagernden Hauplhe ere sich getrennt hatten, 
um auch anderwärts Beute zumachen und sich, um nicht ab«, 
geschnitten zu werden , nicht in das. Innere des Landes hin- 
einwagen durften, sondern in der Nähe des Flusses bleiben 
mussten« Herr Steininger glaubt «war unieT der lorica und 
dem vallnip des Tacitus die s. g, Langmauer, und die Ver* 
schan^ngen, wekhe auf der linken Mosetnölto durch daf 
gebiet derTreverer sich hinssieben und gogtn dio von Nie- 
der r h e i n dur4^ die Eifel heranrtickenden:D£amchen «rrich*. 
tet worden smn, verstdien sunHissefoiMid meintet esxetdem 
iinverlNindeiien^ttle des Tacitus 2ii£suscshreiMtt,i wenn er irast 
dem, waß b^i Naitt^ geschah^ auf diese. Begebenheit bei iden 
Trever^rn Überspringe 0« All^d ^n s«iiahdf . un;perbundener 
Stil Wäre gewiss ei^e Verworrenheit ih der DatetiUnng^ wie 
sie ein Tacjitni^ mh niefat m Schulden Jbonnen lässt Wä^ 
ren die Germanen, mit denen die Trev'erer «i. kämpfen hat^ 
ten, andere als die eben erst genannte» gewesen, so hätte Ta« 
dtus, Weiler sonst nothwendigniflBi^erstandea werden musst^ 
dies angeben mässen und JhäHe es sicherlicb auch gethan» 
Ohne diese Afigäbo aber k&nnen unter den Oermani nur 
die eben erwähnten zu vevatehtn sdfs Gann besonders 
dürfte auch die Partikel 'quin /mit; der Tadtus den letiten 
Sat^ in der erwähnt» Stelle. beginnt, und durch welche def 
Inhalt dieses Satves in enge Beziehung zu dem Vorhergehen- 
den ges^i^t und noch, auf etwas Besonderes in der era^lteii 
Thatsache hingewiesen werden soll, gegen diesen Sprung in 
der Erzählung, wie ihn Herr Steininger .iHinimmt« i&predien« 



t) Tgl. Steinioger a. a. O. S. 180. ff. t93. 



M Die Karahaien ak Bewohner der unteren Nahegegend. 

Die eiofache und natflriichci Erklärung dieser ganzen 
Stelle ist die^.dass^ sowie am Niederrhein auf die Aufforde- 
rung des Civilis ^ Germanen in das Gebiet der* den Römern 
ergebenen Völker eindrangen, so auch solche am Mittelrhein 
über den Strom kamen, um nach dem Plane des Civilis die 
Römerherrschaft zu zerstören und zugleich Beute zu machen« 
Civilis musste es besonders daran gelegen sein, die feste und 
wichtige Position Mainz den Römern zu entreissen oder die 
dortige römische Heeresmacht doch so zu beschäftigen, dass 
die am Niederrbein Belagerten von dorther keine Hülfe er- 
halten konnten. Da jedoch die ganze Macht der Katten, Usi- 
pier und Mattiaken für die Belagerung von Mainz nicht nö- 
thig war, so zog ein Theil derselben, da es diesen am mei- 
sten um Beute zu thun war, ganz nach der Aufforderung 
des Civilis^) auch nach dem Gebiete der Treverer, musste 
sich jedoch, indem ihre Hauptmacht bei Mainz zurfickblieb, 
n der Nähe des Rheines halten, um, wie bereits bemerkt, 
nicht abgeschnitten zu werden. So zogen sie also durch das 
untere Nahethal auf den Hunsrflcken, wo sie mit den Treve- 
rem, die dort an ihren Grenzen sich verschanzten, zusam* 
mentrafen. Da sie jedoch hier nicht vorwärts dringen konn- 
ten, sondern schwere Verlust^ erlitten, zogen sie wieder zu- 
rück und, indem auch Mainz nicht erobert werden konnte und 
Beute genug gemacht worden war, zerstreute sich das ganze 
Heer sorglos in verschiedenen Zügen, wo sie jedoch von den 
herbeieilenden Truppen des Vocula unrersehens überfallen 
wurden. Das scheint mir die einfache und natürliche Auf- 
assung der Erzählung des Taeitus zu sein, und wohl in die- 
sem Sinne hat auch schon Wiltheim die lorica und das vaU 
lum der Treverer auf die rechte Moselseite versetzt ^). 



1) a Tacit. bist. IV, S8. 

2) 8. Tacit. a. a 0. 

3) Nefas hio praeterire muri ingentis vestigia, quae longissimis tra« 
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Wir hätten somit ungeßüir die Grense des ^Treverer- 
laudes gegen' Südosten nach Festsetzung der in Rede stehen« 
den germanischen Völker auf der linken Rheinseite gefuudev. 
Es fragt sich nun aber weiter, ob das Gebiet derVangionen 
bis zu der Grenze der Treverer ging oder nicht. Wenn 
Ptolemäus ^) Mainz als nördlich von dem Gebtete der Van- 
jgionen und noch in* Germania inferior gelegen angibt , so 
können wir aus dieser Angabe nicht den Sehluss ziehen, dass 
das Gebiet der Vangionen, die in Germania superior wohn- 
ten, sich nicht bis unterhalb Mainz ausgedehnt haben könne, 
indem gerade in diesem Kapitel bei Ptolemäus so eine grosse 
Verwirrung herrscht, dass er die Nemeten nördlich von den 
Vangionen und Srassburg noch in das Gebiet derVangionen 
versetzt, da wir doch aus andern zuversichtlichen geschicht- 
lichen Nachrichten wissen, dass Mainz noch in Germania su- 
perior lag und gerade dessen Hauptstadt war. Allein wenn 
kein einziger Schriftsteller sagt, dass Bingen oder Mainz noch 
in dem Gebiete der Vangionen gelegen, wenn wir aus dem 
Umstände, dass Worms, dessen edit gallischer Name Borbe- 
tomagus auf ein Vorhandensein dieses Ortes schon vor dem 
Eindringen derVangionen hinweist, ihre Hauptstadt und selbst 
mit ihrem Namen benannt wurde, uns die Hauptmacht dieses 
Volkes in der Gegend von Worms denken müssen, so steht 
nichts der Annahme entgegen, zu der die hier abgehandelte 
Stelle des Tacitus noch besonders hindrangt, dass die Kara- 



ctibus Bedensi agro incedunt, dubitatione non ab90na^ an sit mu- 
nimeDtum aliquod finium contra Germanos aliosve hostes , quale 
illud^ quod trans Mosellam Treviri, cum Civilis in rebellio- 
nem omnia adversus Romanos concitaret, contra Germanos ^ Ci- 
vilis foederatos, suscitaverunt, ut in IV. Historiae liis verbis pro- 
dit Cornelius Tacitus: Loricam vallumque per fines suos Treviri 
strnxerunt, magnisqne invicem cladibus cum Germanis certabant 
Wiltbeim: Luxemburgum romamim p.jS^TI.' 
1) Geogr. II, 9. g. 10. 
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katen xwischNi den Taogtonen and Treverern gewohnt und 
etwa die miere Nahegegend, dte darch ihren Reichthum and 
ihre Schönheit die fremden Srob«r6r vornt^hmlich anaiehed 
musste, intie gehabt haben. 

Auffallend' macht« es nun aber erscheinen , dass dieses 
Volk von k-einemehiaig^tt Schrifteteller als Bewohner dieser 
Gegend and überhaupt dem Namen nach auch nur von Ta- 
dtas und ;8war Mos an der erwähnten Stelle genannt wird. 
Allein wir wiesen, dass Taeitus bei seiner grossen Sorgfalt 
in d«r Auß^khniing von Personen« und Välkernainen, die 
in seiner Geschichte auftreten, uns auch sonst Namen nennt, 
die kein aiiderer Schriftsteller mehr erw&hnt, wie audh an- 
dere Sehriflsteller , a. U. Cäsar^ Strabo, Plinius und Ptole* 
maus uns Volksnameii aufbewahrt haben, die auch von ihnen 
nur ein einziges lllal und sonst nirgends m<ihr genannt wer- 
den. Wir dürfen ferner nidht übersehen, dass auch die Van- 
ginnen, Kemeten nnd t^riboker mr von einigen Schriftstel- 
lern erwähnt werden »nd als besondere V91ker bald aus der 
Geschicfate verschwinden and als s^cbe meines Wissens zum 
letzten Malexin dek* Gi»i»grapM6 des Ptolemäti^, der atfäct 
HadHan «nd deti beSlen Antonineti lebte, genannt werden >) 
md wetin die Ndjnen der beiden ersten Völker auch noch 
spater vorkommen / so >habeti sich dieselben nidit mehr als 
Volk«nainen> sandern absKaitien Ihrer ehemafligeh tiatiptstMte 
Worms imd Speier erhalten^), -för "welche jedoch auch zu- 
gleich wieder die ursprünglichen gallischen Namen Borbeto- 
magu^ und No^^toffläigait y^tl^bratoen. Sotilit darf ftii- uns 
nichts Auffallendem dai^iti liegen, d)äss der Name der Karaka- 
ten blos in der erwähnten Stelle des Taeitus erscheint. Mög- 
lich ist es, dass sie Stammesgenossen oder ein kleiner Ne- 



t) GeOgt^phi II, a. g. 17 Und <8. 

2) S. z. B. AamHuiu Mar^etl. 'TiTj 11) 'XVIf^ 2, Üf^rbkl. eptdt. 91. 
Notitia digniin^pncli. 'Oeoid. eap. XXXIX. 
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heni^eig der Vahgiöhen wareh ütid darüih Voii Miditis mi 
Tacitus in seiner Crermaniä und sonst unter dem NametlVan- 
giones mit begriffen war^n, un^ Tacitus mag sie an der be- 
S]^rochehen Stelle blos deswegen genannt liabeu, weil seine 
Sorgfalt in der Nebnung der Namen Von Volkern , die in 
seiner Geschichte auftreten, ihn zu dieser besontfern Erwäh- 
nung bewog. Der Umstand, dass sie ein blosser fifebenzweig 
der Vangionen wären, dürfte auch die Ursache sein, warum 
Tacitus da, wo er sie zuerst anfahrt, sie nach den Vaikglo- 
neh nennt, obgleich Tutor zuerst durch Wt Land zog. Doch 
mag aiich Tutor erst^ als er in d^s eigehtliche Vangionen- 
laild kam; die Aushebung vorzunehmen angefangen und die- 
selbe sofort linter den Vangionen begonnen habeli, so dass 
diese dann tiAt alleÄi Hecht auch zuerst genädht Pferden uiid 
die llecrhtiriing üikter Aeit Üarakaten elii ftilckgritf war. 

thred besonderen Naineil verdanketa die Karakaten vielleich 
hM der Oertlicbkeli; , di^ sie bewohfit^n. Schon Leibnitz 
hat bemerkt , dass alle ^Ite Naiiieii d^r Ütf^bi^chen wie der 
orte üdd jedeitfolli» auch Atr Völker ihi^e iSfedeutUng hatieil, 
die uns oft nur aus Mangel an Sprachkenntnlss entgeht, und 
wenn nun die Triboker von drei und Buche (Dreizahl hei- 
liger Jüchen); ,die iiemeten yon dem Wölite liimi^ = ne- 
inus.und die Vangloiic;^ jf^n ,w a^n g:?= ci^ipps afnoenus« para- 
iism ;ibr€|n Jlji^tatiß h^\im , wie J. jQiiifmB und Andere be- 
banpteo^ so kOMieii wir gewiss auch. den Namen Caraicates 
(Caerücati^s) von kar^k^r^ ker odei^ fei r tzb Bergfels und 
ac s=: Wasser hierleiteki, JSb da^i^ er tflswA^tieir - Adwbhner 
bedeutete, uhd ih diesem Falte Wäre der Name ebenso gebil- 
det wie der tfame Licates^) (Anwobfaer des Lech) von lic, 
lig = ,FIus.s.. Ist die^e Nam^nsableitung u,nd Bedeutung 
richtig, SP werden /wir hierdurch gleicbfal)s idara^f , hinge- 
wiesen, die Karakaten an der Nahe zu suchen, di^ nebst 



1} PUn. htst. nat. III;84. 
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ihren Bächen sich durch wilde Felsberge ihren Lauf gebro« 
chen hat^). 

Als Stammesgeuossen oder als ein Nebenzweig der Van- 
gionen dürften die Karakaten auch mit diesen aus Germa- 
nien nach Gallien eingewandert sein und zwar wohl zur 
Zeit des zweiten römischen Bürgerkriegs, wo den Provinzen 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt werden konpte und durch 
die Abführung von so vielen römischen und gallischen Trup* 
pen das linke Rheinufer, das damals auch noch durch keine 
römischen Kastelle und sonstigen Befestigungen irgend wie 
geschützt war, den Einfallen der jenseits des Rheines woh- 
nenden Deutschen biossgestellt wurde, die nur eine günstige 
Gelegenheit abwarteten, um auf der linken Rheinseite, deren 
Fruchtbarkeit sie anlockte^), sich niederzulassen, aber ge- 
wiss keine günstigere Gelegenheit hatten als iJiese, um ihren 
"Zweck auszuführen. Die Vaugionen sind zwar bereits früher 
schon in Gallien anwesend gewesen, indem sie gleich den 
Nemeten und Tribokern und andern deutschen Völkern unter 
Ariovist gegen Cäsar kämpften ^), so dass Manche die Van- 



1) Das Wort kar^ ker oder kir bat sich ii. A. in dieser Gegend 
merkwürdiger Weise noch erhalten in dem Namen Kerebacli, 
welcher Bach gegen y^ Stunden von Kreuznach durch eine wilde 
Felsschlacht herab am Fusse des Rheingrafensteins in die Nahe 
fäUt. Ebenso heisst in alten Urkunden der Bach, der bei Kim, 
im Munde des Volkes Kere genannt, am Fusse des Kyrfels 
vorbei, auf dem die Buinen der K^^rburg liegen, unter dem jetzi- 
gen Namen Hahnenbach, d. h. Haan- oder Höhenbacb vom Huns- 
rücken herabkommend, wo er bei dem Dorfe Obercostenz jetzt 
noch Kerebach heisst , zwischen hohen Felsmassen hindurch in 
die Nahe fliesst. Vgl. meine Beiträge zur Geschichte der untern 
Nahegegend und des Hunsrückens unter der Herri^haft der Rö- 
mer, S. 87. Anm. 2, 

H) Vgl* Caes. 4e bell. Gall. II, 4. Tacit. bist. IV, 78. 

d) Caes* de bell. Gall. I, 51. 
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gionen und Nemeten gleich den Tribokern schon vor Cäsars 
Ankunft ihre späteren Sitze in Gallien einnehmen lassen, da 
es sich nicht annehmen lasse, dass von Gäsar an kleine 
deutsche Stämme gegen den Willen der ROmer und ohne 
dass wir in den römischen Schriftstellern Kunde davon auf* 
bewahrt ftlnden, sich in Gallien niedergelassen hatten oder 
in dasselbe versetzt worden wären, wie Letzteres unter AugusI 
mit den Ubiern der Fall gewesen^O* Allein wenn Cäsar 
sagt, dass die Schaaren des Ariovist nach dessen Niederlage 
zum Rhein geflohen seien und nur Wenige ihre Rettung auf 
Kähnen gefunden hätten , während alle Uebrigen mederge- 
bauen worden seien ^); wenn er ferner bei Beschreibung 
des spätem Krieges der Treverer gegen ihn berichtet, dass 
dieselben den ganzen Winter hindurch Gesandte über den 
Rhein geschickt, um die deutschen Völker zum Kriege gegen 
die Römer aufzuwiegeln, während von diesseitigen Deutschen 
nicht die Rede ist, und da$s die Deutschen erklärt hätten, 
sie hätten im Kriege des Ariovist den Versuch gemacht, 
über den Rhein zu ziehen, und wollten es nun nicht noch 
einmal wagen ^); wenn er weiter bei Erzählung der ver- 
schiedenen Aufstände gegen ihn in Gallien, an denen sich 
fast alle Völker in Gallien betheilig:ten , nie unsere Völker, 
wohl aber die niederrheiniscben Deutscheu des linken Ufer--* 
gebietes nennt und nur von den rechtsrheinischen Sueveu 
nud den denselben angehörigen Stämmen, zu denen* wir 
unsre Völker rechnen müssen, redet; wenn er sodann, während 
er die Triboker, die somit erst nach diesen Aufständen, aber 
noch vor Herausgabe der Commentarien Cäsars ihre rechts- 
rheinischen Sitze verlassen zu haben scheinen, als Bewohner 
der linken Rheinseite zwischen den Medioinatrikern und 



1) So z. n. Nteininger a. a. O. S. 4. 

ff) Caes. de beH. GaH. I, A3. Vgl. hW. eftH, 104. > 

S) GaeH. de beH. 6aU. V, 6A. Vgl. VI, 9. 9. • . , > t 
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Trer6l*erii aufiMilt % die Nemeten und VangioaeA, obgteieli 
gerade nie, du «ie ihm in den Bürgerkriegen Troppeti ifttelU 
ten^)^ fOf fbn von besonderer Bedeutung waren, unter den 
Bewohni^rn der linken Rbeinseite nicht nennt, «belr docji diese 
Mitti ^ liiitzliehen Deutschen gewiss nicht mit jStiltsehweigett 
Sbergnngen haben würde ^ falls sie bei der Herausgabe des 
ftetrejffenden Theiles seiner Comihentarien auch ^hon auf der 
linken Rheinseite gewohht bfttten ; wenn er endlich die Meme- 
ten sogar ausdrücklich noch als Bewohner des rechten Rbein- 
nfers anftihrt^), und die Mediomatriker noch als Anwohner 
des Rheines Sitze ehinebmen lässt, welche jene Volker später 
Hine hatten'^): so ersehen wir daraus ganz offenbar, dass 
blos die Triboker zur Zeit der Herausgabe der Commenta- 
rien Cnsat's auf der linken Rheinseite wohnten , aber noch 
nicht die Nemeten und Vangionen , und dass diese Volker 
dem Ariovist nur Mannschaft ftti^ seine Kriege in Gallien 
gestellt hatten. Zur £eit des Bürgerkrieges konntett dieseU 
ben ähelf uth so leichter auf der linken Rheinseite sich nie- 
^^Mässen, als dieselbe von Truppen ganz entUösst war und 
es Casai^ iutth ftindliehes Bdtgegenfk*eteh Aiit ihn^n niehl 
verdei^ben diii'ftet Denn unter den TruppeUj welche ihm ieH 
Sieg (Ibei- Pompejus bei Pharsalus im Jahr 46 v. Cht. et-' 
riligen halfen , Waren auch Deutsche % welche nach Florus 
sogiär deh Ausschlag gaben , und Wenn unter dem tieere, 
Weichet Cäsar bei seinem Uebergang Über den Rubicon noch 
jen^tits ä^t AtpeH stehen hatte Und seine Legaten Ihnl zti-^ 
Miren sollten, auch Germanen und zWär gerade die Nelne- 



1) Ebendas. IV, 10. 

2) Lucan. Pharsal. I, 419—4212. 430 und 431. 

3) Caes. de bell. Call. VI; 25. 

4) Ebendas. IV, 10. 

5) Flor. epit. rer. Üoibai. iV, 1^. 6. 6. 48 und 4B. VgL Afi»iaa. 
de bell. civ. II. 64. 
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ten iiitd ^e ViaiDg^otien Mit iin walten Hosen etrWäbnt ^er- 
Icfii^), 60 dUrft^nf wir iüAraus gewiss AenSi^hlus^ iiieh«li, düsl 
iit It^km Oeutochi^tt Cääätii bei ^hars«ilUB auch Ads (Riesen 
Volker« «ihd Wf^hl aUtth ftüs dteti Satidcaten gewdrbeti Wareti, 
so ia^s «r äeudelbeii bei ihret Niederla^iittg ättf d«r itnkeii 
Rli«iiiitett6 teiiteswegs feiiidseKg entgegedtret^h durfte, ja 
ikaeh ^eisehlOi^«fter Preutidsiihtft die^eNiederlas^uhg föi* seihe 
KW($die W«4ii btfiiutssen iLöntIte iitid datuni Si)g:ä¥ g^t^h sehen 
ittU^iSte. Ca^&r hatte !n ^eiti^lh Katepfe mit Ariovist dl^ 
fatirerkfÜ der^eut^c1>eh si<*hetiieh Is^bätifteii gel^t*iit hhd es 
mtisAe ihm daran gdegeh sein, selbst sdlb1i6 'frtt|>^en i^ü 
erhalten , so «f^s wir däi^uto äbch s^hoh in srin^n s'^fttetM 
Kftibpfeli iixit Ünteijochiing tjiälliens seit dete Jahre 52 t. 
Chr. ßeffnatieii , die hreili<;h amih voin tVfedeithein ifeWI^sfeh 
SKih kMiiten , in seinem JBfeere finden ^), sowie Üerttiaireii 
flrni Corllhium erobern halfen '), ihm den Si^g bd Alexan^ 
dria ren^b^fften "*) Und in LyW^n bei ihm wai*^, wo ^ie mit 
Landsieuten «usammetittalen , Welehe dem abgefalleti^h ht* 
bienus aus 'Gallien gefolgt Wäteh nnd i^war weniger gwai-* 
liiih, aber doeh mit glelehef TiElj^fe^keit änt der Feittdiicheh 
Settif stritten^). Aueh im Mmptk Ocfavlail^ gegen l^feiitiiij 
Pompejns auf (ürillen Unden wir Germanen ih des EYstehi 
Heere^) und erscheinen §dichi^ iogar schon ih Jlem Ht^r^ deä 
jüdiikcheii Kohig^ flerödes deä Grossen '); Wir dili^f^n so- 
nach sehr Wohl annehmen, dass die Vangiohen und mit ijfihen 
die Karakaten, Wenn sie aueb vor Abfassung äes 4. Rndbs 
der Cf^nntentarien Cäseirs noch nieht auf der linken Khein* 



t) Lucan. a. i^ O» 

fi) Caes. de beU. €^aU. Yll^ 13. 89. 

8) Caes. de bell. civ. 1, IS, 

4) Auct incert. de beU. Alex. 29. 

5) Auct. incert. de bell. Afiric. 29, 40. 
S} Appiao. de bell, otv. V^ 117. 

7) Joseph, antt XVII; 8. 8. bell. iAfd; If^'i; »; ^ 
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Seite sich niedergesetzt haben können, doch noch zu dessen 
liebzeiten und zwar mit seiner Einwilligung sich daselbst 
niederliessen. Jedenfalls aber waren diese Völker wahrend des 
sechsten Cousulates des Octavian, also im J. 28 v. Chr. schon 
Bewohner des linken Rheingebietes , da damals «ach dem 
ausdrücklichen Berichte des Dio Cassius ftfr das linke Rhein- 
ufer schon die Benennung Germanien und zwar Ober- und 
Vntergermanien aus dem Grunde vorkam, weil das ganze 
linke Rheinland von der Quelle des Flusses bis zum 
Meere von Germanen besessen war^). Sicherlieh würde 
sich diese Benennung und Einlheilung eines Theils von Gal* 
Heu nimmer gebildet haben, wenn unsere germanischen Völker 
noch ihren Sitz in dem eigentlichen Deatschland gehabt hatten. 
Da es aber ganz und gar unwahrscheinlich ist, dass die Be- 
nennung Germania und die Eintheilung in Germania superior 
und Germania inferior sofort nach Besitznahme der linken 
Rheiuseite durch die Germanen stattfand , so werden wir 
auch durch diese Nittheilung des Dio Cassius darauf hinge- 
wiesen, die Festsetzung der Vangionen und Karakaten auf 
dem linken Rheinufer in eine frühere Zeit, also etwa in die 
Zeit des zweiten Bürgerkrieges, jedenfalls aber in die Zeit, 
die zwischen der Abfassung des 4. Buchs von Cäsars Com- 
mentarien und der Eintheilung des linken Rheinlandes in 
Ober- und Untergermanien liegt, zu verlegen. Ans dem Um- 
stände, dassStrabo, der noch unter Tiberius an seiner Geo- 
graphie schrieb^), blos die Triboker als germanische Be» 
wohner des linken Ufers von Germania superior nennt, darf 
der Einwand keineswegs hergenommen werden , dass zu 
seiner Zeit die Vangionen und Nemeten ihre Sitze auf der 
linken Rheinseite noch nicht hätten haben können , weil sie 
sonst Strabo genannt haben müsste, indem ja Strabp Gallien 



1) Dio Cass. Uli, 1Z. 

2) S. z. n. Strabo'^VI^ 4, am finde. 
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aus eigner Anschautttig iiidit kannte , wie ilas in Bezug auf 
80 viele andere von ihm beschriebenen Länder gesagt n^erden 
musS) und ganz den Angaben Cftsars folgte. Ebenso wenig 
dürfen wir ans dem Schweigen it» Pomponius Mela, der 
noch unter Nero lebte, eine Folgerung gegen das Resultat 
unserer JDntersuchung ziehen, da derselbe sein geographisches 
Compendium meistens aus früheren Griechen entlehnte und 
auch die Triboker, wie doch schon Cäsar und Strabo thun, 
nicht als Bewohner des linken Rheinufers anführt. 

Grumbach. 

Ph« jrac* Heepf 

Pfarrer und SchuUnspector. 



Zusatz. 

Eine von der im Obigen ausgeführten Ansicht über die 
Zeit der Verpflanzung der Tribokker, Nemeter und Vangio- 
nen auf das Unke Rheinufer abweichende Vermuthung hat 
der neueste Geschichtschreiber der Römer, Theodor Momm- 
sen, aufgestellt, welche wir ihrer Wichtigkeit wegen hi^r 
zur Vergleichung mitzutheilen nicht unterlassen dürfen. 
Mommsen spricht sich im III. Bd. seiner röm. Geschichte 
S. 234 (Ite Ausg.) im Wesentlichen folgendermassen hier- 
über aus: 

Nach der Besiegung Ariovist's (in der Gegend von Möm- 
pelgard) stand das Schicksal der deutschen Ansiedlungen am 
linken Rheinufer in Cäsars Hand. — Cäsar zog hier wie 
überall die überwundenen Feinde den zweifelhaften Freun- 
den (d.h. den Sequanern, Leukern, Mediomatrikern) vor; er 
Hess den von Ariovist längs des linken Rheinufers angesie- 
delten Germanen, den Tribokkern um Strassburg, den Neme- 
tern um Speier, den Vangionen um Worms ihre neuen Sitze 



4f Die Karuhßim a(f BwoliMf d^r unkte» Ninbegigenil 

uimI v«rtia«<e jül^ap die BevikoiMilig iev Bkfingretme gegnt 
ihre {«aiiddeute oq. Zur Begrttniung dieser JiBMhme fügt 
MoiAWs^ii ift einqrN^^te bin««: '4a^ Ariovist jene Völker am 
MittelrhcAoe aosiedeUe, ist deariialb wahracheiiilicliy weil sie in 
ßeinein Heere foehteo (Caes. I, il) und frfthec nicht vor* 
kommen ; das« Cftsar ihn^ii ihre gUne Itess, defishalb» weit er 
Ariovist fl^egeqttber «ch bereit erklärte, fie in Gallien be- 
reits ansftsaigeii Dfutsehen «^ dulde» (Caea. i» S5. 4S) md 
weil wir sie ffjiter in diiraeff Sitüetl finden» CHsar sohweigt 
darüber 9 weil er über alle in Gallien von ihm getroffenen 
organischen Einrichtungen grundsätzlich Stillschweigen beob- 
achtet^. 

E» fi^eheiitt die^^ allerdings die einfachste Annahme über 
den Ursprung dieser deutsciien Ansiedlungen , jedoch wird 
der 9 welcher dem von Mommsen geltend gemachten Grund- 
sätze über das Stillschweigen Cäsar's keine so grosse Trag- 
weite zuerkennt, die mehr auf rücksichtsvolle Benutzung der 
hi«tor'iMfaeii KeilgttisBfi sieb stüteende Vermulhuug Heep's je- 
denfalls sehr beaehtenswerth finden. 

BieRed. 



Waren lUms erst« Anklage nkhts weniger als gläil^nd, 
«0 darf auch das deutsche Rom sieh derselben keiaeswegs 
rflhiden. Seine Ureiat^rehuer verliessen die Sache des ge^ 
tneinii^anieii Väterlaudes^ warfen sieh den Römern In die Arne 
ttiid suchtM unter ihrem Reiehsädler Schutz; du sittenloses 
Weib^ das m seinem Bereich geboren ward , gab ihm den 
Nameti uiid begfrüidete ihm ganz neue Verhältnisse; die erste 
Thftt, weiche die Öeschichte an seinen Namen kncipft, War 
die fefhebnni^ eines Nichtswürdige zur Imj^ratorwirrde. 
Seine Agrippina ward Neros M«lter und Vitdlius hier als 
Kaiser begrüsst 

Als Galba sich der Berrsobafi bemäebtigt hatte, sandte 
er deu Aubiü Vitelliüs als consulärischen Legaten nach dem 
Mitern €lerm«rien^ im guten iflauben, er werde von der Ehr- 
anebt dieses Menschen nichts zu fürchten haben, der nur 
der Sehwelgerei fröhbe und, besonders bei seinen armseligen 
Vermilgenszustattdett, sieh giaeklicb sehätzen werde, eine so 
triebe Schatzquello zu Erpressungen sich geöifnet zu sehen; 
Bass dieser alltm Bei^sem verächtliche Mensch sich gerade 
durch solche Eigimsclitften, die ihm selbst abgingen, bei den 
Soldaten beliebt machen werde, durch Jtugend, Leutseligkeit, 
Freigebigkeit und Milde, kam dem neuen Imperator nicht in 
den Sinn. Als Vitelliüs am I. December des Jahres 69 im 
■ntem Germanien anlangte^ suchte er zuerst die Legionen in 
ihren Winterquartieren auf, und er wusste sich hier, wie auf 
dem ganzen Wege, ddrch seine Herablassung und Firennd- 
lichkeit um so leichter die Neigung der Soldaten zu gewin- 
nen , je verhasster sich sein Vorgänger , der strenge uiid 
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knappe Fontgus Capito, bei ihnen gemacht hatte. Im untern 
Germanien lagen damals vier Legionen, die erste, fünfte, 
fünfzehnte und sechzehnte^). Unter Augustus fanden sich 
hier gleichfalls vier Legionen, von denen die erste und 
zwanzigste bei der Ära Ubiorum, die fünfte und einundzwan- 
zigste zu Vetera ihre Winterquartiere hatten ^). Herr Prof. 
Ritter hat in seiner Ausgalk des Tacitus und in diesen Jahr- 
büchern ^) die Behauptung zu erweisen gesucht , die Ära 
Dbiomm habe si^h an der Stelle der spatern colonia Agrip- 
pinßnsis befunden. Aber der scharfsinnige Herausgeber des 
Tacitus verwechselt hierbei civitas Ubiorum, das 
Volk der Ubier (vgl, HenQUnduronun civitas Germ. 41, 
Brigantum civitas Agric. 17) mit oppidum Ubiorum, 
di^ Stadt der Ubiqr, und es entgeht ihm, wie es aller 
WabiBcheinlichkeit widerstreitet, dass Tacitus denselben Ort 
einmal als die Stadt, dann aber als den Altar der Ubier 
bezeichnet habe. Wäre bei der Ära Ubiorum die Stadt der- 
selben gewesen, so würde Tacitus diese Bezeichnung gar nicht 
gewählt haben. Freilich bleibt eine Schwierigkeit in den 
Worten I, Sl: lisdem acstivis in finibus Ubiorum habebantur 
(prima ac vicesima legio)^ wenn man dazu die Aeusserung 
hält (I, 37:) Primam ac vicesimam legiones Caecina legatus 
in civitatem Ubiorum reduxit, aber eine seltsame Unbestimmt- 
heit liegt in der erstem Stelle auch, wenn man sich mit 
Herrn Prof. Ritter entschliessen wollte, civitas Ubiorum 
für die Stadt Ubier zu nehmen , da ja auch die Stadt der 
l/bier im Lande (in finibus) der Ubier liegt. Ohne Zweifel 
schrieb Tacitus I, 31 i n fine oder apud finem Ubiorum, 
i|nd der Abschreiber ircte, indem er die gewöhnlichere^ einen 
g^nz pudern Sjnn bietende Redeweise mit der ungewöhnlichem 



1) Täib. Bist. I, 55. 
»^ Tac. Ann. I, 39. 45. 
8) Heft XVII, 47, 
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v^^weebselte. Die Legionen hatten an der Grenze des ubi- 
sehen Landes gestanden, ^>urdi»i aber in ihre Winterquartiere 
im Lande zinrjiekgeführt. VgK Ann. XVI, 15: Ostorius 
tonginquis in agris apud fiaem Lignruai id temporis erat, 
Germ. 4B. und die Ausleger xn Liv. XXXVIII, 15, 10* Aller 
Wahrscbeinlicbkeit nach stand die Ära Vbtorum an der 
Stelle des spätem Castells Bonna. In der Nahe der Ära 
werden Tempel und einzelne öffentliche Gebüude entstanden 
sein, die Anfange zum spätem Castell; das Haus des Ger- 
mauicus befand sich in einiger Entfernung ven dem Lager 
bei der Ära Obiomm '), und ein angeblich M Bonn gefunde- 
ner Stein gedenkt des im Jahre 2B& erfolgten Neubaues 
eines vor Alter zusammengefallenen Tempels des Alars Mili- 
taris. Das Gaste)! Bonoa selbst finden wir nicht vor dem 
Jahre 70^), da in der berttchtigten SteHe des Florus jetzt, 
nachdem die Lesart Gesoriacum dun^h die Bamberger 
Handschrift ausser Zweifel gesetzt ist, dort für Bonna das 
Spiel verloren; denn die gegen Gesoriacum vorgebrachten 
Bedenken scheint uns schon längst Osann in diesen Jahr- 
büchern beseitigt zu haben. Zur Zeit , wo Vitellius im 
untern Germanien ankam, waren die Winterquartiere wohl in 
Vetera und den neu entstandenen Castellen Novesium und 
Bonna, Vetera ist als Standquartier der Legionen .bekannt^); 
neben ihm erscheinen im folgenden Jahre im Kampfe des 
Civilis Bonna und Novesium gleicherweise. Von den . drei 
Legionen des obern Germaniens können die vierte und 
zweiundzwanzigste, wie Ritter^) bemerkt , tiiimOgllch weiter 
aufwärts alsjbei Confluentes gestanden haben. 



1) Tac. Ann. I, 39. 

2) Tac. Mist. IV; 19. 

3) Heft III; 8 ff. H. IX/!80*i ff. 

4) Tao. Ann. I, 15. 58. 

5) Zu ilist. I; 56. Ueber hihernU tendere vgl. denselben ^vl Anti. 1. 17. 
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Nacbiem VittUius die Legionen itg untern GemanieM 
in Ihres Winterqwirlieren betucht hatte ^ nahm er 2u C«ln 
seincB Sitz. Das oppidum Ubiorum war vor Be«Azehn Jahren 
2u Ehre» ier hier ffeborenen Gemahlin deg Kaieert na einer 
Veteranencolonie erhoben worden » in weieker die alte Sin- 
if ohnerscbafi gleiche Rechte mit den neven Colonisten erhielt, 
und sie führte seit dieser Zeit den Namen colonia Agripf i- 
nensifl. Der Ort wurde befestigt und mit den nOthigen dfent- 
liehen Gebäuden versehen. Vor allem konnte ein praetorium 
nicht fehlen, werin der eonsiilarische Legat seinen SitJi nah». 
Wo dieses, vielleicht an derselben Stelle^ vi» Agrippino ge- 
boren ward, neh befunden, lasst sich nicht bestimmen. Nüg* 
lieb iat es^ dass es im Mittelpnnkt der Colonie i^tand^}. 
Aber man fc«mite auch auf den Ort ralhen, wo jetisl die 
Kirche Maria im Capifol steht; denn die Bezeichnung in 
Capitolio scheint der Seit an^ugeh^fen^ wo man alles 
romanistrte. In den ältesten Urkunden beissl die Kirebe 
Maria alta^X An dieser Stelle befand sieb die Hofburg 
der austrasischen Fürsten , bis Pleetruils dieselbe iBti einem 
Frauenkleuter nebst Kirche umsehuf. Oaa Capitet dtirfle man 
eher auf dem DomkAgel Sueben^ wo die alte Buf g der Ubier 
stand, das bnrgum oder castetlum, das an die Ars de» Capi- 
tols erinnern könnte ; erst Carl der Grosse schenkte densel* 
ben dem Br^bischof Hildebold '>- Auf da& Gerede von einer 
dortigen Wasserburg^) ist gar nicht» m geben. 



1) Tgl. diese Jahrbueher VlII, 8a. f. XX^ 80. 

U) Nach Winheim im Sacrarium Ag^rippinae (1607 — die 
Abfkissung d^r Schrift fällt um 1599) 8. 113 f. Vgl. Gelenius de 
admiraDda sacra et civil! magnitudine Coloni'ae (1645) S. 830. 
Noch in einer Urkunde vom Jahre 1139 bei LadombLet (T> 387) 
heisst die Kirche einfach sancta Maria ; den ZusafSE inCipilOlio 
finden wir schon bei Caesarius von tteijsterbiicb VII, 4ß, 

8) Vgl. Sulpiz Boisseree in diesen Jahrbüchern XII^ 189 f. 

4) Vgl. Gelea. S. tt«. 
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la Cdln selbst lag keine Legion ^ wohl aber mögen 
iMisse? den vcKÜla veteranonim einige HtUfscohorten sich das- 
elbst im Lager, befanden haben '). DieCöln zunächst stehende 
erste Legion hätte aller Wahrscheinliiehkeit nach in Bonna 
ihre Winterqaartiere. Der Legat derselben , Fabius V3^1ens> 
dem Galba rerbasst war, hatte schon beim ersten Zusammen- 
treffen mit VItellius in diesem die Hoffnung aufzuregen ge<- 
dücht, mit Hülfe der Hirn ergebenen Legionen den Galba zu 
Stürzen Und sich zur höchsten Wurde des Reiches aufzu- 
schwingen, ohne dass er diesen zu einer raschen That hätte 
bestimmen können ^). Am 1. Janvar des Jahres 70 liess Vitel-- 
Has die Legionen des untern Germaniens dem Gälba huldigen, 
Was £ese nicht ohne A^detstrdl^en thäten ; die fünfzehnte 
titid siKA^ehnte enthielten sich ni^ht zu mftr^en^ und Dröhun-^' 
gbn änszustossen , die beidien andern; die viel aufgeregter 
Wareii, warfen mit Steinen nach de^ PahneDbifdern des Galba. 
Zu entschiedenem Ausbruche kam' der Wfderwille gegen 
Oaiba im obern 'Germanien, wo an demi^Iben 1; Ämuar zu- 
erst die vierte, dann auch die zweiund^wanzigste Legion die 
Bilder des Oälba von den Fahnen herab nM in Stücke riss^) 
und um die schuldige Efrtrfurcht nicht Äti • vctietzen , dem 
Senat und dem Römischen Volk6^ huldigten, ohne dass irgend 
ffrner der Legaten und Ti^ibnnen oder ä^r consulatische Le. 
gat Hordeottius Flaccus dem Aufruhr Einhalt zu thuA sich 
veranlasst gesehen hätte. Die Nachricht von dem Abfall 
dieser beiden Legionen brachte der Adlerträger der ersten' 



1) Ueber die XiHge des Lagers vgl. Gelen.^ S. 9Z f. und in ^diesen 
Jahrbüchern XX, 81. 

2) Tac. Hist. I^ 52. 53. 

3) Dieses bezeichnet dirumpunt imagines 6albae Hist. J, S5 
wo Riüer nicht rumpunt verlangen* durfte. fSie gingen in 
Ihrer Woth weifer als jener Fahnenträger der Cohorte, der 
^deMptoU OaUmd ttioginem solo adiixil' (Hist. 1^ 41>> 
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Legton f ohne Zvreifel von Fabius Valens beordert , in der 
Nacht vom 1. auf den 2. Januar dem noch am Nachtmäiil 
sich gütlich thuenden Vitellius , welcher der Mahnung , das 
winkende Glück zu erhaschen, ein williges Ohr lieh. Sofort 
wurden Gesandte an die vier Legionen des untern Germaniens 
geschickt, mit der Aufforderung, entweder gegen die abge- 
fallenen Legionen die Waffen zu ergreifen oder, falls Einig- 
keit und Friede ihnen lieb wären , einen neuen Imperator 
auszurufen. Schon am 2. Januar kam Fabius Valens, der 
Legat der in Bonn liegenden ersten Legion , mit einer Rei« 
terschaar seiner Legion und der Hülfstruppen nach Cöin^ 
und begrttsste den Vitellius als Imperator. Die Legionen des 
untern Germaniens stimmten sofort bei, und auch die des 
obern riefen den Vitellius noch am 3. Januar als Imperator 
aus. Auch die Agrippinenser und die Ubier insgesammt, 
wie auch die Treverer und Lingonen, erklärten sich mit dem 
grösstcn Eifer für den Vitellius. 

Zu dieser Darstellung des Tacitus gewinne» wir einige 
neue Züge aus der in der Hauptsache nicht ganz genauen 
Erzählung des Suetonius im Leben des Vitellius 8. Dieser 
berichtet nämlich, Vitellius sei kaum einen Monat nach seiner 
Ankunft, ohne auf den Tag und die Tageszeit Rücksicht zu 
nehmen, als es schon Abend geworden, plötzlich von den 
Soldaten aus seinem Gemache (cubiculum) gerisseq, in seinem 
Hauskleide, worin sie ihn fanden, als Imperator begrüsst und 
durch die belebtesten Strassen getragen worden, das nackte 
Schwert des Julius Caesar in der Hand haltend , welches 
gleich beim Anfang der Begrüssung einer aus dem Heilig- 
thum (delubrum) des Mars genommen und ihm dargereicht 
habe. Auch sei er nicht eher in das praetorium zurückge* 
kehrt, bis sein Speiseüsch, der vom Kamin Feuer gefangen, 
in Brand gerathen. Da habe er denn , während alle hier- 
über, als über ein böses Anzeichen, bestürzt gewesen, den 
Soldaten zugerufen : „Seid guten Muth^ ! Mir leucbtat er/^ 
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An welchem Orte sich dies ereignet, gibt Suetonius nicht 
an, was aber eben sowenig als die übrigen bei Vergleichong 
mit Tacitus sich herausstellenden Dngenanigkeiten die Glaub« 
Würdigkeit jener Anekdote rerdAchtigen kann, wie man ihn 
mit dem Scliwerte des JbKus Caesar durch die Stadt getra» 
gen. Auf welche Weise jenes Schwert dies Julius Caesar 
nach der colonia Agrippinensis gekommen, wissen wir nicht, 
jedenfalls galt es nicht als Bente, wie sich die Arverner dem 
Julius Caesar selbst gegenüber rühmten , sein Schwert er« 
beutet 2U haben ^). Vielleicht hatte Agrippina unter andern 
Begünstigungen auch dieses Schwert ihrer Colonie verehrt 
Vitellius gedächte auch nach der Besiegung des Otho seiner 
Erhebung in Cöln und des ihm dabei gleichsam als Gewahr 
der ihm von den Göttern verliehenen Imperatorwürde ge- 
reichten Schwertes ; denn wie Snltonius (10) erailhlt , sandte 
er den Dolch, womit Otho sich erstochen hatte , nach Cöln, 
um ihn dem Mars zu weihen, ohne Zweifel, um ihn im de- 
lobrum des Gottes aufjUdillngen. Wenn Suetonius unbestimmt 
sagt, einer (quidam) habe ihm das Schwert gereicht, so 
denkt er sich darunter einen der SoMaten, wie spater bei 
allen (omnes) die Soldaten gemeint sind , die er gleich 
darauf ausdrücklich nennt ; denn eine göttliche Einwirkung, 
wie solche wohl sonst vorkommt , dass irgend einer der 
Götter in menschlicher Ge^stalt erschienen, kann dem Sue. 
tonitts bei einem Menschen , wie er uns den Vitellius schil- 
dert, unmöglich im Sinne gelegen haben. Unser trefflicher 
Simrock ^) hat sich durch Wolf verleiten lassen , in dem 
Schwert des Julius Caesar das Schwert einer deutschen Gott- 
heit und in dem Unbekannten, der es dem Vitellius über- 
reicht, *eine Andeutung des Gottes zu sehen. Allein wir 
finden das Schwert in einem Römischen Tempel, und wir 



1) Vgl. Plui Caes. 2f». 

V) Handbuch der deutschen Mythologie S. 8S8. 
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hikcti hier ein ge^bicbtliches Ereigniss , das Vitellias selbst 
jhirch die s|Mete Sendting ieä Dolches des Otlra beireugt; 
Ein Soidat §*ibt das Schwert dem im Uauskletde herumge« 
tragenen ¥itelli«s gleiclisam als Zeichen der kaiserlichen 
MV»dp , wie spate der Purpur in dieser W«se bei Erbe- 
bangen zur höefasteii Herrschaft des Reiches idiente^), ond 
da^s es gerade das Schwert des Julias Caesar war, gab ihm 
bei diesen feierllcheii -Itoumtragen des Neugewihlten einen 
um lio bohern Wertb. 

Wo aber das delnbrum des Mars gestanden, lässt srch 
nicht bestimmen; jedenfalls wird es in der Nabe des prae- 
toriums sieh befunden haben, nur sind wir leider auch in 
Betreif der Lage des letztern auf blosse Vermuthungen hin- 
gewiesen. Kaum Mrfte es etwas Haltloseres geben als die 
fast allgemeine üntUähme, das delubrum habe unterhalb der 
sogeiiannteti Marspferrte gestanden , welche ehemals am so- 
genanilten üfarsplatz zwisdien den Häusern Nro. 1 und 2 
sich befand. Freilieh kennt schon Oaesaifus von Heisterbach 
das Tbor unter dem' Namen porta Martis , und in gleicher 
Weise kommt es 4n' den läteiiiisdien Schrei nsurkunden vor, 
allein damals war stohon längst, sdt dem eilften Jahrhundert, 
die Sucht eingerissen; alle Namen zuromanisiren. In einer 
Urkunde vom Bii^hof Euer ger aus dem Jahre 989, die La- 
comblet mitthdlt^) ; hdss^ dasselbe Thor porta f6ri, wo- 
nach die Bedeutung d^s Nanietas als Marktpforte unzweifel- 
haft feststeht, worauf ' aiich die ältere deutsche Form Mar- 
p o r z e n und selbst noch das heutige platte Maatpoozen 
bestimmt hindeuten. Die Pforte führte gerade aus der Stadt 



1) Vgl. in diesen Jahrbüchern VllI, 81. 

^} I, 123. Vgl. Clasen ,;Erste Gründe der kölnischen Schreinspraxis^^ 

S. 89 f. Note. 
3} Ein Guno van Marporzen in einer Urkunde y(m Jahre liOl^i bei 

Laeofflhlet U^ ISl. , • , . . • ^ 
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nach dem in ver«cbiedene Quartier« eiogeUiciltea • offeaen 
Marfctplaüie, der ausserhalb der alten Stadt auf der frftliera 
Rheiniusel lag^. Clasen erkanate dies schon richtig, obgleich 
er sich noch zweifelhaft äussert und zwischen JHars^ und 
Slarktf forte schwankt ')• 

Zur Begründung des Mars und seines delubnuns an der 
betreffenden Pforte hat man sich auf die später daselbst be- 
findliche Capelle des Erzengels Michael berufen , da der 
letztere so häufig an die Stelle des heidnischen Mars getre* 
ten» Gehen wir auf die Geschichte dieser Pforte und Capelle, 
wie man sie darzustellen beliebt hat , näher ein , wobei wir 
uns an Geleu halten, dem die Neuern meist ohne weiteres 
gefolgt «ind.. S. 31 berirft sich Gelen zum Beweise, dass 
Matermts I das delubrum des Mars zerstl^rt habe , auf die 
monupienta et vitae scriptores. Aber, wie so häufig , liegt 
hier nur eine einzige, pomphaft verfcHnd^te Stelle zu Grunde, 
Welche, dies sei, ersehen wir aus $. 646» wo aus dem zweiten 
Buch des iter sive periegesis S. Petri von Marianus Scotus» 
der von 4056 bis 1062 in der Abtei des h. Martin zu Cöln 
lebt^ und 1086 starb, folgendes angefahrt wird. Der b, Ma- 
ternus habe zu COlu in der Nähe deß Capitols die Heilig- 
thümer (delubra) des Mars und anderer GiHzen, deren dort 
viele gewesen, zerstört (dciecisse) und sie der Verehrung 
Christi überwiesen, unter andern ein ganz nahe dem Capitol 
gelegenes Qeijigthum dem h. Petrus geweiht. Auf diese 
gapze Erzählung dürfte wenig zu geben s^in ; .ähnliches wird 
von manchen Heiligen berichtet, wobei das Capitol mit 
seinen Götzen eine Hauptrolle spielt^). Marianus scheint 
die Tbätigkeit des h. Maternus sich frei ausgeführt zu haben, 
wobei die Erwähnung des delubrums des Mars aus der Stelle 
des Suetouius genommen sein dürfte. Will man aber der 



Z) Vgl. Braun „die Kapitole^^ S. 18 f. 
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Aeusserftng des Marianus grössere Bedentang zuschreiben, 
obgleich die Lebensbeschreibungen des Maternus dieser Zer- 
störung vielem Heiligthtimer keine Erwähnung fhun, so darf 
man doch am wenigsten mit Gelen das von dem delubrum 
ganz in der Nähe des Capitols Bemerkte auf die Capelle der 
h. Noilburgis rechts von Maria im Capitol beziehen, die 
einer alten Handschrift zufolge dem h. Petrus und Paulus 
geweiht war, nach Winheim das Bethaus der h. Pleetrudis; 
denn nach der allgemeinen, auch von der Cölner Chronik be- 
folgten Sage befand sich das erste Bethaus des h. Maternus 
ausserhalb der alten Stadt vor dem Pfaffenthor an dem Orte, 
wo spater die Capelle des Apostels Matthäus und des h. 
Victor stand, welche bis in die späteste Zeit den Namen a n- 
tiquum summum, der alte Thumb führte*). Das ge- 
steht denn auch Gelen selbst S. 641 zu , wo er die sehr 
wahrscheinliche Vermutfaung ausspricht , da an jener Stelle 
ursprünglich die Strasse durchgelaufen sein müsse, so werde 
das eigentliche Bethaus des h. Maternus wohl dort gestan- 
den haben, wo sich später das Stift des h. Andreas befand, 
das früher Matthaeus ad fossam geheissen^). Will man 
die Nachricht des Marianus halten^ so würde auch hiernach 
das Capitol auf den Domhügel gesetzt werden müssen , und 



1) Vgl. Winhefm S. 90. 504 f. Die Widerspruche Gelens sind auch 
in den Acta sanctorum der BoUandisten Sept. IT; 889 hervor- 
gehoben. 

S) Auch Waflraf in den ^^Beiträgen zur Geschichte der Stadt Cöln 
und ihrer Umgebungen^^ S, 81 spricht^ ohne Gelen eu nennen, diese 
Vermuthung aus^ falls überhaupt auf jene Nachricht etwas zu ge- 
ben sei. Wenn derselbe 8. 65 die Kirchen St. Martin und St. 
Maria in Lyskirchen aus Capellen entstehen lässt^ die der h. Ma- 
ternus an der Stelle heidnischer delubra geweiht habe^ so ist dies 
eine durchaus willkürliche , der Ueberlieferung widerstreitende 
Annahme. 
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in dessen Nftbe das delnbrum des Mars; der Vertrandivng 
des letetern in eine Capelle des h. Michael gedenkt Maria« 
nns nicht. 

Gelen sehreibt niin weiter S. SS, der gelehrte Breelnaim 
habe in seinen handsiAriftlich hinterlassenen Ephestia aus 
alten Denkmälern (ex vetustis monvmentis) bewiesen, dass 
schon vor dem Martertode der Thebäischen Legion irgend 
ein Maternus das delubruni des Mars Militaris xerstHrt habe, 
sed ope Deastricolanim restanratum nunc tandem (senes* 
cente tertio saecalo) honore et culturadestitutmn latisceiis sna 
sponte collapsun esse , während er selbst S. 64d von einer 
frühem Zerstörung durch einen Maternus nichts weiss, son« 
dern berichtet, das delnbrum sei, da es rernadilässigt wor* 
den, vor Alter zusammengestttrat, bald darauf aber im Jahre 
296 (295) durch den Präfecten Aurelius Sextus hergesteltt 
worden. Rebus deinde Christianis circa annmn 310 eiÜMres-* 
centibus in Sancti Michaelis honorem (uti auguror, a Man. 
temo n.) transliatum est. Dass die lelztereVermuthung von 
anderen als gewisse Tliatsache behauptet wird, ist bei der 
Art, wie man Cölnische Geschichte geschrieben hat, nicht zu' 
verwundern. Sehen wir aber, worauf die Behauptungen von 
Broelmann und Gelen sich gründen, so beruhen dieselben aus- 
ser dem vom h. Maternus früher Angefahrten nur auf einer 
angeblich in Bonn gefundenen Inschrift, welche die Canonici 
und der Magistrat dieser Stadt 1590 dem Grafen Hennann 
von Manderscheid schenkten, der sie nach Blankenhdm brin«- 
gen liess; der Stein selbst verschwand daselbst, dagegen fand 
sich eine genaae Abzeichnung vor, welche Schannat 1734 
abbilden liess ^). Aber wie in aller Welt, fragt man erstaunt, 
kann ein in Bonn gefundener Stein^ welcher den Neubau eines 



1) Vgl. Schannats Eiflia illastrata I^ 549 f. Aldenbriick de religione 
antiquorum Ubioriim p. 85 ed. aU. Orellf sylloge ioücript. 1350. 
Fehlerhaft gab Groter die Inf chiift p. 59^ 4. 



TeMpdi dfs Mars iNittaris » Jahre 29S» betrifft ^fOrdaa 
delabnini Martte w €Mn etwas bewegen ? Wir babea gcbon 
oben bemerkt, dass jener vor Alter 2u§animeiigestlljr^eTefli«* 
pei woU in der Nahe der Ära Dbiorum gcotaodea baben 
werde, bleibst Wallraf, der üest ^bisebrift aus dem Grute- 
rm'* ab zweifelhaft beUraehtet (das vom Domherr von Oil<- 
leeheim gtgn die Beaeichouiig^ der Mar» Militeris erhobene 
Bedenkea wird durcb aadere loachrtften als vabegritadet er<« 
wiesen), aelbal Wallraf bemerkt nicht, dass der fittei«, wäre 
er aHeb ganz nnaweifeUiaft, für das Cdlner delubrom sdoes 
Fundortes wegen nicht die mindeste Bedeutung haben ktinnte. 
Er denkt sich in Cnln einen grossen Tempel des Mars und 
macht sich tiher AldenbrOcfc lustig, der in der Bfuekendar** 
Stellung (de pomte Constantini) den Marstempel wie ejn o£« 
fenes Sonimerhinacben ob<*n auf die alte Stadlmaiier hinge- 
pfiannt Jiabe, als wäre es nur ein kleines dehibrum gewe«- 
sen. Jene BrückendarsteUnng hat aber nicht Aldenteftcfc« 
sondern der grundgelehrte Broelmann zu verantworten , 4eir 
hier vM bessa^ die Ueberiieferung au wftrdigen wusste, alis 
Wallraf, dessen Starke aberbaupt am wenigsten in der^ri. 
tik lag. Wie konnte Wallraf tibersehen , daas jenea Heilig* 
thum des Mars au Cdln in de^ einnlgen Stelle, wo es ep- 
wftbnt wird, gerade delubrum heisst! Und wenn BvoeU 
mann das delubrum auf die Mauer setat» so wusate car wohl 
bcss^, wo die Miehaeloenpelle gestanden als Waltraf* 

Nadi^ allem steht von diesen^ delubrum des Mars m Oüa 
nur dieses fest, daM in demielben am S* Januar dea Jahres 
70 ein dem Julius Cäsar zugeschriebenes Schwert aufgehängt 
war. Wie aber verhält es sich mit der Miehaelscapelle ? Gelen, 
zu dessen Zeit sie bereits verschwunden war , setzt sie und 
das delubrum Martis Gradivi — denn ohne weiteres gibt er 
hier dem Mar» diesen Beinamen — (S* 6J3) infra ppi:tam Mar- 
tis supra Caput plateae Salinariae^ also wohl zwischen die 
Marspforte und die SaliigasAe;, wonadi. ;er..jiy^oh. die J^age 
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4y^ Mi^dmelseftpelle in der SM^j^iM nicbt gekMni habtn 
wfirie. - Nach Walltaf ätaiid rie vor der porfia Mariia nahe 
dem BAtbbau9e^ das er «^imi Civllpr&torium macht, obgUith 
ej» avMiarhilb -der alten Stadt liisgft, und erst sehr a|iät su 
seiner jfAalgen Bettioifliiiaig^ eriiaot wurde. Dagegen mgt 
Wtohelm &3D3 gauH tiehüg, das delHbrum habe sieh supra 
portflü Rkcaa«lEun befunden; denn die rdniscfae RlieinpforCe kt 
die* sogenanttte Marapferte. Dass die Micbaelscapelle nidit 
neben, sondern lEtuf der Pforte selbst erbaut war, ergibt sidb 
aus der ältesten Erwähnung, bei Oaesatius von- Heistirbacfa; 
Dort beisst es nämlich IX , 0%: Coloniae in basiKoa sancti 
Michaelis, quae in porta Martis posita est. Damit vergleiche 
nean III, 19: Far quidam in cippo (er meiift das Stocfchaus) 
tendiatar ante portam ftlartis Goioniue, quem saeerdas qui« 
dam >^ eiusdem portae capellam re-gens invisit. iu 6inef 
Von Glasen angefahrten Sobreinsnrkmde werden kmtAr ^-40^ 
Priestern, 'die in der Brigittenkivcbe dem Seelenamte b^lwnh^ 
nett sollen , mich genannt die capeHarii S. Stepliant , & Hu 
cnlai in platea Rheni, S« Servatii, S. Miebaelis in pbttea sa* 
lis, S. Aegidii, S. Michaelis super portam Martis, S. Marga-^ 
rethae. Hter liegt also deudicb vor, dass die Capelüe Aber 
dem Tbore (super portam Martis) sich beAndi I^araiif den« 
teo'denn auch die Verse > welche der Cölner Senat: aii' den 
. Hä«sern anbringen liess, wo frtther die Pfoit« gestanden. 
Aedibus his faao-fHiartis eeleberrima porta 

Astkit, haneurbis struxit Agrippa parens. «-^ 
Porta Michaeli Christo regnante dicatur, 

Sanguinei Martis cum simulacra labant. 
Ast obscura fuit mples et inutilis urbi;; 

Translatis igitur fit via planst sacris. 
DiQ «AQles ist hier offenbar die Pforte; da diese weg- 
fallen fflttsate, so wich aueh die darauf stehende CapeUe, die 



1) Schreinspraxia 9,6l^, 
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ftiiderswohin renetst wani; bfttte letztere vor iet Pfoirte 
gestanden, so brauchte sie nicht mit der Pforte zn versiAwin. 
den. Die hier behauptete Erbaaung der Pforte von Agrippa 
und die Umsehaffung des delubrums des Mars in eine Mi- 
chaelscapelle haben so wenig geschichtliche Bedeutung als 
die Inschriften auf dem Portal des Rathbauses. Dem Erzen- 
gel Michael als himmlischem Heerfabrer pflegte man Kirchen 
und Capellen auf hochgelegenlen Punkten zu erbaue , wozu 
die Acta sanctorum der B ollandisten unter dem 29. Septem- 
ber Belege bieten. Bleiben wir bei Cöln stehen^ so fand sich 
eine Capelle des Erzengels auf der alten Stadtpforte bei 
Cäcilien ^) ; in Schreinsurkunden von den Jahren 1^7 und 
1356 heisst sie capella S. Michaelis super portam apud S. 
Cflciltam ^). Gleichfalls stand eine solche auf daem Thore 
bei Severin % aber dem Eingänge der Halle von Gereon/^), 
auf demCunibertsthurm, und auch auf den Domthürmen ward 
eine Capelle des Erzengels beabsichtigt ^). Aber nicht allein 
der Erzengel Michael, sondern audi andere Heiligen hatten 
Capellen über Thoren, Durchgängen, auf und in Thfirmen. 
Hierher gthbten die Capellen des h. Benedict bei St. Marien 
in Capitol, des b. Lambertus Aber einem Durchgange bei dem 
Pfaffenthore^ des fa. Dionysius oberhalb der St. Johannkirdie 
auf dem Dombof, der h. Lucia auf Cunibert, des h. Vincen«* 
tius beim Zeughause ' auf einem runden Thurm der alten 
Stadtmauer <^). So wenig als der Name Marporzen, kann 
also die Michaelscapelle als -ein Beweis des delubnim des 
Mars gelten, ja alle übrigen Michafilscapellen in Cöln darf- 

1) Vgl. Winheim S. 269. 303 f. Gelen S. 581. 2) Vgl.Clasen S.87. 

3) Vgl. Winheim S. 301. 309. Gelen S. 643. 

4) Vgl. Winheim S. 808. Gelen S. 642. 

5) Vgl. Winh. 8. ^04. Dombl. Nro. 132. Auch die porta nigra zu 
Trier war früher dem Erzengel geweiht. Mainz hatte mehrere 
Michaelscapellen. 

0) Vgl* Winheim S.276. 306. 806 a. 307 f. Ofilen.&aH^f, 



VUelHus Und der MarsidmpM ssu Cotn. 61 

ten dateelbe Recht für sich in Anspruch nehmen. Und w&re 
die Alichaelscapelle an die Stelle des delubruns getreten, wie 
wäre es möglich , dass die Pforte selbst ihren alten Namen 
heibebaUen und nicht nach der Zerstörung des heidnischen 
Gottesdienstes Michaelsthor genannt worden wäre ? Dass, was 
an sich wahrscheinlich, in keiner römischen Stadt Deutsch- 
lands sich der Name einer römischen Gottheit erhalten, dasa 
die wenigen jetzt auf Mars , Apollo , Mercur deutenden Na- 
men erst in einer Zeit aufgekommen, wo leere Ruhmredig*^ 
keit und falsche Gelehrsamkeit alles 2u romanisiren tcach^ 
tete, das gedenken wir in einem späteren Aufsatse nachnu« 
weisen, worin die Frage über die römischen Stadtthore Cölns 
2vr Erörterung kommen soll. Und wenn die Michaebcapelle 
aus dem delubrum des Mars entslanden sein soll, so mttssto 
auch das dehibrum selbst auf der Pforte gestanden haben, was 
aUei! römischen l^tte widerstreiten dürfte. 

Hier könnten wir schlicssen, schiene es uns nicht nö« 
thig, auch den leisten allgemein verbreiteten Irrthum über an« 
sere Michaelscapelle zu vernichten. Während Winheim rieh«: 
tig bemerkt, der Senat sei im Jahre 1544 gezwungen ge^ 
Wesen, die Capelie wegnuschalFen, l^abe aber zur Erinnerung 
an der Steile der Pforte die noch dort befindlichen Stand* 
bilder des h. Michael und des Mars mit einer darauf bezüg«- 
lieben Inschrift angebracht, lässt Gelen die Capelie 1389 beim 
Brande auf dem Fisch, und Buttermarkt, der Salz- und Lint- 
gasse verbrennen^); restauratum vero (templum), quod, loco 
incpmmod«^ sitMm, generaret foetidissimam sordium coUuriem, 
anno 1544 amottam est, sacris in ecclesiaro S« Martini trans- 
latis et in honorem Arcbängeli statua est erecta apud ipsam 
Martis portam, ubi leguntur hi versus: Astititetc. Die Ca- 
pelie soll also der Inschrift zum Trotz weit von der Pforte 



1) Dms y^die Cappelle Upper Saltzgassen Orde (Ecke)<< 1369 ver«- 
brannt sei; berichtet Oie Cölner Chronik. 
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entfimt fewtMB. und erst beim spatem Abbrodi der Capelle 
die Iii8cbrlft am der Stelle der Pforte angebroeiit worden 
sein^ die fielen. eich wohl Mhnn früher abgerieoen denkt. 
Wallraf lldstdie Hicbaiditapeile der Pforte spXAer hU ihren 
Stadtlhore an das neue Rbenmfer reiMt«sii, umbei ihn na- 
türikh, wie allen ^ die später des deiubrnn de» Mars geden- 
ken^ die Capielle in der Sal^f äsise vorsehwebt. Daes aber 
diese Ton der auf der Bfarspforte dnrcbaui t^rschieden sei^ 
beweist die S;.Si9 angeführte Scbreinsnrkuode, wobeid^ neben'* 
einander ab nnler vcncbiedenen capellarii stehend angeführt 
werden» Bio Capelie tag in der Salegasse an Ende des 
Fnehnarhtod.) wir inden ihr<r in £wei Cthnndei» tronJahr« 
lud geda«bi^ welche sich auf der Bfbtietiek: deo kathoH^ 
sehen Gymnasinns beändvn». Clanen *) tfcoHedon Aafanf 
einer ürknuk ans den. VtigittenareMr voU' £8M) (?) waüi 
9 Wir Richter, Scheien,. Rath nnd üdvgrr haben« iiö Brlattb^ 
nine von Krkdrich^ Churfdraton y die vvrbrannle Capelle in 
der Sahigaaae rtiiUg abznbreoben nad uiebt wieder «ufnii<> 
hatten'^«. Dbunocb stdtte man sie wiedier her % So bat ak» 
ein scItaanesN Ctewebe von Irrthtinern Aa^ dftnbnim de» Mari^ 
ipd die damit verwccbselie MicbaebM»p«lle von Anfang Ma 
M Ende unsp#nnen; möfe seine Bntwirralig nrts gelun«» 
gen sein ! 

C4\<k^ den ^ Jamar 1888. 



1) Sohreiiisprasfcs $.45. 

^ mm&kM ftiifefi wir nie in der von «forlo ^^Die Meiseer Aer a1<^ 
eetnhoitea illalerschfu]e<^ S. ilt aittgenieilten flcttrainsurtimde ven 
1^6% das Haus McdensteiB betteffend^ ^^gelegen uf^ dem orde der 
Capeilen untgain (gegenüber) der Saltz portzenn up^ dem orde 
2um Vischmart wart (warte, hiii)^^. Sie kann demnach 1^44 noch 
nicht abgebrochen worden sein, wie Gelen behauptet, der das 
von VVinheim angegebene Jahr der Wegräumung der Marspforte 
irtfg hiörhetsKfeht. Wftiftefi» kennt rfkf Miüh»i&lfecÄpe«e in der 
Salzgasse nicht j schon Ätf söirtöi* Zeit #ar sie vidrschwnnde*. 



— -i 



II. Monumente. 



1. S^ertud I$apar0uut0 Suflmuei^ ein |(arfümmen)aareni)ant)ikr 

3U €oln. 

Zu den Btireicherutigfaiy wckbe die Rheinische Efi|fva«* 
pliik dem fröhgesdiiedeftett Forsciwr L. L e r e oli . yerdbokt^ 
ist auch die zuCöI» g^efuadene Grabschiift eines dem Hw*> 
dekstande augeküiigen Mannes zu jitthlen^ die eine aasfflhr- 
liebqre Besprechung «bs za yerdienev schdnt, da sie (naek 
Berstellung des correcten Wortlauts) einen schMsbaren Be* 
leg zur Archtoleigie jenes annmthigen Gewerbsweiges daru 
bietet, welcher im heutigen Cöln sich zu weltkundiger BMA« 
etttirtefcirit bat 

Der Text dieses (im. Maseim tm C«ln 8afbt«rährten) 
Mmiumeiils wurde tfuevst vem Dr. Lersdi ia diesen Jahrbtt^ 
ehern (Xil^ S; 60) verMentUt ht, und ist aach veii Dr. Stei^ 
aar (Cod. Inscr* Rom. Rbeai et Dan^ II, No« 1602) md ^m^ 
Dr. Heiusen (ia der Fertsetamig der Orelli'schen lasekriften»' 
Sammlung, VoL III, N6. 7261) mitgetheilt worden« Dersetfc« 
lüutet: 

SEX * BAPARO 
No • IVSTUiO 
NBGOTAT» (sie!) ^ 
RI • SEIiLASiA 
RIO • 'iRATRES (frafres) 
PAC • CVR • 
Das einzige .Wort, das in dieser sehr einfacben Inschrift 
eine nidiere Prüfung erheischt ,. ist das , der generellen Be» 
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ru&bezeichnung des Verstorbenen (^^negotiator^O beigefügte, 
Beiwort 

,^sellasiarius^% 
eine Wortform, für welche sich weder bei den Römischen 
Autoren noch in Steinschriften ein Beispiel findet , und die 
sonach hier als eine Bereicherung des Sprachschatzes sich an- 
zukündigen scheint. 

Die von dem Herausgeber der Inschrift (a. a. 0.) ge-, 
äusserte Ansicht, dass dieses Beiwort von dem Hauptworte 
yysella'^ abzuleiten, und unter dem ,,negotiator seUasiarius'* ein 
Stuhl- oder Sesselhändler (oder auch Sattelbändier) zu ver- 
stehen sei, dürfte, in etymologischer, wie in sadilieher Be- 
ziehung, als unhaltbar sich herausstellen. 

Der — zufällige -^ Gleichklang der An£aogsylben des 
Wortes mit dem Substantiv „sella^^ kann für die behauptete 
Abstammung nicht als entscheidend gelten; es sind auch die 
übrigen Theile des langgegUederten Wortes in Betracht zu 
zielien. 

Es ist bekannt, dass die adjectivische Endung -„orttr^'l 
sehr häufig eine besondere gewerbliche Beziehung in sich 
sehliesät, und dass durch die Zusammenstellung eines derar* 
tigea Adjectivs mit einem gewerblichen Appellativum die nä- 
here JDesignation des Gewerbtreibenden — oder des von ihm 
betriebenen Gewerbes — vervollständigt wird; z. B. „fab» 
üfnarius, negotiatio peeuarta'^ Auch ist zu erwähnen, dass 
die vorbezerthncte Endung (-arius) zuweilen — in Steinschrift 
ten — in der verlängerten Form: 

„-ararius^^ oder „-ariarius^^ 
getroffen wird. So finden wir, neben dem häufig vorkom- 
menden „negotiator yinarius^% auch einen ,.negotians vina- 
riarius'' (Gruter, 624, 3), einen „negotians saisamentarius 
et vinariarius'' (Donat., 315, 10), einen j^yxmriarius in Ca- 
stris Praetoriis^^ (Gruter, 1116, 7), und einen „negotiator 
ferrariarum et vinariariae^' (Orelli, III, 7261, a), ferner, statt 
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(faber) simpularius , einen (faber) ^^ümfulariarius^^ (Orelli 
4283) y statt faber ocularius, einen „faber oculartariiis^^ 
(Orelli, 4185) und, neben dem ,,capgartttö'' (Orelli lU, 7222), 
avch einen ^^capsararit»^^ (Orelli^lII, 5092) aufgeführt. Ob- 
gleich die Beispiele dieser verlängerten Formation nur selten 
— und nur in Steinschriften untergeordneter Gattung — skh 
vorfinden, so glauben wir doch nicht .dieselben als blosse 
Lapidarfehler betrachten zu dürfen; sie seheinendem Sprach« 
gebrauch der unteren Volksklassen (dem sogenannten ,yvul« 
garen Latein^) entlehnt zu sein ')• 

Allein^ auch wenn wir dieser unclassiscben Variation 
Rücksicht tragen, so würde sich von dem Stammwort 

sella, 
und den davon abgezweigten Beiwörtern „seil -ans, seil« 
arius^', zwar allenfalls woEl eine, mögliche, Nebenform: 

„sell-ararius'' oder: ,^ell-aTiarins^^9 
nicht aber das hier vorliegende : 

„sellasi-arius", 
ableiten lassen; der etymologische Anschluss des letzteren 
Worts wird durch das „5i^^ der dritten Sylbe verwehrt ; denn 
dieses „si^* ist unstreitig als ein zumStamme des Wor- 
tes, nicht zu der Endung desselben, gehöriges Glied zu be- 
trachten; was auf einen sehr verschiedenen Ursprung schlies- 
seu lässt. 

Dem ScbarfUicfc des Herausgebers dieser Inschrift war 
dieser Einwurf nicht entgangen , und hat er denselben zu 
beseitigen versucht, indem er annahm, es sei von sella ein 
substantivisches Zweigwört„sella8ium'' gebildet Worden, von 
welchem das vorliegende „sellasiarius'^ abzuleiteil sei. Doch 
ist diese Annahme als eine blosse Vermuthung zu betrach- 
ten, da für die Existenz jenes vermeintlichen (^uch schon 



1} Vgl. die Anm. von Henzea zu OreiU Inscr. 111, öOB2 und 7819. 
S. auch ForoeUini hex, s. y. vinariarius, 

5 



iet Form nach bed^klichen <> ^irMgwortes keiq Beleg auf«- 
ziifioden ist. 

Wag nun das aa oh liehe MameHt der obigen Ausle- 
gung betrifft ^), aa dürfte von einem HandeUgeseh&ft 
der bezttgl leben Art, wie |»lcbef in heutiger Zeit von de« 
Inbaberi^ dar aogeoajiaten Nübalmagaauie betrieben wird^ i» 
Bdauachen Alterthum hhiU keine Spar .eich oaokweisen laa-r 
sen; fftr einen UoesenStaklmaebar aber würde dasPrA-e 
dioat y^negotiatar'^ aebr ungeeignet gew«aan aein. Ueberbaupt 
wäre es erst zu beweisen, daas die Stablinachcrct ala ein 
hesanderes Qewerft« bestand, und niekt unter der gaaerellen 
Zunftbeaeicbnung der HolEwaarenaitkeiter (adw Schreiner) 
— „opifices (s. fabri) lignarii^)^^ — miteinbegriffen wurde. 
Was endlicli die, vtn den Heraasgeber der laadirift «ita»«* 
gezogene Nebenbedeutung des Worlee aeUa» ala Rliaiischa Ba<^ 
Zeichnung des ^Reilaatteb^^ bjHrifft, sa ist au bemerken, dass 
Namen und Sache einem sehr apHjten Zeilaltar aagebilren, 
indem die alten Griechen «ad Eümar, nach der Ansicht sach- 



1} Efl ist uns kein Fall bekannt, inwelcheoi der Namen eines Haus- 
geräthes oder Geschirrs durch eine auf ,,-asium<^ ausgehende 
Wortform bezeichnet wflrde. Ueberhaupt kommen die Wortaus- 
gänge: 

99-asium<< ^^-asins'^ 9,-asia^^ 
nnlr settea vor; und Mrflen, wenn wir einige aua dem teiechi. 
sehen entlehnten Woiftfarii\en (a* 9* gyanatiun^ triplMitS) % 
um} aiumehfi^^ ypa Wäi^tarn La^eifilsf^l^^r Abstam-* 
mun§ nur fa^ wenige Beispiele la dieser Beziebva^ an^ufulu 
ren sein. 

2) 2,(Se]lasiarins) . . . bedeutet elnen^ der ipit kleinen Sesseln, Stüh- 
len oder Sätteln sich beschäftigt und im vorliegenden Falle han-^ 
delt^^ Cl^ersch a. a. O«)* 

3) S. Scribon., De comp, med., 141 1 Pallad. , De Be Rust.; I, 6; 
IsM. lib. ia^ a tMi 9;Lignarias geaeraüter ligni opilSi^x ap- 
pellatur^^. 
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ksaitger Forscher, weder Steigbfigiil, nocb (eigentliche) Reit- 
^ttei kaonten, sondern beim Eeiteii sieh des q^hippiunn Qq^inm 
niüv ^ siralum, stragulam) bedienten^ einer Vorrichtung, die 
mehr dem Begriff einer „Schabracke^' als dem eines ^ßa,U 
tele** entsprach *) ; die Verfertiger dieser ,,ephippia'^ wurden 
„ephippiarii^' ^) genannt Erst im Laufe des vierten Jahr-» 
bunderts n.Chr. scheint der Gebrauch derEeitsättel^ in einer 
der heutigen Vorrichtung sich annähernden Form, bei den 
Rümeru in Aufkahme gekommen, und diesem irervoUkommne« 
ten Sitzapparat der Name ^^sella'^ (auch sella equestris, sella 
equitatofia) beigelegt worden zu sein ^). Die Handwerker» 
die mit der Anfertigung dieses neuetngefihrten .Gewerber« 
zeiignisses sich befasslen, werden ganz folgerichtig „op^ce^ 
(s, artifices) sMariV^ (n teilt aber ,^ellasiarii'*) geoamtt 
worden sein; wiewohl für jenen Wortgebrauch nur Schrift« 
Zeugnisse mittelalterlicher Autoren uns vorliegen^)» 

Da nun das fraglidie Wort sich jedem etymologischen 
Nachweis und sachlich beglaubigter Auslegung entzieht, so 
muss sich an sein vereinzeltes. Erscheincniem srtarker Ver^ 
dacht der Unttchtheit knüpfen, und die Vetmutbung entstebei!, 
dass dasselbe den häufigen Wortcat^teUungett unwissender 
#d^ fahrlässiger Sculptoren berzu^hlen sei. '-■ . 

Diese Vernuithung wird durcti ienyid den «nmitteibar 
voranstehenden Worte zu Tage liegenden, graphischen Schniz- 
zer („negotatori^* !) noch weiter bestärkt , indem durch die- 
sen Vetistoss die Präsumtion d^r Corredthfeit 9c» vorHegeA- 
den Inschrift erschüttert, die Fährlässigkeit 'deä mit der Aus- 
führung derselben beauftragten Steinarbeiters erwiesen wird ! 

"1} SilOtreange, €!1ds9. med. et fnf, Lat, s. v. sella. 
'»> rabi»«?«« Ttascr. pag. 718, No. Md.' 

fSy Dkb IVortselhi in dieser Beäentung kohinit »lerst in einer 

" "- Verordiiang der Kaiser Valentlnianus fl, Thedddsrius und Arca- 

dlus cCod. Jnst. 18, «1, l'«^/ und' bei Vegettusr^ De re teter., vor. 

4) B, Diioange GIoss., s; y. .^ellarius; 
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Suchen wir nun die Heilung dieses auffiüligen Scha- 
dens, so tritt uns dieselbe in der ebenso einfachen als wohl- 
begründeten Emendation entgegen: dass, anstatt des mon- 
strösen (negotiator) ,,sellasiarius*\ das fast gleichlautende 
(und nur in einem einzigen Schriftseichen differirende) Wort : 
(negotiator) y,seplasiarius^% als wahre und sachgemftsse Be- 
zeichnung des von dem Verstorbenen betriebenen Geschäfts, 
2U lesen sei. 

Unter den sahireichen Werkzeugen und Clienten Rö- 
mischer üeppigkeit nehmen die: y,unguentarii*^ oder (wie sie 
mit einem gleichbedeutenden Worte benannt wurden): „sep- 
lasiarii^^ eine vorragende Stelle ein; wir glauben über dea 
Ursprung der letztem Benennung, so wie über das bezügliche 
Gewerbe überhaupt, hier einige Bemerkungen anschliessen zu 
dürfen. 

Bekanntlich hegten die reichen Römer schon in den 
Zeiten der Republik ^ine grosse Vorliebe für künstliche 
Wohlgerüche, besonders in der flüssigen Gestalt von Duft- 
Oelen und Essenzen (nnguenta, odores liquidi^), die sie in 
grossem Maass, nicht nur bei Trinkgelagen und andern ge- 
selligen Vergnügungen, sondern auch als tägliches Toiletten- 
Requisit beider Geschlechter , und bei der Bestattung und 
Gedächtnissfeier ihrer Todten ^) , verwandten. Die Leiden- 



1) Die ,,anguenta exotica<< kommen schon bei Plantus vor (Most. 
Act I, sc. 1. V^ 41: ,,Non omnefl possunt olere unguenta «xo- 

^ ticoy Si tu olei><) 

8) Die flüssigen Parfüms^ ,,Duftöle<^9 wurden unguenta genannt 
(die übliche Verdeutschung: ^^Salben^^ ist ungenau). Die trock- 
nen Parfiims (odores sicci} nannte man ^,diapasmata<^ (auch, wenn 
sie in Form von Kugelcben angewandt wurden, ,,pastiPi<0* Un« 
ter den combustibeln Riechstoffen (suffimenta) wurde der (Ara«> 
bische) Weihrauch (thus) am höchsten geschätzt. 

8) Die Sprengopfer an den Gräbern von Angehörigen (,,profkisione8 
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sehafi für diese grdsstentheik aus dem Orient eingefflhiien 
GeiDpositionen hatte, nach der Besiegung des Antiodias, go sehr 
sugenooiinen , dass die Censoren P. Licinius Crassm «nd G« 
Julius Cttsar im !• 565 d. St ein Edict erliessen, wodurch 
der Handel mit ausländischen Duftpräparaten („odores :^xo« 
tici'O ^c^ot^i' wardO; dieses Verbot scheint ohne Wirkung 
geblieben m sein. 

Wir wissen aus Horaz, Tibull, Ond und andern Auto« 
ren des Augusteiseben Zeitalters, dass der Gebrauch der 
ausländischen unguenta au jpn&t Zeit bei beiden Geschlecht 
tern, und sowohl für kosmetische, wie fQrsepulcrale Zwecke, 
sehr verbreitet war, und dass man die feinern Gattungen je^ 
ner Esseuzen mit hohen Preisen beaahlte. 

Mehr noch, und zu einer wahrhaft verderblichen Mä* 
nie, war jener Luxus unter den spätem Cäsaren angewach- 
sen ; worttber uns der Naturforscher Plinins (der dieses Thema 
im XII. und XIIl. Buche seines Werkes mit grosser Ausführ- 
lichkeit bebandelt), manche kaum glaubliche Einzelheiten 
überliefert hat. (So soll z.B. Nero bei demLeichenbegäng-r 
nisse seiner geliebten Poppaea eine grössere Masse von 
Weihrauch und anderen Arabischen Riechstoffen verschwen- 
det haben, „als, nach der Schätzung von Sachverständigen, 
die jährliche Durchschnittausbeute jener Stoffe in ganz Ara- 
bien betrugt- ! ^) Nero und seine Günstlinge sollen sich so- 
gar an den Fusssohlen mit köstlichen Essenzen haben par- 
fumiren lassen; vom Kaiser Caligula und andern Schwel- 
gern sollen dieselben zu Bädern verwandt worden sein 0» 
etc.)« Wir mögen dem patriotischen Autor es nicht verargen, 



parentale8<<) werden häiitg in Iiucliriftea erwfthnt. S. Orelli 

No. 4414, 4415, 7S0I etc. 
1) Plin. Nat. HIst. XIII, A. 
8) Pilo. N. H. Xlly 41. 
8) Plin. N. H. X11I> 4. 



WM» er ifli Bif^r iber jene Aimch«reifinigen steh gegen den 
Oebraiich 4er ParMniis Merhanpt mit grosser Bitterkeit ms* 
spridit md denselben (mit einigen Seitenausfälten auf das 
adiOAere Oesehlecht ^) sagar tfo den schändlichen Laatern 
saklt»); wobei denn freilkb die astbelisehe Seite des Oe«- 
genstandes gans Übergangen and auch das bei der sepul* 
cralen Verwendung jener Stoffe zu Grunde liegende N^tiv 
niehf gewflrdigt ist! 

Ans den srtii» ansIflhrHcben Notiien, welehe uns Plinius 
(mit vielfacher Benutaung früherer Scribenten) iber die ver- 
schiedenen Gattungen der ungoenta, deren Mischnngsverhält- 
Bisse und die Methoden ihrer Zubereitung überliefert hat, 
entnehmen wir, dass dieser Fabrioations2weig bei den Alten 
einen hohen Grad der Ausbildung erreicht hatte und die 
durch ein künstlieh modifidrtes Verfahren erzielten Productc 
an Intensivhat und Dauerhaftigkeit des Aroms nichts zu wfln- 
sehen übrig Hessen ; wenn auch manche jener ^^odeurs" den 
heutigen Geruchahforderungen wenig entsprechen und die- 
selben an geistiger Pluiditat hinter den duftreichen Erzeug« 
nissen der Neuzeit zurückstehen mochten ! 

Schon früh war diese in Asien und Griechenland sehr 
verbreitete Industrie auch nach Italien übergegangen, wo sie 



1) 2. B. : ^,Tanto nobls deliciae et feminae consftant !^< (Pütt. N. H. 
XU) 41). «^ ^^Samina bomraendatto eorum^ at transcunte feralnft 
odor invitet etiam aliud a^entes.^« 

fS) ^^Haec eaC laateria Iukus e cunotis maxime aupervaeanei^^ etc. 
(Plin. N. H. XIll, 4) . . . . ,^quando etiam corrupHssimo in ge^ 
nere iuvat quaedam ipshts vüU severitas.^^ — Auch die Legions- 
adler und Feldzeichen wurden an festlichen Tagen parfkimirt; 
wozu Pltaritts bemorkte ^ilsta patrocinia quaerimus ifiiUiM Plin. 
N. U. Xllf, 6: y,h. Plotium .... proicriptum a THumviris, in 
Salernitana latebra unguenti odore prodltum eonstat^ quo üede- 
core tofa absoluta proscriptio est. (!) Quls eaim non mttfito iu- 
dloet perüsse talesl<< 



IfiMliderg in iem rtflHllireich«ii CdMyabkn ^ einen sonstigen 
B^^h fbi)4. Umisr den StAdten^ in denen die Kaitst der Rn- 
iKennilkereitang: und anderer Zweige der Myrep^ie (ars nn'^ 
tfnetttaria) blflhte, werden PrAeneete, Neapel and CapuA ge^ 
nAttnt *). Be£M>ndetB hatte dieses duftreiebe Gewerbe in det 
letztgenannten Stadt seinen Banptsitdi in der Strasse Sep^ 
iasiaO anfgeseblagen, in welcher sich die Werkstätten nnd 
Laden der gefeiertesten Pärfttm-Fabrieianten linA Handler (beide 
OewerbBweige waren , wie noeh jet^t , hädfig vereint) be«. 
fanden, welche daher ^,Seplasiarii'* genannt wnrden. Dte 
Prodnete der Cttmpaniscben Seplasia waren in gann Italien 
berflhmti weshalb jene nrspronglieh topische Benentaang auch 
in Cgttriicheni Sinne anf das ganse Oeweriie an^gedehnt ^)j 
und daii Wert »^scplasiariiis'^ als gleichbedeutend Mit ^^nn- 
gttentarius'^ gebrancht wurde. 



1) Plin. N. ii. xiir, 6. 

1^) Plia. N. H. Xllf^ 9. Die genannten Stftdfe waren schon ft'uh durch 
die Fahrieation des Üosenöls beröhmt Auch in der Umgegend 
von PäeSCum (Posldonia) wurde die RoseacuUur mit grossem Slr- 
Mg beMabSn. Virg. (»eorg. IV ^ v. 119 ( ^^--bifbrigtte rosaria 
Paesti^O. 

3) Sr Forcen. Lex. s. v. Seplasia (wo die Belegstellen aus Cicero^ 
Varro^ Ausonius^ Marcellns Emp. mitgetheilt sind). Ascon. Comm. 
in Orot. c. Pisonem, c. 11: ^^Dictum est ... . pUaeam esse 
CapUae 4ttse Süplaäia a|>^eUatiir) in ifua ungu^marU n^tiari 

4) 80 bei Pliflias N.H. XVI^ d o^Mus seplasiae)} XXX> «7 O^tota 
Seplasia^O; XXXIV^ & 0,fraudes set»lasifte«). 

5) S. Forcen. Lex. s. v. seplaslarlns. — Lamprid. Ili Vita Blagab.^ 
c. 80 : ^yPiDXit SC; ut cui^edittSridlh , u« sepUtsiätHtkif ttt popi- 
narium.^^ ^ Das Neutrum ^^seplasium^^ wird bei Pet^oniüS (^f a^. 
Trag.) als synonym mit unguentum gebrauÖhl. «— Debrigens 
stheiaen die seplaslaril aueh mehrfach in das Oewerbe der Apo* 
theher (pharmacopoiae) übergegrlATeu uhd^ nebdtt ihrem Hauptge- 
schäfte auch mit Salben (collyria)^ Pflastern (emplnstra)^ ^fthminke 



TS Sexhii Baparoniug Jutünui^ 

Beispiele des aliernireoden Gebrauchs iieser Wörter 
bieten sich in den Grabscbriften dar , in denen wir bald das 
eine , bald das andere derselben , als officii^se Bezeichnung^ 
von Personen, die dem .Gewerbe. der „Parfumeurs^^ angehör- 
ten, angewandt finden. So wird auf einem zu Florenz ent- 
deckten Grabstein ^) ein gewisser Adjectus. als Sclav und 
HandlungsgehiUfe (servus institor) des Parfümeriewaarenband- 
lers (,9,negotiantis seplMiarW^) Sex, Avidius Eutychus ge* 
nannt; in einer zu Rom gefundenen Grabschrift wird L. Pe- 
tillius Tranquiilus als Commissionar eines entsprechendea 
Waarengeschaftes C^^instUor seplusiarius^^') aufgeführt ^); 
wogegen wir in einem andern Römischen Epitaph ^) einen i,iu"~ 
stitor unguentarius^' finden, und in der Grabsciirift des Inha- 
bers einer Parfttmeriehandlung zu Venusia^) der Letztere 
einfach als ,,unguentarius^' bezeichnet wird. Besonders be- 
merkenswerth ist der zu Graziano (?) (im Herzogthum Mont- 
ferrat) aufgefundene Titulus eines Grabmals, welches der 
Duftölhändler Cy,seplasiariu$^') T. Vettius Hermes für sich 
selbst als künftige Ruhestätte gegründet und dabei die Ver- 
fügung getroifen hatte, „dass seinen Manen (von den Cura- 
toren des Denkmals) alljährlich reichliche Rosen - Spinden 
dargebracht werden sollten'^ ^). In dem zu Rom eruirten 



und Farbenstoffen (pigmenta) gehandelt zu haben. Sie waren 
nicht ausschliesslich ^^ParfUmeurs^^, sondern häufig zugleich, auch 
Drogueriewaarenhändler; weshalb Isidorus in seinem Glossarium 
das Wort seplasiarius durch ^^pantopola^^ erklärt. 

1) Muratorl 935, 7. 

8) Donii Inscr. Ant. cL XVII, No. 19. 

8} Gruter 636, 8. 

4) Gruter 636, 9. 
}5) Gruter, 636, IS. — Aehnliohe Anordnungen kommen auch in andern 
Grabschriften vor. S. Orelli No. 3987, 4107, 4t08, 44 10, 4410, 
4400. 
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Epitaph eines früher 2a Lyon ansässige gewesenen Mannes 
ist die speeielle Bezeichnung 

yjUngueniarius Lugdunensi^^ 
beigefügt ^) ; woraus wir folgern dfirfen, dass in der letztern 
Stadt ein zünftiger Verein (Corpus, Collegium) der Mitglie« 
, der jenes Gewerbzweiges bestand. 

Ueberhaupt seheint in Gallien mit dem Vorschreiten 
Römischer LebensgewOhnung und Sitte auch dieser besondre 
Zweig des Römischen Luxus schon frtth in Aufnahme ge- 
kommen und der bezüglichen Industrie ein ergiebiges F^ld 
eröffnet worden zu sein. Wir wissen aus Plinius , dass die 
Gallische Narde ein schätzbares Surrogat des Indischen 
Duftöls gewahrte und von den Parfümfabricanten vielfach 
verwendet ward ^). 

Zu jener, wie an andern Hauptpuncten des Reichs , so 
auch in den bedeutendem Städten der Gallischen Provinzen, 
zahlreich vertretenen Zunft der ,,unguentarii^^ oder (wie sie, 
im Selbstgefühl ihrer Leistungen, sich lieber genannt zu ha- 
ben scheinen): ,j8eplasiarW\ hat nun ohne Zweifel auch 
unser 

Sextus Baparonius Justinus 
gehört. Ob derselbe zu Cöln, als Inhaber eines selbständi- 
gen Geschäfts, ansässig gewesen, oder vielleicht bei nur zu- 
fälliger Anwesenheit daselbst vom Todesgeschick betroffen 
ward — ist schwer zu entscheiden, doch dürfte die erstere 
Annahme die bei weitem wahrscheinlichere sein. 

Die Vermögensumstände des Verstorbenen scheinen, wenn 
wir aus der sehr einfachen Ausstattung seines Grabsteins 



1) Orem III, No. 7888. 

9) Nach Fee (Commentaires sur la bot. et la mat. med. de Pline 
I, p. 24 und 111, p. 27) gehörte die Nardus Gallica (Nardns Gal- 
licus) der Alten ku der Gattung Valeriana (Valeriana Celtica^ 
Lina.). 



fl Sm/flif Haparmiiu /«tliittiJ, 

«iiiMi Riickschluas wagfn iflrfe«, nicht eh«ii gllUisend gawe« 
seo, und hinter denjenigen mancher seiner Zunflgenossen zu- 
rtIcfcgeUieben zu sein! 

Die brüderiiehe Pietät^ die diesen Denkstein errichten 
liess (Fratres faciendnni euravenint), scheint um die Correot* 
heit der Form sich wenig gekümmert an haben; indem die 
Ausfihrung der Grabschrift der Hand eines Unwissenden Pfu- 
Bcbere Überlflssen ward, welcher in leichtfertiger Hast (viftU 
leicht auch ^ weil jenes fremdlautige Wort sein sprachliches 
AuAisivngsvermögen Überschreiten mochte ^) statt des vor* 
sehriftllchen 

^,negotitttoH stplastBriö^^ 
den eptgraphischen Wechselbalg 

„negotatori sellasiario^^ 
eingeschmuggelt hat. 

Wir glauben durch Herstellung des wahren Wort«* 
lauts den Manen deswackem Industriellen gerecht geiTto- 
den nu sein, und unsere vorstehende Vindleatioit seines An«* 
denkens mit dem, den Schlusisiseilen eines neuerlich verOf« 
fentlichten Epitaphs ^) entlehnten , Nachruf beschliessen n 
dürfen: 



1) Auch bei Vegetitis (De arte vet. Ill^ cap. 2) hat sich eine ähn- 
liche Verfälschung des Wortes seplasiariiis eingeschlichen O^i^a- 
nacem supplassariis comparas^^). Unter den ,,8iipplassarii<^ sind 
ohne Zweifel die seplasiarii genleibt; welche, wie oben (ß. tl fg. 
Anm. 4) bemerkt würde, mit dem Pafftimgesobfift häufig auch 
eittdtt Droguetiewaarenhaadel verbanden. 

8) Orelli Inscr. IIT, (edidit Henzen) No. 7860: .... INTER. SE- 
CVRAS '). SINfi. CRIMINE. YITAE. SIT. PRECOR || ET. SVPER.^ 
H. C. 2) SIT. TIBI. TERRA. LEVIS. 

1) Unter dem „securae" (sc. animae) sind die abgeschiedeneu See- 
len der Frommen im Elysium gemeint. 

9) super hoc (sc. precor). — Die Inschrift ist^ wie Dr. Henoell be* 
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Mög^e dein schuldloser Geist zu der Seligen Schaar sich 

gesellen, 
Sanft auch ruhe Dein Staub in der Erzeugerin Schoosg ! 

Berlin. 

"UV. Ch« V. iniorenconH* 



1} S. auch die obenangeführte Grabscbrift des seplasiarius T« Vet- 
tiu9 Hermes {jyMater genuUy Mater recepü« eto.)* 



merke f zuerst von Antobini (Sasftiaa. ed. 1?d^ app. p. XXX) 
▼eroffeatUoki wordcii. 



2. UrUtftge 5ur ximifdi'htltifditn JH9t^0l0gk. 

Wiewohl die n^elehrten Forschungen des Hrn. Rektors 
Rein über die römischen Stationsorte zwischen Colonia 
•Agrippina und Burginatium und ihre noch nicht veröffentlich- 
ten Alterthümer (Crefeld 1857) dem Unterzeichneten zu man- 
pichfacben Nachträgen zu der Uebersicht Veranlassung zu 
bieten geeignet sind, welche in dem Correspondenzblatte des 
Gesammtvereins deutscher Geschichts- und Alterthumsver- 
eine v. J. 1857. No 11 über die Denkmäler des Matronen- 
kultus gegeben worden ist, so hält er sich doch zunächst 
zur nähern Erörterung einiger dort nur angedeuteten Punkte 
um so mehr für verpflichtet^ als dieselben grösstentheils bis- 
her unbeachtete mythologische Momente zur Geltung zu 
bringen versuchen : es sind dieses insbesondere die neben den 
DEAE MATRES näher zu erweisenden männlichen Dä- 
monen, DU PATRES, und die Einführung der reitenden 
Matronen in den Kreis der schon bekannten plastischen 
Matronendarstellungen. 

1. 

Die D// PATRES. 

Die Betrachtung der im Laufe der Zeit immer mehr und 
mehr auch an Zahl wachsenden Matronendenkmäler musste 
schon bald, zumal bei der Vergleichung der sich ebenfalls 
mehr und mehr erschliessenden nordischen Mythologie über- 
haupt , zur Annahme männlicher Dämonen führen , die 
man sich zunächst im Gegensätze zu den DEAE MATRES 
dachte. Dazu kam, dass die sprachliche Form mancher der 
überlieferten Matronennamen ebenso gut eine Deutung auf 



BeUräge »ur romisoh^ketiisehen Mythologie. tt 

männliche Göttem^esen zuzulassen schien. So fasste schon 
Montfaucon (Antiq. expl. suppl. II. p. 237) die in der Wid- 
mung: COMEDOVIS AV6VSTIS bezeichneten Wesen männ- 
lich als Comedovi augusti und die bei den Matronenna-^ 
men übliche Endung abus veranlasste Lamey (Act. Palat. VI. 
p. 69) zu der Vermutliung , man müsse neben den Mattes 
Gavadiae , Vatuiae , Rumanehae auch mores Gavadios , Va- 
tulos, Rumanehos zulassen und annehmen. Auch Orelli (2105) 
hebt aus Mtinter's Gesch. d. Einführung des Christenihums 
in Dänemark p. 41 zur Vergleichung die Stelle aus: „Da 
ivaren weisse und schwarze Alfen, gute und höse Disen und 
alle Schutzgeister der Länder, Landvätter genannt 
und fügt selbst bei: cum patribus hisce qui Matres Matro- 
nasque nostras comparaverit, band nimis erraverit ! indem er 
weiter die matres Aufaniae mit den Alfen oder Elfen in Be* 
Ziehung bringt. Neuerdings hat auchDüntzer (Jhrb.I, S. 90. 
Anmerk.) es bedenklich gefunden, dass Lersch (Central-Bf. 
1.27) die Digines für weibliche Wesen erkläre undGro- 
tefend (Jahrb. XVIII, S.243) als merkwürdig hervorgeho« 
ben , dass sich , wie neben der Alateivia die Matres Ala- 
tervae, so neben einem Dens Vitiris im Singular auch 
Dii Vitires im Plural fkndcn. Es kann nämlich , um es 
gleich von vorne herein auszusprechen ^ keinem Zweifel un- 
terliegen, dass das ganze Reich der Wichte, Eiben, Schrate 
und wie die dämonischen Wesen männliehen Geschlechtes in 
der germanischen Mythologie (vgl. Grimm Mytb. cap.XVII) 
alle heissen , auch in dem keltischen Glaubenssysteme , das 
ja nur ein Theil der alt-occidentalischen Mythologie war^ 
begegnen, demnach auch dem siegreich eindringenden Rümer 
entgegentraten, der selbst in dem eignen Glauben seine DU 
minuti (Plaut. Cas. II, 5, 24. Grimm S.409) ebenso gut 
hatte, wie auch mne Moires ; obwohl letztere^ wie wir dem«' 
nächst anderwärts nachweisen werden, in der spätem Zeil 
nicht mehr bestimmt in dem römischen Religionssysteme her«»* 



vorUetett« B#i den aliniäbligeii Befc^mtweN^^n mit dieser 
Seile 4eft keUiwhen Glaubens fand er wr Beiseichpung die- 
ser Ml sa iapigfui Verkehre mit d^n Nenaoki« rtßheodea 
mäanlicbe« Dävoneii in sriner eigpe« Gtfttfrhi^arcbie 
entweder \m AUgeneineii aar Pegriff und V^nmn der Dil, 
via er ja avcb die Slatres aU DEAE bexeidinete , Qd?r im 
Besondern den Gemus ; die hfires und Pwnä^^ , wif auch 
die Matrea als Iwnones ^ Hera^^ D^mimae^ Nympk^e cha* 
rakterisirt sind: ausserdem musste er zur Be^icknuog einer 
besonderen Art von Wald* und Grenzgottheiteo w eber 
mehrbeitlichen Au^rägung seines Si/t7aiu<^ und Ter^ 
minus seine Zuflucht nehmen. Dabi^r erkUrt sieb denn aines^ 
theils, dass wir unter der grossen ZaM meist durch BEVS 
be^eicbuetqr kßltiseben 6(^tter auf ri^mi^cben loscbrlften auch 
4 einzele finden, wekhe gana affenbar durch die Bezeich- 
nung alsC^v^ in die Reihe der niederen Dämonen ver- 
wieaen werden: ^nn diese Bc^ichnvng iriffit grade nach 
Gmua 8.499 m genausten diese gaii2ieClas«e dfr^isehen 
Dmwmh Piese Gfmi sind 1> Geni¥S Aißtian¥49 2) Ge- 
niift ^n^gmtim, 3) Gmius^ AimMiufi, 4) G^niMs Ambisso^ 
viua« wnbei wir iron ^n dureh ents«bi^deH rftmiaehen Hin- 
iuss bervargerufenen zaMreicben Geni» kfltwh-^Efiwfcher 
PflanpatAdta gaM gbsebmi» Qan« uab«^ Uegt.aiin al^ir.und 
findet in dam epg^n Pemige üNiie ]E;rkiär«iig^ in w^<;hem 
diesis niaAtve« DiManen au d^n m^nsefton». «ei«iein Hause, 
Qqif und Wt)4ß stehen, 4ai$s sucb Begtiff U94 Slame d^r Pe- 
nales wd i ns be sondere 4t»r l^ifreir zwr Bfti^icji#nn|[ der- 
seihen DAmenen angeweadet werden« Bem^'kfnswerth ist 
dabei» dasa^ wiUirend in Sfanien nur gana weni^ Pankmä- 
fe^r der MQtK<^ aufgefauden wur^n, gerade dett dle^ Lar^s 
mit Beinamen ran aobarfcariscfaem Gefrage er^eheipen^ daaa 
nu^n sich aa der iUia»bme hingeführt siebt.. 4a^s gernde dart 
mehr als in den; tiUrigen KeUeoJikndern mann liehe Vüimo- 
neu als SdMlt««ir ran Vaua mk UM die StfüHi geh^, wel« 



c]i»e ai|d^rwärte mehr 4en M^^irea, selM üJkvdrits^ M* JMese 
Lstres fiiod nun : 1) liares TarNc«iub^ci» %) hM^ Findaoet^ 
3) lax^ ErredH, 4) Lares TwoU«» 5> JUmt^ CerieiiÄeci, 
6) lii^res Cusicflcnos, 7) Di) Wres Q^p§ti€oriM9 (vgl Blilr 
rat. 85, 7; JöSa, 10, 11, %% 13, 14. 1&), fffVKrrfcfmwerOiL 
sind miter diesen insbesf^^ere die beiden let^t^^ «»dein eiAes- 
fheiU die gramms^tisclie Fle:!i^io« iia<?h der UI, PekUnatiQn den 
Cnsicflenes i^it den 10 übrigen Namensf^npe« diea«r MAan-» 
lieben Dämonen gemeingaw ist, da nur die Dmü cilne Ausk 
nähme machen , gr^^sstenlbeils der Zusatz Dli «u I^res ui 
no. T so viel uns bekannt ist, hier allein vork^simt, wih- 
rend senst die Lares schlechthin genannt w werden pflegen« 
B« ist oamHch gerade Ajt die Bezeichnung, mit w#lch#r difi^ 
Dämonen in den übrigen Keitenländern, name«U|ch in Franfc- 
reichi England und am Rhein belegt zu werien pfegen; ea 
sind folgende: 1) TBrvmne^^ 2) Si^ü^^fho^e^y Z)Cm$e9, 4) 

g^ve9 , 9) Cßmed^meisiy IQ) Ißea. P^ Mmlkh mU^ imm 
die Cß^es und Viiires sowohl seUech^hii» ^9iltu;l) mit dem 
Zu^tze von DU auf ihren QenfcmS^larn gei^aimit Wf^rdent 
sa ist es wohl uHZweife^^aft, das§ auch bei den <»Mgm dl^^ 
ser Zusatz unterstellt werden darf , zunft^l er ^mk »nC d#ni 
einen Denkmale der Mountes erscheint In gs^no gleiohef 
Weise erscheinen die DenknilJor eipiger Matres, wie z. B. 
der Campestres und Aufaniae ba)d mit, bald ohne den Zu- 
satz von Matres oder Mqtrwß^» 

U BVSIL 

Bevor wir zur Besprechung der zvtetzt anfgeflttffMi 
10 Arten von DU PATRSS (Ibergeben, ist noch das aus dem 
Alterthum äberlieferte direkte Z^Qgniss über diesen Poly- 
thoismns männlieho* Ottwone bei den RfHen njiker in^'aiAaet 
m fassen. Es berichtet nämlich AuginKtki* de fmt.Doi XV; 
93 van einer gewiesen . ioMMWidilia : „El fMfiam.efeherrimn 
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,,faiBa est maltiqoe se expertos vel ab eis, qui experti essent, 
jyie qaorum iide dubitandum non est, aodisse conArmant Sil-- 
jfVanos et Faunos quos vulgo incubos yocant, improbos 
„saepe extitisse malieribus et earum appetisse ae peregisse 
„concubitum et quosdam daemones, quos Dusios Galli nuD- 
„cupanty haBc assidue immundUiam et tentare et ef&cere plu- 
,,res (alesque asseverant, ut hoc aegare impudentiae videatur*^ 
und in derselben Weise stellen auch Isidor Or.VIl, 11. p.281 
ed. Lindemann. Isidcr. Gloss. lunii GIoss. p. 399. Hincmar 
de divort. Lothar, p. 654, auch Papias diese dusii oder du- 
sioli mit den römischen „fauni ficariV*' zusammen, vgl. Du- 
cangii lex. s. h. v* Dom. Mart. Rel. d. Gaul. IL p. 187 sqq. 
Burcbard. de paenit. decret. 19. c. 5. Thomas Cantiprat. II, 
57. n. 17. Mone Gesch. d. Heidenth. IL S. 419. Grimm Mytb. 
p. 376. 449. Diefenb. Celt. I. p. 156. Zeuss d. Deutsch, u. 
d. Nachb. S. 46. Durch diese auch in dem Aberglauben der 
slawischen Völker vorkommenden Wal dg eist er ist, wie 
schon aus der Stelle des Augustinus hervorgeht, ohne Zwei- 
fel die mehrheitliche Ausprägung des römischen SÜvanas 
veranlasst worden, grade so^ wie andererseits die Mattes 
als Vorsteherinnen von Flur und Wald Auxch Cümpestres 
und SÜvanae bezeichnet wurden. Demnach beziehen sich 
offenbar Or. 1616: 

CALVBE 

SILVANIS 
VS LM 
und eine 1838 an der Leitha in Oesterreich gefundene In- 
schrift bei Arneth Beschr. des K. K. Münz - und Antikenka- 
Uaets. 1858. S.54: 

SILVANIS 

SILVES 
auf diese keltischen Walddämonen, zumal dieselben auch auf 
diesem letztem Denkmale in der charakteristischen 
Dreizahl abgebildet sind, dem ein vierter angeblicher 



nackter Silvau, welcher neben jenen drei bekleideten 
Sityafien, ebenfalls erscheint, dürfte gerade so als eine andere 
Gottheit angesehen werden, wie wir auch neben die Darstel- 
lungen von SNymphen noch andere Götter auf einem und 
demselben Denkmaie gestellt sehen, vgl. Mou. Matthaeiana 
vol. III. tab. LIII. fig. 1. 

2. TERMVNES. 

In gaii2 gleicher Weise wie die Silvani zum Ausdrucke 
der Dusü dienten, so auch die Termunes zur entsprechen- 
ien Uebertragung des bei den Römern einheitlich (Termi« 
nus) , bei den Kelten mehrheitlich aufgefassten göttlichen 
Schutzes der Gebietsgrenzen« — Noch die Concilienbeschlüsse 
aus dem6— 9. Jahrhunderte und die Capitularien der karolin- 
gischen Könige eifern mit aller Entschiedenheit gegen den 
fortdauernden heidnischen Dienst ad fontes^ ad arbores, ad 
bivia^ ad saxa s. lapideSj worüber wir der Kürze halber 
auf Keyslers Antiq. Celt. p. 13 sqq. Bimard zu Murat, I, 
p. 52 — 53. Dom Martin Rel. d. Gaul. I. p. 128 sqq. verwei- 
sen. Insbesondere bezieht ; Le Comte , Annal. eccles. Franc, 
a. 565. n.41. u.586. n. 8 (Dom Martin p. 127) den 3. Canon 
des Concils von Auxerre (578) > welcher das Verbot y,inter 
sentes vota exsolvere'^ ausspricht, auf die Termini ^ die 
Grenzsteine, welche mit Dornen und Gesträuch überwuchert 
seien. Somit dürften also die auf einem Inschriftmal zu Frisach 
in Steiermark verdirt^ TERMVNES AVG., welche OreiU 
150733 und de Waji (CVI) weiblich auffassen, schon der 
abweichenden Flexion nach der III. Deklination halber als 
männliche Dämonen zu verstehen sein, da die auffallende 
Beugung statt des naheliegenden Termini offenbar in der 
Analogie der übrigen Namensformen dieser männlichen Göt« 
terwesen ihren Grund hat. Ganz in derselben Weise sind 
auch die 
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8. mXABßMOi». .. 
eiriCrVotivlnschrift von Aitth (IHillin VojriH^,>.4l74. d'^Or- 
tessean M^Ianges II, p. 359^. "tfr.- 31^): - 

SEX- • ■ 
- AmeitIBVS 

Q RVFVS 
6ERMANVS 
VS 
als ein Zedgniss des alten Baum dien st es aufonfaesefl, wo- 
liel bcimeilrenswalh -ist, dass die ganze Grnppe der-ftBaiime 
auch in eine gmtliche Krafi als 9EXSAR6<Al DB<V!9 ifa>^ 
samniengefasst wird in folgenden beiden Inscbriiflen ans Tou- 
louse (Möm. d. Antiq. d; midi de la Ftnnce \%, 83. Hedsen 
3947): 

SEXS 
ARBORI DEO 
LPOWPBIV 
lA. AEI^IAN- 



und: 



■ ßX VOtO- •■ . ; . . 

SBXARBORI . : . 

' IÄO--V ■ ■ 

CENSORINVS 

• ■ -V'S'L-M ■ 

wenn nicht vielmehr nrageicehrt eine mehrifeitlieh« BWtwick'- 
Inng ans der Einheit 'stattg^abt hat, wie- sie sudftdi^ «io^k 
hei den 

4. VITIRES 

deutlich vqrM^t- Vqn 8 Inschriften , wcIje])«. einen BBVS 
yiTimS (der ««ireblichß D, VITIRINEVS «atstond aus fal- 
scher Lesung hei de Wal Mythol. CCLXXXIV) gewidmet «ind, 
hat 1: DEO VIT, 3: DEO VITIRI, 2 andere: DEO VETIRI 



SANCTO; 1: DEO SANCT^ VSTERI und endlich bietet 
eine halbverwisclite: 

SA»CT 

v..:ii... . 

■ • SAV.H 
^aa ohne Bf dei|ken duoch SAKCTO» VITIRl i^gÜMt weislen 
kajin. Alle diese Inschriften sind in ßngUnd, ibiiliffttlse am 
Walle des Antotiiinvs gßfHnden. .Dii;w verglei(!lb«R sieh mm 
#wei,a«dere gUicbfails Ja &)«laad.ge£9«deneJi)$«hrift«n, bei 
üoxsleiy Brit, Rom. j). 930. Northnok «. LJ^X CvK>* €lr»fe>- 
iM w dies^ Mrb. XVm, «.84»):. 

VIT|R(B¥S 

nfiCCtVS 
. . VSI*M 
und ,h«i ;CoIIiiij;wQo.d Br«ee ih« :R«id«q WiAI. 9. W. ed. I. 
](9i389. ^. I)L): 

y.iT , ■ . 

. 1 R-B 

■ViS ■ , 
auf w^ber leia^ecii 2wi9cb^ Z. ß uni .^ M^ Uf^enäeß 
Sf>hwß\'U erkeiinl>ar istjK das augb;4uf iif^^rp j|en(^l(Kälern, 
insbesondere 4.ef L»E6. J^X.-V. V. in Ej^and micdfpl^ebTt 
:Ui|d an das. jn OpferiarsteUungw a^ j)I«i|r4ifi^e|itoftIeTfi 
.yprkQmmctade Schwein, aDU[)e an die i^.^rr.Om^fpc^tilc; 
derselben begegnenden Sj^hweinsLöpfe e^inpiert 9ie 
^leiehe Entwleklung einer d^nionischeii Hel||iic|it ail^ einer 
eipheitlicjhen Gottheit findet, sich nufi audi weit^pr .b«l 4^o 

5. MOVNTES 

einer zu Rutchester (Vindobala) gefundenen Votivara bei Bruce 
iL.a. 4);, Pp 41S ed. I. ,Cp4M& cd. IL) : 



: :m5 r-: ... -rr .••^' o't j» '. •*; ä-'a :• ;^^"/^ 

MOVNTI ••»*• •■■•^■'v f^ 

BVSIVL 

FiaiAtlN 

VSDEC.E 
Dass hier von „gods of the mowitains*' keine Rede sein kann, 
MigC 8dMn der eKarakteristnehe Voeal OV < vgl. Jahrb. f. 
RiiiM. n/Fädag. LXXIIL S.809), der auf eettt keltUcbeNa- 
.ncnsbeBeichnung hinweiset Auch dürfte es nieht schwer sein, 
.diejenige Ctottheit als Monas nachzuweisen, aus wddier sich 
ite DU MOVNTfiS entwickelten. 6 zu Risinghaai gefundene 
Votivinschriften beurkunden eine Gottheit, welche durch die 
Namensformen DEO MOGONTI, DEO MOGONT, DEO MO- 
GON, DE0M06TI, endlich durch (APOLLINI 6RANN0) 
MOGOVNO (zu Horburg im Elsass) und DEO MOVNO be« 
zeichnet ist, deren Identität aber durch den Zusatz CAD (Ca- 
^ denorum, Gadenorum) gesichert wird^ welcher sich bei den 
an erster und letzter Stelle angeführten Fomen ftfidet. Die 
. allen zu Grunde liegende WurzM 'MOG, welche in vielen 
keltischen Wörtern vorliegt, hat sich einerseits als MOG-O, 
MOGONTIS, andererseits als inOG-O-VNVS, MOG-O-VNI 
festgestellt und aus letzterer durch dne leicht erklärliche Con- 
traktiott MOTNVS gebildet: es ist also das meljrhdtliche 
M060NTES grade so in MOVNTES zusammengebogen, wie 
M060VNVS in MOVNVB «). Ganz und gar von diilseif Dil 
Mmintes zu trennen sind die Dii Jlfimfe^, welche den oben 
erwähnten Cultas der saxa oder lapides bezeugen: sie fin- 
den sieh bei Or. 2107. 5944 und Du Mege Monum. relig. d. 
Voices-Tectosages p. 811. Dagegeaaber schliessen sich je- 
nen die 



1) Vgl. de WalMjrth. CliKlI, CLXTISI 64q. Höaeh 4Sm|th. t^oHeet. 
antiq. lU^ 4. p. 161. Ztschft. d. Mainz. Ver. I; S. 189 ff. 



\:: ^^ C4sam 

an, deren Denkmäler bis jetzt nur auf der Strecke von Itfainz 
bi» zum Hardtgebirgc gefanden wurden (vgl. de Wal Myth. 
LXXVII, CLXXVIir u. CLXXIX). 3 haben übereinstimmend 
die Widmung DIS CASSIBYS / 1 ' nur CASSIBVS und die 
5tc: BONIS CASSVBVS, Was Stdner in MATRONIS CAS- 
SVIkVi^ verbessern wollte. Wiewohl Wiltheim Lucilibufgf; 
fali/äS/ fig. 229.' p. 234 CASVBPS liest, um bonis evenit^ 
biis auslegen zu können , so ist doch durch Bertholet I^isi;.^ 
de Luxemb. VI, p. 293 die Form, C^SSFÄl^S, weiche siel) 
mit MATRVBVS statt MATRIBVS vergleichen lässt^ gesi- 
dhert; '^umal aucli das Epitheton ilonti^ sich bei andern Gott-' 
tieiihn findet ,nnd ^anz trefflich zn dem väterlichen Wesen 
äfesi^ Dämotien passf. VieFomC ASSES selbst findet ^ich 
in vielen leeltischeti lAämensformeii (vgl. ftttinch. GeV Aiiz. 
1'8S4-. rt^.^n.' 8; S.62). ^ Noch ist jedoch" die Gottheit^ ificW 
bekannt, aus welcher sich die Du Ca^'^eÄ* mehrheitlich '^ift- 
wickelt haben , denn der Deus Castus einer verlorenen In- 
schrift aus Nassau (Inscr. Nassov. p. 498. n. 15) ist gewiss 
nur Jnppiter Casius (Or. 1224). Eher liesse sich vielleicht 
noch auf Cesonius 'oder Cissonius hitiweisen, wenn nicht 
etymologische Bedenken entgegenständen. — In demselben 

t^altci sind wir auch mit der Widmung an die 

!, .:• ■ • . ■ . m ■'" ' -.''•. '^M 

\ '7. BieiNMS . •" . '. 

einer Cölner Votivara bei Lersch C.-M. I, 27 C*e Wal Moeder^ 
god. CLXXVI): DtGINIBVS SACRt^M. Aldenbrück unÄ 
Steiner emendiren DIS GENIIS, Hüpsch und Orelli : DIS GI- 
NIBVS : de Wal hält den Anfang für verstümmelt ; es scheint 
aber nichts zu fehlen, d. h. DU DIGINES festgehalten und 
dieselben , wie Düntzer Jahrb. I, S. 90. Anmerk. andeutet, 
für männliche Dämonen genommen werden zu müssen. — 
Dasselbe ist ohne Zweifel aucti der Fall mit den 



8» Bmlrilg^ mr rMM^JMlMm HfytkiiM^ 

8. CAVtmhLEWSES 

4er m Beigenier gefundenen Inschrift: 

DEXSIVAE ET CAVDEL 
LENSIBVS C • HELVIVS 
PRIMVS SEDILU 
V • S • L • M 
(de Wal CIX.). Auch sie halten wir , insbesondere anck in 
Betracht der von den Namen der Matronen abweichenden Fle- 
xion nicht für Matres, sondern grade so Ar Dil jCAVOEIi- 
LENSES, vie die 

9. LVQ0VB8 
deren cle Wal's Sammlung keine Erwähnung thnt^ liBr DU 
LV60VES, wiewohl sie auf kdnem ihrer 4 Denkmaler als» 
ansdrttcklich bezeichnet werden. Da« erste zu. Uxama, jetzt 
Osma in Spanien, geAinden lautet nach Murat. DXXIX, 7 
und,. wie es scheint, richtiger nach Masdea Hist..crit Üisp* 
y, p.63. 0.106 also: 

LV60VIBVS 
. ,. , SACRVM 

LOC PVRQCO 
COUiEGIO. SVTORVM 
DD 
wozu weiter ein grosses Saulenpapital aus Veyay, jetzt iu 
Museum zu Avenches in der Schweiz, mit der Aufschrift: 
LVGOVES kommt, vgl tro^on in Gerhard's Archaeol. Zeitig. 
1844. S. 33<1. Mommsen Inscr. Helv. n. 161. Wir haben ausser- 
dem (Jahrb. XVIIl, S. 131 ff.) ein Steinfragment des Bonner 
Museums: 

lESTICIS 

VIBVS 

EDONIB 

FLA WS 

LODO 

HAVR 



Mglmd^iUMtai^ eifauistfii: «MatMliflis | Oloni^aiticfia [Lh^qe? 
irikBB ] Coäieddnibus | VAn^ | ms«: ur^ ufid für Z.: 9 4if 
Motkmnidigiiieiil, tiVGOVIBfVS 211 le&^n, wmhm^^is,t9 yW^ 
snAk Tu gleksbor WeiM. isl eifeadort 9mk die g^2 «iv^Nkr 
^teilende WidimHi^ ai|ft N(mes: 

(iMAAemUhi ¥oya^« IV>S^ 8M ,^iix hoi# sapfdi'' dM^ei 
Altch eiHfl CaBiraDt&ut äiiaiLVGOVIBVftCtvi« MOfVJVTi^VlS 
aus: MOflOKTlB¥S)i sm «MiUreii t/ior^eacbOag^* d« WM 
{(lad. f. I§4) vjir bVCV;AK (eine .käHm cd^nbb^ire Nfeüwar^ 
-ävkkml) vmi dsAi tcbü44»Biteti WaMgQttiiUt^a v^i?6|Bl|<A» 
idM lue WäHöT) fiisttst slatl äev ibiii»i'¥9r»(eAt«aiJ^[Qp(^ 
-heiten tendinmfl widseh. Aiiok die: Aon LVCIOVES «ä QfM#P 
lii^pade mbniidlsdie Ctplthekl; jstwis »iiicbl bekatmft;. ^ojig» 
Anklang des Namens bietet der Localgott von |>lt]|fKitt ;Hi 
iar fVaaobe^Cbnitd Iir^OFirSf (Or. itOM.) AHt d^ Lu. 
gmri^a TttbandtB cmdkifalen aail obigem SteMrag^teM die; . 

io. COM^Dßi^ES 

naeb der tms annehmbar ersetteinen^en Brgän^g Oi^elf- 
'becks (vgl.' Jhrb. a. a. <^.), wclcBe zonnciist an dfee Cönti^ 
dovae augusihe erinriei^t, i^ieWdhl bei beiden an leiile Üft- 
^feituhg vbn comedere kaum 211 dei^k^n i«?!. Bb^tiso' dunkel 
Bleiben auch die ' 

11. tVLES 
tvelche Rein, Hans Btirgel S. 21, atrf einer in Pblge starker 
Verwitterung und Unebenheit der Oberfläche des Steins seit- 
her (vgl. Jahrb. XXI. S. 55) falsch gelesenen Inschrift nach- 
weiset : 

JFI4IBV. 
- •.. BIAR«V,- .. . ' 

BT» ATIV 



SS BeUräge wr römiiekJttUi$€hen MifthfihgiA. 

BiM hier ror IFUBVS ein t^BtrOius (Mahwiis) ebein 
so gut als Bus ergänzt ^eriien kann , unterliegt KoiB^m 
Zweifel, dass aber IFLES, wie Rein S. SS meint, '.wena es 
Bielit als eine abweichenile Form, des Namens der fliatrmiae 
AFLIAE (Lersch C.-M. I. S. 26) angesehen wi^en därfe, 
als ein neuer, bis jetat allem stehender Namen von Ma- 
tronen aufzufassen sei, muss mit gutem Fug bezweifelt 
werden. Denn vor Allem zeugt gerade die Form AFLIA" 
ßVS dafür, dass man nicht ^FLIItFS (statt OniiBVS) 
sagte: mit den Endungen iAus und iabus der ersten De<- 
Uination wechseln ndmlich in diesen nleKt römischen 
Namensformen der Matronen wohl die Föhnen auf is nath 
iler zweiten, niemals aber die auf ibu8 nach der drit- 
ten Deklination: demnach also z. B. en^edchr Aiifahb oder 
Aufoniabas, nie Aufanibus, wie sieb beir Rrai S. ^ nehr- 
49^h fUschlich statt des allein riobligin Aufamabus angage* 
bea findet^). 

Der Zusammenstellung der Denkmäler der v^ou' aas als 
männliche Dämonen erkannten Oölterwesea erübrigt Jum 
noch auch die plastischen Darstellungen beizufügen, 
welche, obgleich insdiriftlos^ wie so viele unzweifelhafte Ma- 
tronmidenkmäler, doch ganz offenbar Re$te aus demj^eVbeo 
.aiythologischen Kreise sind. Wir rechnen dahin 

1) ein vollständig erhaltenes Steinrelief aus N^therby in 
England, abgebildet und beschrieben bei Collingwood Bruce 
a* a. 0. p. 420 ed. I.: es stellt drei ganz nach Art der 
Matronen nebeneinander gestellte Männchen dar, deren 
Arme in natürlicher leichter Krümmung sich an den Körper 
anlegen; ihre Beine und Füsse sind gleichmässig von dicht- 



1} Wir würden schliesslich diesen männlichen Dämonen noch die 
MAIORES SANGTI einer Ofner Inschrift bei Henzen d713 an- 
reihen, wenn nicht die zu klare lateinische Namensbezeich- 
nung eine andere religiöse aeaiehqDg vermuthen liesse. 



Beiträge sur ramUch-'kelHiehen Mpthohgi^ ßÜ 

anüegender Bekleidung umWhlomen; den Obarleib ^i^t 
eine Art von weiter Bloase, wekhe mit der ihre Ettjrfe. ein^ 
bttllenden, in eint Spitse auBlaufenden Kaputze susammeiiT 
hängt, wekhe ietiMere leUiaft an die Nebel- oder Tf^rnkappt 
der Wichte erinnert (Grimm, Mylh. S. 431). Ihre gaq^ 
Stelluiig ist ruhig und bequen. Qans dieselben Wesen )^t«il| 
tittsweifelhift 

2) ein m Nether-Ilall anfgefondenea und a. a« 0..6.42t 
glefchfalls. abgebildetea Fragment ei»es Steinreli^fes in^f^ 
welches in einer noch deutlich erkennbaren, bogenfiMrinig gj9r 
wölbten Nische dieKOpfe und Oberleiber vonnocb i|wei.^9 
(das dritte links ist jelet abgebrochen) gau t^P}^^ 
MftBnchen enihilt, d^ren Kaputao n^eh deutiich^^ #ls lop 
bei n. 1 zu erkennen ist, mit der blouseoiit^en VoM^idmg 
^usamnenbfthgt. Sie werden a^ a. 0^ gfin^ ttqhegrei|Ucber 
Weise als deae Mitres gedeitet, wMwend einestboils 4ß» ')ß 
n. 1 ifvriiegende^ offenbar dieselben Wosen dttQ|telbN|de;>ft^ 
lief dbensowehig über das Qeschleebt d^velbf n. in ^weiM 
lassen kann, als andemtbells die nnv^i&enabttr nrännlich^ 
Gesiciitsbildung* Letalere kann leider ' 

a) bei einem and^n Steinlragai0nte tti^ht hi 9^l^1^ 
geeogen werden, wekhes gleichfalls su NeAe^hFegoCundefi 
und a. a. O. p. 4M abgebildot und bi^ohrieben ist. £i| »u^ 
Mut drei didit nebeneinander stehende elEBabaor mA.n.nh 
liehe Figuren, wekhen die KOpfe abgesdilagen sied: auch 
diese Figuren scheinen Fon einer Art Nische eingeschlusH 
sen gewesen sn sein. Ihre Tracht und die ganae kraftige 
Ausprägung der Körper weicht zu auffallend von den Ma- 
tronendarstellungen ab, als dass man hier an diese^ denken 
konnte. Wahrend uämlich die Matronen in der Refel in 
lange, oft selbst die FOsse bedeckende GewOnder gehiült 
fiind, erblicken wir hier nur eine in ihrem untern Theil^ 
sichtbare und nur bis ein wenig unter die Knee reichende, 
mit euem schnuden Streifen verbrämte Art ve«i TunU^^ über 



irdciier hi'fRlteiii*eieh«r Nile dIu iveites. Oki^gairturt oI«c 
vfelmelir ein« Art ton grosseiH Halstmhe'fii ^er Wrise igh 
gMieü OfeerMrper vertMt, ddss «s (Aer die beiden; ^Mq 
kttemgfenoaiiiien in ^wei Irrdien ««^«etihnifetoioibl'fceileki y«4 
beiden Sehnltei)t» bf rakßlllt und fldditeiii met» ftid»lilrni€a 
(riitfet. Div flidt tt^ti den» Kni^t^n »w ifnbedröklita Beiywi^iiia 
in eine knapp anliegende Bekleidung (zugleich FotiMklnihn^) 
Irehilflt, afe^r; wili< avefr^M^HWie^^ si^t^atfk ansefcpa^ 
6fe nur ni<ftnn1ieh«W'Wtaen aiigehlSEii«» k#Q»te.. IKUrr^il 
iKe beiden Msserh^ FfgftftM» iht^ 

4ie mttflere 'iln# Ililtiptixöfmil «fiiea ffir dib Vd^tiflhiii^^Qitt 
«en ^liträ^ffMi^ s^:bi$ri^ewtfia^n^«;<>r%' mit Frilokilin.r U 
«e fteift^* «(4;««» tWi MITIURS «Mr MtinfickM fiftflupii 
'«t«9t(^n'-w(r '><ffiWll*^ "■ :='.'••:■• ^ :.s » ..-j ;.: 

^ 4) ^alMh'jenf^ Tritts vo» GMttrhildc^, .I7dilieiha».}e(ai^ 
Wie -^8 m^Kl, tob d«r nyAM^Itehoi iUrsDfaiingliihfflMli- 
-g^d i^Mlt Mftb gfiJiNllrtel Wmleli bmibt^^ v]^ Q^ttm/ Myth. 
S.OTf. u/Slnil'fidc, Mb^ih; Sw^^Satf; Eä Itmebte» atailidh 
dii» VM^e'SS. tiMtitiAäiii; et^ifialli dbir eoie JfeiarflMrrin«r Mi 
heidnischen <re^ tmey^c^« «ereaa^'dffM^afflte Aiidfat4ieglB^ 
Watnhbn lliid^ftr^^i4««l^h^^in «i^cr^ehimädigc^ Kapelle 
^flisr^ h. Aarj^a «u Br^geitt am BoAeasee. eidgeaiawrl» iHid 
^a idem widl<^ itifi fl^denthlM iartfcfc^6iall«nftt ¥olke 'der 
iJib^geriff als fseine: iM^^reftErrBS und (Mi^lifc^ikiiirs ibciilM- 
'idr^5; Wd^htiti iü' sH» imkI seiner ffiAb Aestand! i^rdüaft^, 
tioeÄ tenihrt taadtm. Crrimm dtikt bei diesen^ CriHtiMiFijien 
bal^ an r^iaisehe Götter, weranf das. da» -^iiter^ -latei 
deute, bäM aa deatscbe der damals dort scbott über MIO 
Jahre hausenden Alamanne», auani ,^ieV^hiadaag^ dreier 
Crottb^ten zu ^^m«fif$«haflBdiiitr Verehnm^aia herVorattidbaa- 
der Zug lli^atschen IMdewthttnit^^ ersaheitK« Obtie uaig^ auf 
4it weiter «ater Hiesea n Bildmi aehnutiwten GdtUririldgiieii 
nfth^ eia^ttlaasen^ k9liii«n wir nidit Hfllhin> Uns dabU iim- 
ptkptH^etiy' Awi uns bal ^iier dui»h!dle;W«vfo^<Itt «tieiM 



UM b«>»oii#its 4iMlr «»Cffii» 7i«)w tebi- ineott^ »^ mmmr* 

Heiitöehl^ g^fcdif werde» m dllrifeii «cheiat, soadero fla»!^ 
i»- eise *f fUs mifmlicker Laealiittnio^n^ii' oier iM 
Patres Wfir aÄ# Swut tiklit ^wa id«iii»HriGM^ aenim» tat 
iter ^ükeM k4^sdk4*dtkiii(eh6fi f^vkMte «hsrirnnweae r^ ieunr 

Md 'tmPk^y tfl'h. i^i^ Ibc» ' llii#toi<ea^ geimaäJb irierdttt^ 
Ate ^vteMM Mfr «bea tbälsf «iazelte beUlMlM LboaMamaMb^ 

Oerükhkeiten, und die dm^ ili^MMiefl'^MiiiiiriB» eh^aktiti 
rMImn fiatt^i^ Späuiea beMtehaMt ^vai äM^^i^uiit *^ 

- /./: • : '- •-. ::"'.: ■';•': •.. ■■•.■■'■■' V / ":t > f '-2 

^ ../ ...... ... »• . ••. . ^ .;..- •, 

' V öle i^elfeiid!eii IBatröilcÄ. ' • 

r DMer^ilü*?Mas€lildleBM ihi4«b '4i«r pMtiMhte IMrsttl'f 
IMg^ dat Mhlnniati \m Ito Jett», dm v4tlig aabaaohiet fot^ 
tMben, i^^cba ans dtesaMe« um i^fVy^e'sil^en'dy aki« 
atf «itaft W^to» vidtfobrt) die eifte g«»is nett« iMte dar Ba« 
icttdkattg: «(# lfl&i»)MAultiMs erMtoeti t^i^w «rtanea^oiNNi 
Mli^^* «iaii^lM htetHer ' pMj\^ Iteiiküntl^ di»r-Oag4nMnd 
B^T'llflrsäfUri^ gewesen; 1k( 4» ncMi 'Wl«^ Olrffäffglichln 
K^aftiflt üMei* faäzeu aiyttefo^iailHii Welt aker eÖBev 
•etteifiowiit auäeiaaaderg'^lieiiJeii .Auadeätiiag nrfliiliaiv vid 
die übrigen i«tannteFen MaH'öuenbilder gewdboGdh^r.Art^ 
wiewoU man In der BrUttniag wd Deutaag beider Arten 
daritt übcmfaricMi, da»6 bekanhüieb die e«lti« ST e bäte»* 
Hiaaioattlii rarltezeiidiaitag deraeibcn berbei^bgia wtnrda. 
Die Uebereinstimmung nttmlicb der sitzende« odc^ ale^ 
ftehd<i^n M«Ci'^fteBblider Ackt bekaMtmai Art «rft' jenen 
MiUeläaftott^ «TU 9t%tAt 8ita;«iiden airücmtesea in ibmr 



fMumi AiisMni Bndieinuof und nwbesoiitare aiidi in Untcb 
Atiributeii war «ad bt eine «u iberrascheade, als dass das 
Aiife der Favficker die schon dankel vorscbwebende Ideati-t 
IM beider flattangen von MatronendarsteUuBf eo auf die Dauer 
bttte; verkennen ktonen. — Die Zusaaunenstellu^ und 
Pfeaanere Betracbluag der 8 Denkmäler reitender Ma** 
Ironeji, wekbe uns vorli^en, wird aar Erbttrtu^t dieser 
Ueatiti« itficht alkin die nWbigen Anhaltspunkte geben, sen^ 
dem damilaueh iasbesoadere die Bes^tigu<if deijeai|^ett fir^ 
kliruttg ermüglichea, welebe diese Watroneugestalteuw der 
Eo$s- und Stailgöttia Ilpena in JBeaig brinffO: wfHte^ 
Diese 8 DenkaMHer sind feigende: 

t) Eine aufe einem naeb redita a«?hreitea4eA Pforde^ 
an welchem ein Fallen trinkt, seitwärts sitzende 
Frauengestalt, welche mit dem Vorderarm und der Rech- 
ten leise auf der Mähne des Pferdes ruht, wahrend ihre Linke 
ein fast die gan;^?Bre|te ibre^ Stcboosses. einnehmendes zier- 
lich geflochtenes Körbchen halt^ welches mit einer 
nmieiiFl^ubbl, wie Aei^fe^l, h^di angefiiUt ist.. Der 
KiQff «t so aari;tOrt,'d|i«9 nucnocb as demaniEblAdfniSi^iteq 
•bbr ^Ici Aisme herabfaHeadf n^ wie mit, weiten-, Awaeluvefff 
sehenen und aueb fll»er 4ie Kniee, Unabgehend^ 4Nlierc^ 
«abde, unter wekbem umaittelbar über denFüssf^ndaadUfidi 
binen leise angedeuteten ISMrtel «ebaltsoeiCnteirkl/^d ßi^tbar 
ist^ die den Natr^nen eig €ntb<imlicbe Bekleidung, ^aput 
werden kann. Gefunden ist sie im MansfeldacheniOarten 
bei Luxemburg und in rohen Unnrissen abgebildet bei WUt*- 
beim^ Ludliburg. pL 31. n. 112 p. 171, welcher sie als Ma» 
ter.Ops s. Terra, d.h. ubertatis terrae index ^Uürt, €has- 
sot Ton Florencourt Jahrb. IIL S. 60 und Freudeaberg Jahrb. 
XVlIi« 8L 104 f* haben sie ebenso als Bp«na au deuten 
▼ersnoht, wie 

3)ieine«ndere gaiia l^baUehein.derselbeaEalt^ng auf^ipem 
scJirelten:dejiiPf«rde (diea^eni verierer Thei) ytim^MiisA^ 



#talt in! ein mckr aufiegäaies/ mit einem^ sidcliiilMii Susme 
iverftrtaiesr. Kleia inttflAltavaidn gebdttt, «rft Mmm» All«', 
•her« mkjeiier wttlstartl^earqndeaKopf^edeckuiii^ 
iHier' ileiii 8 trä hielt ftt riaig gesteh eitelUn Haupthaare, 
welche wir ab ein charakteristisebes flferknial der BlalroAeii«* 
-hilder kennen. Die Vergleiehung mit. No. 1 jkeigt dabei wei^ 
iter, dass ihr das Kepf , Schdtern und Oberkihrper tlberdek- 
feeade weite und faltenreiche Obergewand fefatty in wet 
cbes wir jene gebullt sehen. Soweit man jeüMt nacA erk«nnea 
kann, hatte der rechte Arm dieselbe Lage wie bei N^ 1 
^nd auch die linke hftit in derselben Weise die imScboosse 
•(ohne 'Körbchen) liegende Früchte so, dass sie beim Ritte 
iFor dißffl Herabfallen bewahrt bhiben sollen. Ctefunien wiirde 
idieses.Blatronerikild bei dem alten Andetbänna in der- Naibe 
von Luxemburg. «id ist abgebildet bei WHtheitt a. a. 0; fU 
64. vii.i2ft7 p. 234, woselbst bemerkt wild, dass man dl^iM 
Bild ebennds für- einen. hieiilgeB Maortinus gebalten tebe^'-es 
im ab^ Ops'EeQrät; Wir reiben daian 
'• >' ^a) eine writere noctf nicht in den Kreis der Beträeltftung 
giMigi^ie Frau enge stall; ssn Pferde atisdemi^lben 
Oeibiete,. wie 4ie beiden: Tonrnsgehenden. Sid findet sieh 
g^ehipHs bei Wiltkeim a. a, 0. pl. 99i n< 483. und wurde 
«b Cönteren (nach -Wiltbeim das alte Condonacum) gefun«. 
deff:'^,in vico, heisst es p. 327, nummi Ronlanl repe^ti sunt 
rat in cavea hoc equitis simuläcrum*'^ Auf dem gldcbfalls 
Jinks sehreitenden Pferde erbUckt man eine, soweit sieh 
ans den rohen Umrissen bei Wiltheim erkennen Msst, im 
Reiten begriffene und daher mehr, nach Art des Rei- 
tens hü den Frauen, aaeh dem Halse des Pferdes zngewen^ 
sdete Prauengestait, welehe mit der Linken den« aus eineib 
Streifen bestehenden einfachen Zügel angezogen halt, 
-nährend die Rechte gar nicht sichtbar ist. Der wulstar- 
iige Haaraufeatss und das reichlich Alles flbefdeckende 



W^he sie idi Scboogse \akm^ stianien so sehr oittt den ua- 
ihü^etfblbafteB allribvtiveii -Beigaben der bekannteren Matro- 
iMliKIdel^ «bitrein V dass das anseheinend Anitallende der Er*- 
schelüing" ra Pferd am so mehr und völHg bedestungdos 
IvMy wenn wir einmal Ober die Matronen sn Pferd durch 
dh* Obei^iq^ende Nebenelnanderstelhng ihrer Denkmaler im 
-Klaffen sibd. Auch diese Figur hat Freudenberg a. a* 0. 
Anm. 4 als i^Mna zu deuten versucht-^ eine Vernmthung^ auf 
welche wir nach Betrachtung aller hierhergehOrigen Denk- 
mäler nurückkommen werden. Vorerst ist, insbesondere 2or 
weitern Bestätigung des über die Attribute Bemerkten, m 
bedachten 

5) eia bis. jetzt gleichCsUs nicht beachtetes, noch unedir* 
tes ThoHfiragnient einer reitenden fllatrone in dem Huseum 
-mi' 1¥iesbaden , über welches uns der thatage und gdehrte 
'Sekretär des dortigen Vereins, Hr. Dr. Bussel, folgende gä- 
'llge 'Mittheilung nugehen Hess: „Das Pferdchen, nur Linken 
gewendet, ist bis auf den ScheiteldV« '' hoch, 3%'' lang 
vom (Skhwanae bis nur Brust. Die Vorderbeine sind aus 
Mnem 'Stack, ^ade herunter abgesehnitlen ; die flfaiterbeine 
'cbenfidlS' ilus eiii'em Stfick, neigen eine schwache Ansbie- 
•gung nach hinten; der Schweif ist breit und reicht bis zur 
Erde. Dje Figur, welche darauf sass, ist obM'halb 
des Rerderückens gann abgebrochen , daher der Bauch des 
Thieres hofil nnt einem zolllangen Loche im Bücken. Was 
die ausseist stumpfen Konturen ihres Dntertbeils erkennen 
lassen; ist ein langes Gewand, dessen Palten vom lin- 
ken Knie num rechten KnOchel (beiNo.4 ist es grade 
umgekehrt) gerichtet sind. Die rechte Hand (wenn es eine 
•Band ist) scheint den rechten Oberschenkel zu berOhren; 
imSchoosse liegt ein schwer zu erkennender Gegenstand: 
ich halte es fOr ein kleines Thier (Hirschkalb? Bund?} 
dessen Kopf leider fehlt. Auf der Rilckseite der Figur ist 
ein Theil des faltigen Gewandes und darunter die gerade 
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vierseitige Satteldecke noch erkennbar. Der Fiitt4*^ 
ort ist die römische Villa bei Marienfels im (Nassattischen) 
Amte Nastätten (1849)/' Aach hier stimmen also ivtoder^ 
Gewandung^ und selbst deren Faltenwurf, sowie insbesondere 
das bei den übrigen Matronenbildem so htafige Attribut des 
im Schoosse liegenden Tbieres sowohl im Allgemeinen , als 
im Besondern mit den analogen Attributen von N. 4. Däsu 
kommt nun noch die Angabe oiner bei den vorausgehende« 
Darstellungen nicht beobachteten geraden, vierseitigott 
Satteldecke, die wir aber in flberrasdiender Aehnlieh^ 
keit bei 

6) einem jetst gleichfalls hn Museum m Bonn beAndü» 
chen, zu Castell bei Mainz gefundenen, steinernen Reliefbilde 
einer reitenden Matrone wiederfinden, w«4die, ausser Dorow 
a. a. 0. III, Taf. XIV, S. 28 und Wagner a. a. O. i, S. 109, 
auch Overbeck Catalog S. 32. n. 59 besprodien und die bei«» 
den erstem auch abgebildet haben^ Atif einem in gewlAii-i 
lichem Passgange nach links schreitenden Pferde 
sitzt seitwärts, wie bei No. 1. 2. 4. 5., auf einer unter ihren 
Ffissen am Leibe des Pferdes herabreichendeu, graiden, vier- 
eckigen Satteldecke eine ernste Matronengestalt hager von 
Zfigen, mit stark hervortretender Nase. Ihr fiaupt, an weU 
chem gar kein Haar bemerkbar ist, bedeckt ein- die Ohren 
verhüllendes, wie eine Haube gestaltetes Kopftuch. Den 
übrigen Körper umgibt ein über der Brust in Pftilen ge- 
bauschtes Kleid mit eng anliegenden, bis zur Handwurzel ge<* 
henden Aermeln. Während ihre Linke dnen-etnfathMi und 
in derselben kürzesten Richtung Hegenden, e inst r ei f ig e u 
Zügel, wie wir es bei No.3 u^4 und unten bei'No. 7 fln^ 
den, mit vorgestrecktem Vorderarme erfasst hat, hält* Ihre 
auf dem rechten Knie ruhende Rechte eine Kugel:- Dorow 
wollte in diesem aus einem viereckigen Hintergrunde heraus* 
tretenden Steinreliefe , bei der sprechenden Aehnlicbkeit mit 
dem Bilde der lulia Mammaea auf Münzen , diese Kaiserin 

7 
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darin sehen, akffdUMH mü. dem Reiobiapff^l ^ wahvswsheiiiKcli 
bei Gelegenheit eine« tfentiitcheD Triitvpbes. — Ba hedaorf 
kamB keaonden her«org«dhob4» su werden, ayC wie flchw««- 
chen FtiMen dieee VemnUMMg ruht,, zirnnl eiEBIiefc. mE d«f& 
BUd seibat, die 9SM& «mlMie AusrM«uii«k «rf die riuksei* 
hafte KngM» aawte aitf die nichts wenigev als IM^iser)i«h9 Be^ 
hleidung und Haiuftliitdttefcuiig ehe« auf alles Ai^dere ato anl 
eine Kaisarin nu aehliesBen' v«yraiilasaen mi^qhten. Viohnahr 
OMiss dies gaone Sin uns eher gsapenstorhalte Weaen, die 
Art der BeUeidisrig» das Attribut der Kugel um so mehr aul 
die Matronen hinweisen , als diese einerseits öfter mit nichts 
aadereoi ala oiner Art runder Seheäe erseheinen , die auch 
als Kttgid gedeutel werden bum, andererseits aber die von 
uns verauehte BJnuNbung i» die Zahl ähnlicher Denkmakr 
diesem Sieinbilde jed«n£aUa und um so sicherer eine ganz an- 
dere Beaiflbung uAtevlegsn muas, als wir aus demselben Bhainr- 
geKete ein andeims, urnedirtes Bild einer Figur asß Pferd 
annnreihen im Stande sind, welches gao^oiFsnbar von der- 
selben Art und demselben Tyyvs ist. Bs ist dieses 

7) ein jetzt in Utoeow zu Wiesbaden hefindiicfaes vier«^ 
eckiges SteinrelieC ans Beddemheim, Fan dem ans durch die 
pteiswirdige ftlita des vorerwlihnian Berm Vereinssekretadrs 
eine gute Abbildung vorliegt. Auf einem vuhig daste- 
henden Pferde sitateinein gera^ so starken Zügen, wie 
Bio» B ausgeprägte« roh und plump gearbeitete Frauenge-- 
stalt seitwäjrta, jedoch, gerade wie No. €^ eiwaa naich 
Knks gewendet y wie auch das Pferd selbst gerichtet ist Sie 
iat in ein langes bis ilbev die Fiisae, van denen wr der 
linke sicbtharistyberahfallendes Obergewand gehABi» 
welches namentlich mantelartig den Basken bede^ und am 
Balsemit der wulat- und ringfi^rmig den K(«f um* 
schliessenden H a n b a »sammenauhJUiigen scheint, hip Imk^^ 
steeckt den Verdc^ravm dem eiüstreifigcM» io^ derselben 
Biditung gebenden Zügel entgegen, während die Bechte 



sich uuterschiedslos in emem pliuppen, nicht bi^ e^l^f^nilMI* 
xen, mehr langeu als breiten Gegenstand verliert, desi^ Oh- 
turen sich ohne Zweifel so verwiscbt habe«, daa9 fcai«<B ge- 
gründete Veriauthung mehr über denselbeiii Hufge^tfUI w^iv 
den kann. Im Ganzen aber Kommt die gaa?« Haltüv^, ao^ 
wie insbesondere die Aktion der Hände genau mit den Wh 
sprechenden Theilen von No. 6 liberdn. Von gan9 k^^ndur^f, 
etwas abweichender Art ist endlich 

6) das letzte uns bekannte Denkmal einer reUendfn Vhh 
trone, welches sich in Spbweighäuser's Antiquitös de KMUf 
wabern pl. 10 mit noch 4 Matronen und einigen andren 
Bildwerken zusammengestellt und in der Erklärung der Tafel 
nicht weiter als der Form nach mit ^^fort barbare'* be^feichneit 
findet. Es ist ein T h o o b i } d von roher und plumper Ari^eüt» 
in den Detailcontureu ganz verwischt nnd staqimt i|i|sIUi^inr 
zabern oder Worms, wahrscheinlich jedoch ans iem er^kdrii 
Orte. Auf einem plump und ohne jede Andeutung VOn Beinm 
gebildeten Thiere, welches man am ersten wohl für einen f^tm 
oder auch einen Schafbock halten möchte, sitzt seitwäprt? 
eine ebenso plumpe Frauengestalt in eng anliegendeiw 
Gewände, welches sogar j^ich den Hals bedec|^t un4 in ßlnß 
mit ihm inisammenhängende Kaputze endigt, wel^l|^^in0|l 
ziemlich breiten Wulst um den Kopf bildet Vor diesm 
fallt nach hinten und über die beiden Schulter« bjß weit 
über den Kücken des Thieres ein weiter Schleie ir. Ww 
von den Gesichtszügen erhalten ist , lässt aitf die gewöMtAn 
AugeU; überhaupt auf den ernsten matronalen Typus d#f Aut 
gesiebtes der gewöhnlichen Matronenbplder sobiiessen. 

Die vergleichende Betrachtung dieser 8 Denkmäler r«i.. 
tender Matronen, welche sich gewiss noch vermehren wei^km, 
wenn man einmal diesen bis jetzt vereinzelt daslehendeft rttdi^ 
seihaften Reiterinnen die wünschenswerthe Beachtung wird 
zu Theil werden lassen, hat, wie uns dünkt, sowohl hinsieht- 
^cb ihfer Uebereins^mmung unter einander, als aiidi in üdf* 
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treff ihres ganzen Typus, insbesondere aber in Bezug ihrer 
Kleidung und ihrer Attribute so unzweifdhafte Beweise der 
Identität ihres Wesens mit dem der übrigen uns bekannte. 
ren Matronen erbracht , dass schliesslich nur noch einestheils 
die Ansicht^ welche in diesen reitenden Matronen Darstellun- 
gen der Epona zu sehen vermeint, zu widerlegen, anderen- 
theils anderweitige mythologische Momente beizubringen 
übrig bleibt, welche die von uns aufgestellte Ansicht zu stüt- 
isen geeignet erscheinen. Was zunächst die Epona betrifft, 
so mgen ihre sämmtlichen, uns vorliegenden plastischen Dar- 
stellungen, 6 an der Zahl, eine ebenso grosse Uebereinstim- 
mung in dem wesentlichen Grundtypus unter sich, als eine 
Verschiedenheit von jenen reitenden Matronenbildern. Alle 
Darstellungen der Epona unter Pferden lassen dieselben in- 
mitten von wenigstens zweien zu beiden Seiten gestellten 
Stehend oder sitzend erblicken, über welche sie meistens die 
Bände schützend und pflegend ausstreckt. Auf drei Denk- 
mälern erscheinen je 4, 5, 7 Pferde und zwar so, dass die- 
selben gleichfalls auf beiden Seiten ^er in der Mitte auf einem 
mehr oder minder sichtbaren Sitze ruhenden Epona vertheilt 
sind. Nur auf dem Bregenzer Denkmale allein sitzt Epona 
auf einem in der Mitte quergestellten Pferde so wie wir die 
reitenden Matronen auf sämmtlichen obenbesprochenen Denk- 
mälern dargestellt finden : bei diesen aber findet sich überall 
nur ein Pferd, mit Ausnahme von No. 1, welche Darstellung 
einer Stute und eines säugenden Füllen aber gewiss Niemand 
im Ernste mit der auf den Epona-Denkmälern wiederkehrenden 
Gruppirung der Pferde wird zusammenstellen wollen. Auch 
die Attribute, welche wir auf drei dieser Denkmäler in den 
Händen der Epona erblicken, den calathus nämlich und eine 
Art runden, flachen Schüsselchens, welches auf dem Stutt- 
garter. Denkmal wie eine Kugel aussieht, finden sich bei 
obigen Darstellungen reitender Matronen nicht vor, wenn 
man nicht etwa die Kugel von No. 6 herbeiziehen will. Wir 
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sehen dabei für jetzt auch von der Klei dang and dem 
Gesichtstypus der Epona in ihrem Unterschiede von dei: 
Darstellung der Matronen ab, weil darauf näher einzugehen 
uns wohl bald eine passendere Gelegenheit geboten und das 
Bemerkte hinreichen wird , den Unterschied zwischen jenen 
grösstentheils im Akte der Bewegung dargestellten rei- 
tenden Matronen und den in dem Stande der Ruhe 
befindlicKen Eponabildern in seiner ganzen Augenfälligkeit 
aufzuzeigen. Gerade der Akt der Bewegung nämlich, in 
welchem die meisten der erwähnten reitenden Fraueubilder 
dargestellt sind, gehört vielleicht nicht unter die letzten Be- 
weise, welche zum Belege ihrer Einreihung unter die Ma^- 
tronen beigebracht werden können. Ohne Zweifelist dieser 
Akt des Fortschreitens, d. h. des Ritts,, ursprünglich mit dem 
Wesen dieser Matronen so verbunden, dass er gewiss auch 
in die Traditionen der Sage überging, in welchen dasselbe 
fortlebte und bis auf die spätesten Zeiten nachklang. Und 
dazu liegen ganz unzweideutige Spuren vor. Grimm Myth. 
S.264 führt aus den Werken des Bischofs Guillaume d'Au- 
vergne.(t 1248) verschiedenen alten Aberglauben von m/m^ 
phen und landen an, darunter auch, dass diese nymphae oder 
dominae nocturnae auch „puellarum aut matronarum ornata 
muliebri et candido, interdum etiam in stabulis^ cum lumina<* 
ribus cereis^^ erscheinen und dort sich insbesondere mit den 
comae und colla equorum zu schaffen machen. Es sind 
diese dominae nocturnae nämlich die sogenannten Nacbtr 
oder Pferdemahren, über welche Grimm auch S* 433^ 
nochmehr aber S. 1194 spricht: „sie reiten, sagter, nichl^ 
allein Menschen, sondern auch Pferde, deren Mähne Mor-* 
gens von Seh weiss trieft und verworren ist/' Dazu führt er 
folgende Stelle Cannegieters aus dessen epistola de ara ad. 
Noviomagum reperta p. 25 an : „abigunt eas nymphas (ma^ 
tres deas, mairas) hodie rustici osse capitis egtäni- tectis 
iniecto^ cuiusmodi ossa per has terras in rusticorum villis 
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^KlthrA eM anfriradvertere, noete autem ad tontuMa equHütc 
&t(fdmiiur et equos fatigare ad lon^nqua itinera. Illud 
itaitique datum deahus illis magisque, si rusticorum fabalis 
^MifMs, ift ihttnentes loca pere^na adeant Sa eqtäs ma- 
ItMfiftt», qai tamen viae labores sndore testanfur. Nnper 
ccHifabulatus mecam villicus aeg^errime ferebat equos suos pro* 
xima noctt! exa^tatos defluente per corpora sudore; causam 
enm qtoaererem, respondit iratus, mairam noctumam et/uttas- 
^'^ „Aas diesem maira nocturna y fährt Orimm fort, sei 
es nun mit matrona (S. 388) oder gar fiotga verwandt, 
nrOchte man wohl den Namen nachtmar^ engl, nightmore 
Mfetf '. S. 388 hatte er auf das verwandte mfitterliehe We- 
iisik derNornen und Feen, fatae=matres oiermatranae, 
Mgleidi aber auf die verwandten Vorfttelhingen der Frau 
Aolda, Berchta und ähnlicher Göttinnen hingewiesen. Unter 
diesen Ist aber ganz besonders die Personifikation der Vn- 
teH^elty die schwarze Hei, hervorzuheben, welche nach Sim- 
rock Deutsche Mythol. S.352 und Wolf Beiträge zur Deutsch. 
Mytb. 9.203 noch in der Sage der „schwarzen Grete", 
besMders in den Niederlanden, fortlebt. Sie Yeitet auf 
#eissem Ross, gehüllt in ein schwarzes Gewand, be- 
Ifleftet von zwei Geistern in schneeweissem Gewände. 
Dfei^e gespensterhafte Trias hat ohne Zweifel Panzer Beitrag 
zur deutschen Mythol. S. 274 veranlasst ', die in den zahllo- 
sen Sagen von den 3 Jungfrauen vorkomme^ide halbsdiwarze, 
halbweisse Jungfrau als Hei zu deuten. Wolf S. 204 findet 
dieses mit Recht gewagt und sieht vielmehr in ihnen die 
Notnen oder Schicksalsschwestern, deren Beglei- 
ter und Attribute zum Theil mit denen der Hei identisch sind 
and daher Veranlassung zur Verwechselung geben. Und 
welches sind diese Begleiter? Simrock a.a.O. S. 385f. er- 
wähnt nach den von Panzer gesammelten Sagen 1) den Hahn, 
2) den Hund, 3) das Pferd, auf deili Hei zur Pestzeit 
umreifet. fis bedarf kaum besonderer Hiuweisung, wie sehr 



4ime ttei AfCtfbnte m den vaü Ihm^ auf ^lAfi^n'Dekiinnlikto 
#er reiteHdeH Matrorm^ b«tlveA4eii ^ffimMii , während ^ 
irrigen, 'FTttclite und Kugel o9er vicäileielit 'die patera, 
1^ (t^ffteii zu ^en Attributen der übrigen nia(i>onen f üMen. 
Siu vergleichen Weibt aui^ micfi dad ren fiimreck S» 4MI5 
"iber ^le iriVeiibar Meirtisehe Vferdeina1ii> 'GoBagte: itn- 
"sete Gehenden Matronen shrd 4a6 Oifbill «ad ^ Quelle des. 
•gMi^n huvfim eemhsiAieB sagenbafli^fi , aldK^idnfedien Aber- 
^atfbenS) te wi^hdtn ^ie veni^ndten Oestalten und Begrife 
Jcwllel iHid dc^ Sfornen, Mt «Sfeistit«- und Pferde, 
ttaaiir^ii indnanlcfr überfibssen. Nsveli ^aHem diesem 4kedaff 
-m mt Ürkfttning nnd Oetttung «er «iritAieiiTbonigifr^ der 
MatTMi^ ^rm ff^flmeii ^fmtemni ttfesfle ron Pferdchen 
('9abrb. XVUf, S. ffe9) keines «AtetfW4M aurfiiflenden Ailfwaa- 
4M4nyttotog4gi($lfeirQtezitdiiiftg€iti, 4kk MMMb päe tnvgmmüf' 
tlonfbe^fte v^iti^Pf er4«4i«ffi und ftlmlf'ckeniMatl^m^iigttrai, 
wie 4ie tsollslli«i(Kg «vbaltenea, Kane <lffkinbar Ten reiten d e^n 
M'atr<»ii«nt)>iMie4'a henttlHPfmy weMi« mit 4en tbrigen in 
j«»e4lrabstAtte veriS6iikl, leider aber «o «erstHit ^rvrdeii, daes 
foAnes 4*eraelben^nielH* roH^läff llgiM*lwMmi an'« Ti^ei^ht <k«ii. 

»«• 

Jlevi.siofi der inschrütlii^hten Matronen- 
den km aler. 

DieZa9ammeas(eH«n(g, Aaerdnuag und Searbcdtung der 
latt fif^dirift versehenen IHairenendeilkiMltler bat «unaehst eine 
fitfcarfe Afogrenzatvg ihres ^reichen 'lUateriate durch ^kritische 
AiKselieMfing aller t) nidbt h4*erher «gehörigen, 2) un- 
achten, 3^) dureh ihve tiUtikedhlA^igkei« und Ofivoltstälifdig- 
4i{eift«ireifelbaf t«r lii9(ttirirtM %'oii2uttebmen «nd 4) die 
ideirfiscJten, 4. b. 0U vers«biedeneii Selten Von ein and dem- 
fitllb«a 4Mgiaale ^gemmmenen Adbsahtifteli, ^^elche Ür ver- 
aichi^idane hscbrifkn ifflhaUea ipvQPien^ «tff ihre eiali^Mli« 
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liehe Quelle aurficbufttbren. Es wird sieb enifich diese kri- 
tische Uiitersuchiiog auch iiuf eine AoiEakl von Inschriften zu 
richten haben, weiche an mehr oder weniger leicht zu ver* 
bessernden Fehlern der Lesung oder andern Mängeln lei- 
den. — Vor Allem müssen n. CII, CIX, CUV und CLXXIV 
bei de Wal ausgeschieden werden, da sowohl die Siäüna als 
auch die DBA ICAVNI (vgl. de Wal p.l78) nicht in den 
Kreis der Matres gehören , insbesondere letztere als Fluss- 
gottheit neben die Deae Adsalluta, Sequana, Ura und die 
Dil Rhenus, Danitvius, Savus, Saravus gestellt werden muss. 
In gleicher Weise sind die in den beiden letzten Denkmälern 
erwähnten Caudellenses und Lucus bereits oben einem an- 
dern mythologischen Kreise zugewiesen worden. Als un- 
a ch t (vgl. Jahrb. XVII, S. 20» ff.) ist auch die unter n. CLXVI 
eingeführte angebliche Mater Melia auszuscheiden. Auch 
D. VII kann bei der trostlosen Beschaffenheit des Textes auf 
das AV6 . . .TRAB der 4. Zeile hin gewiss nicht alsMatro- 
nendenkmal aufgenommen werdra. In gleicher Weise wer- 
den n. LXXIII und LXXIV aus der Reihe der Matronendenk- 
mäler zu entfernen sein, da die DeaNympha Brig. oder Dea 
vici Brig., wie es scheint , oder gradezu Brigantia genannte 
Göttin sich als Stammesgottheit der britannischen Brigantes 
erweiset und daher in die Reihe der grösseren keltischen 
Gottheiten gehört. Dazu kommt noch, dass beide Inschrif- 
ten (vgl. Jahrb. XVIII, S.238f.) bei de Wal unvollständig 
mitgetheilt sind. Als identisch, d.h. verschiedene zu ver- 
schiedenen Zeiten genommene Abschriften eines und desselben 
Originals sind vor Allem n. CLII u. CLIII auf den ersten 
Blick zu erkennen, so dass man deren Trennung bei de Wal 
kaum begreifen kann. Nicht minder klar liegt dieses bei 
iea Alounae in ,n. CVII U.CVIII vor, wie de Wal später 
selbst gesehen und Lorsch in diesen Jahrb. XI, S.14^ be- 
merkt hat: dennoch aber liegen uns zwei Denkmale der 
Alounae vor, von denen das eine bei de Wal fehlt In 
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ganz gleicher Weise sind auch n. CXCIV und CXCV Ab- 
scfariften eines Originales, worauf Janssen (Jahrb. XIII. 
S.197f. vgl. Vli, S.47) aufmerksam machte. Noch nicht 
erkannt, soviel wir wissen, ist diese Identität bei n. CLXV 
und CLXXVIII , von denen letztere nach de Wal p. 144 die 
Abschrift eines Altars von unbekanntem Ursprünge 
sein soll. Es bedarf nur einer Vergleichung derselben voii 
Zeile 2u Zeile: 
MATRONIS VACALLI und S - RONIS VVLALl 
NEHISTIB CLAVDI N • BMPLCPBBCLAVD 
»lATERNVS IMP M AI CANOCIMBIS 
.... LM 
um sogleich jeden Zweifels fiberhoben zu sein. Wie oben die 
Mater Melia, so fallen jetzt freilich auch mit n. CLXXVIII 
die daraus entnommenen SIRONAE und damit natürlich auch 
die Schlüsse weg, welche Jahrb. XVIII, S.112 auf beide e<H. 
terwesen gebaut werden. Für diesen nicht zu beklagenden 
Verlust lässt sich dagegen aus n. CXIX : 
SANCTIS MATRONIS 
V • CELLAS 



welche bei Gruter p.l074, 5 vollständiger also lautet: 

SANCTIS MATR 

ONISV. CELLAS 

... eis etc. 
ohne Zweifel ein weiteres Denkmal der MATRONAE VA* 
CALLINEHAE gewinnen, indem sich V. CELLAS . . . CIS 
unschwer in VACALUNBHIS verbessern lasst : offenbar stand 
nämlich auf dem Steine : 

SANCTIS MATR 

ONIS VACALLINE 

BIS 

Eine gleiche Vervollständigung erhält auch n. LXXXV: 
MATRI CAMPBSTRI SACRVM 



M SüUiet GcBch. v. Wirtemterg: & 2M «uneli Bisfügong 
ttm weMH'n 8 Zejioi, fneilicli aber »it ier falschen Lesng 
MAftTI statt MATRl «ur BrarkoDdung eiies angeUicboi 
nan canpestrift. Auefa n. XXIV «ml CXX1I stdien in ilirai 
Texttrorten nicht F«ilstän4^f geisicliert da, wie man a«s 
Jahrb. XVIH, 8. 996 f. ersieht in gleidher Webe ist «och 
die FVnrm MATRVBVfi in n. XV nadi ia 'WeA p. 170 nidiis 
weniger als beglaubigt , da Nnratori gerademi dafür MA- 
TRIBVS bietet. Weiterhin neigt tte Vergkidinng der An- 
t&hge rott n. C!C n. OCI : 

NATRIBV« PATERNIS HANRARBF . . «od 

MATRONIS ANNANEPTIS 
dass in b-eiden hi9tihrifl(m MATRflS ANNANHFTAB ond 
jiwar bei OC mit den Zusatse BT PATERNIS dngeftyirt 
sind, denn das angebliche H ist, wie Öfter, ein Calsdi gele- 
senes ET (vgl. Jahrb. XX, S. IM). Dieselben PATBKNAE 
scheinen (auch mit Wiltiieini Ludiiburg. p. 45 in n. CXXXIX 
hinter FRISAVIS statt PATBRNVS •bergeatellt werden mi 
müssen. In gleicher Wehe ^Qrfte audi in der räthselhaften 
und formlosen Dativform VATVIMB (stati des VATVIABVS 
der andern zugehörigen Inschriften) in dem Di eine Ligatur 
von A, V,} aiHsunehmen «ad VATVIAVIS m lesen sein, wel- 
che Form statt des zu erwartenden VATVIVIS neben VA- 
TVIABVS zugelassen werden kOmÄe. — Auf falscher Le- 
sung beruhen auch die aus n. <>LXIII entnommenen angeb- 
lichen Matres TRAMAIAE (vgl. de Wal. Index, p. i67): 
DBABVS MATRIBVS 
TRAMAI VBX CBRMA tftc. 
während Schedius de diis Germ. p. 116 <tine Andeubnig des 
TARAMIS, andere den Namen des britischen BRAEMENIVM 
im Anfange der 2. Z. zn sehen renneinten. Aber die Ver- 
gleichung der von Grotefend (Jahrb. XVÜI, S. 239) beige- 
brachten Widmung: 

DBABVS MAniBfS TBAMARINIS 



(wobei R und I im letzten Worte ligirt sind), sowie einer 
andern gleichfalls in England gefundenen bei Collingwood 
Bruce, p. 419. ed. I. (p. 40fe. «id^ lt)i 
MATRIBVS 
STAAMA 
ftlNItälVL 
VlCtH>RVSLin 
fttelll itaft Mut TRANAI itls finen He^ vm TRAMAR fest, 
wbbi4 vieileidit nrtt R aut^h «och, i^ie im obigen Falle, riH 
I li^rt war. Zum Sdihissi! gedenken wir noch i^weier In^ 
schrifton, welche in die Rlsihe der ntätroneiidenkttiMer auf- 
zunehmen sein werden. Die erste wird Jafkrb. XIX, S. 101 
unter fttn Fanden von Patteren im Jtilich'schen erwähnt: 

MV ... . 

QVEAANIVS I 
GENVS PROSE 
SWS m IMF IFS L 

m 

sind die ftuchstaben MV in dem halb zerstörten Oberth^ilc 
des Steines richtig gelesen, so liegt vielleicht in M augleich 
auch ein A durch einen Quersdfnh angedeutet und wir könn- 
ten aus .. MAV . . auf den 4)it*6n der HAMAVEHAE schlies- 
sen. Im Uebrigen zdgt das ahi Ende von Z. 3 fehlende 
ET, dass keinesfalls am finde von Z. 2 ein PRIMI ausge- 
fallen sein kann, da es hierzu an Raum fehlte : es ist viel- 
meht' i«. GENVS in das ^bekaonte cogikemen INflENVVS 
zu ergänzen, Vrobei *in V, iviü b'fter, statt zweier geset;;t 
Ist (vgl. J^hrb. XV, S.'dß). Etne weHere Widmung an dre 
Matronae ist wohl in einem von Richard Knabl (Mitthell, 
des hist. Vereins f. Steiermark V, &• 135) und von J. 6»Seidl 
(V. Beitrag «u einer Ohronik der arehäolog. Funde Oester- 
reichs S.äl) besprochenen fraginentirten Inschriftmale aus der 
alten Celeia (Cilli) zu erkennen, welches im März 1854 auf. 
gefunden wurde: 
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H 

E X I M P 
A E M I LI A 
DON 

d. Ii. wohl Matribus ex imperio ipsaram Aemilia donuin de- 
dit. Knabl dachte an die Magna Mater Deum,, oder den Mi- 
thras invictus » was Seidl bezweifelt Viel näher liegt ge- 
wiss aueh eine Beziehung auf die Moires ganz besonders 
darum, weil viele ihrer Weihaltäre ex imperio ipsarum er- 
richtet worden sind, wie, ausser dem vorerwähnten, nocir 13 
andere nur~ allein in der Sammlung de Wal's erweisen. 
Frankfurt a. M, 

jr« Beeker« 



Zusatz. 

Wir benutzen den leeren Raum , um eine neue Matro- 
neuinscbrift , welche wir der Güte des Herrn Dr. Eckertz 
in Köln verdanken, hier mitzutheilen. Sie findet sich auf 
einer stark beschädigten Ära von grobem Sandstein, die vor 
2 Jahren bei Kirchheim in der Nähe des Römercanals gefun- 
den wurde. 

//// RONS C ////// 

////RADON////// 

// ARVS*MILES 

LEG// Mv///// 

//////// P ////// 
Ohne Zweifel ist Z. 1 zu lesen MA'BoNs , der fol- 
gende Buchstabe C lässt den durch ein^ Zälpicher Inschrift 
(Jahrb. XXIII, S.65) zuerst bekannt gewordenen Matronen- 

namen CVCHVEHS vermuthen, um so mehr, als jener Stein 
ebenso wie dieser von einem Soldaten der Legio I Minervia 
gewidmet ist. Der Name des Dedicators scheint gallischen 
Ifrspnings: Radonus Icarus (?). Bei Mommsen Ins. Helv. 
]45 findet sich ein Surdenodonus und n. 134 ein Icarus. 
Die Züge der fünften Z. deuten auf die Formel ex imperio 
ipsarum. J. Fr. 



•9 



3. %ltt unlr neue timtfdje 9nfd)nften. 

I. 

In dem vorhergehenden Hefte dieser Jahrbücher S. 198 fg^. 
bespricht Herr Professor Dr. Becker aus Frankfurt a. M. 
den diese Jahrbücher so viele werthvolle Beiträge verdan- 
ken, eine in England gefundene römische Inschrift, in wel- 
cher er ein neues Denkmal der Rosmerta erblickt Herr 
Becker äussert sich darüber, wie folgt: 

In der schätzbaren Abhandlung C. Hübner's „über die 
römischen Heeresabtheilungen in Britannien^^ in dem Rhein. 
Museum N. P. XL werden S. 40 nach Horsley Cumberland 
LXXV und Bruce the Roman wall. 2. ed. S. 347, die fol- 
genden beiden Abschriften einer fragmentirteu Inschrift aus 
Moresby in Cumberland mitgetheilt , von denen die letztere 
von einem so unverlässlichen Abschreiber genommen ist, dass 
Hübner sie nicht für eine genauere Abschrift, sondern für 
eine Interpolation desselben erklären zu können glaubt. Beide 
Abschriften lauten. 



DM 

////SMERT 

' /////JMAC 

////MCOHI 

////HRAC 

OQ OSTH 

XVICSIT 

XXX<QV 



D M 
S. MERT 
0. MACS 
M. CATAP 
HRACTAR 

QSTI 
X. VICSIT 
XXX. D. V. 



Wir sind keinen Augenblick zweifelhaft, dass wir hier 
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die Z. 1 durch DMERCVRIOET und Z. 2 durch ROSMER- 
TAE zu ergänzen haben ; an dem Siein fehlt die ganze linke 
Hälhe, so dass auch am Schlüsse nur noch V von der Schluss- 
formel VSLM übrig ist und von dem übrigen Inhalte schwer- 
lich etwas zu entziffern sein dürfte. Dieses Denkmal würde 
die erste Spur der Verehrifng der Rosmerta in England seines 

Die Entschiedenheit, mit welcher Herr Dr. Becker an- 
nimmt, diese Inschrift sei der Rosmerta gewidmet, theilen 
wir nicht ; wir sind auch der Meinung, es sei nicht so schwer, 
aus dem übrigen IfiMte impr In^ebrift ooeh etwas mehr 
z^ eQtzifferii als E[r. Dr. ßeclLer glajuht ; wir glaube« sogar, 
dft&s sich die ganze Inschrift bis auf einige Nebenpunkte mit 
Sicberbeit eotzillaro las^e, mi indem wir «u dieser Arbeit 
jl^ergeheq, bemerken wir, d^ss wir uns lediglich dabei, wie 
Herr Dr. Becker es ebenfalls gethan hftt, an die Horsley'seha 
Abschrift hal^n. 

Wir lesen die ganze Insehrilt, wie folgt: 

Dis manibus «,. Smert,., domo Macodoni, militi eobor- 
ti« 1... Thracum equit^itee, stif^ndiorum X., vixit annos 
^X3f„ 4ies V, 

Pff Name Sipertf. i^t liicbt vöiuseb, aber er erinnert 
yns a«. eiii^a b^^n^efi gri^hiiehe« oder persischrfli Nam«B 
Smerdi^, an den falschen Smerdis beim Herodat^), aa 
Smerdis den Bruder de^ Cambyd^s, an Smerdomenes, den Sohn 
des Otanes ^). Auf dem Medaillon des Eumenius und der 
Fulvia von Reggio finden wir den Naolen Smertoria, in der 
Anthologie ^s^tovdga^) und auf einer r#oiis)chen Inschrift 
zu Wom^ findel sich der Name Smertalitanus'^). Wenn nun 



1) III, eo und III, 30. - 

2) Herod* Vfl, 82. 

8) Antiiolog. Paine, append. 103. Vgl. das Hefl XXV. 8. 22. 
4) IS. Dr, KI^Q^s Schrift : die Hessisclie Ludwlgsbabn, oder Worms- 
Oj^p^liheim. Mainz 1346. S. 10 J. 



4tfe $md mue rämi$che iMfihfiftmu Ut 

4er NanM» Smeriiis auok ursprinn^iicii tm pevBincter N^we 
war, so konnte es docb nicht ausbleibe»^ 4asa liefinlbci i« 
llIa«eilonkii vcfbreitet wurde, lUkchdem dieses Laoil unter 
persisebe B#tai)ssigkeit gefallen war 0- Nach unsror Lck 
sung war 4er SoMat, deip dieser Grabsldu gewidnuet i^t^ im 
Macedonien gebovea und di^aie in eiaev tbrakisditfiColortf. 
Ate nia£edoiuer paaate <e^ JKaaie Smerdis in dieser nmpring- 
lieben oder auch in etwas abwekbeAitff Form fir ibn} und 
wetto eia Macedcmier in einer thrafiacheii Cohojrte difttt, so 
erklärt sifsh dies am so leichter, wenn man sich daran erin-* 
nert, da&s Thraei^n an Macedonien f rftn^le ^). 

Domo niaiCedonL Domo «ur Be^ichnung der Baiflftth^ 
des prte^H wo mm wohnt oder herslaiamt, wird gewtikiilicb 
mit dem Nahmen der Siadte verbunden; domo NM^emu; soll 
das Land , das Volk beaeichnet werden, so sbihl gewOhnliek 
natione^is.]^. natione Thrax, aber auch doWiO wicd aur 
Beaeicbfluag des lindes gebraucht, a. B« domo Thracla, d. i. 
aus Thracion gebüräg, in eii^er Inschrift bei B^iue^iHs S. 616. 

CobcNT^I«., fis gab mebre Tbf itcische C^ortea im 
römischen Heere; man weiss, dass die erste^ awejla uod 
sechste in England gestanden ^). Zu welchir Thi^»clBcheii 
Cohorte der Soldat, dem unsere Inschrift gewidmet ist, ge- 
hört habe, lässt sich mit Bestimmtheit nicht angeben. Er 
scheint nicht zur ersten Cohorte gehört zu haben, weil der 
Stein abgebrochen ist, und vermuthlich ein Theil der Zahl 
dadurch verloren gegangen ist ; aber auch zur fünften, sechs- 
ten und folgenden konnte er nicht gehören, weil das I gegen 
diese Annahme spricht ; er musste somit entweder zur zwei- 



1) Herod. VI, 44. 

2) Kaxfil&i ff eis 9Qf}xijy Maxe&oai yuxvidSaap, Herodian. IV, 8. 

3) Henzen in diesen Jahrbüchern Heft XIII, 8. 45. Böcking, notitia 
dignit. G85'i'->680'<'. Hubner a. a. O. 
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teil, dritleii oiler zur vierten ^Cohorte gehören. Nun kennt 
■an eine Cohors tertia Thracum equitata und eine 
Cohors IUI Thracum equitata*), und nimmt man 
nun an, dass unser Krieger zu einer dieser Cohorten gehört 
habe, so würde dadurch zugleich angenommen, dass zu den 
drei Thracischen Cohorten, welche, so viel man bisher wusste, 
in England gestanden haben, noch eine vierte oder gar eine 
Cohors equitata hinzukomme. 

Stip. X. In unsrer Inschrift steht die Zahl der Dienst- 
jahre voran, die Zahl der Lebensjahre folgt ; das umgekehrte 
Verhältniss ist zwar das gewöhnlichere, aber nicht ohne sehr 
hilufige Ausnahmen. Es ist nicht ganz gewöhnlich, dass auf 
Inschriften dieser Art neben der Zahl der Lebensjahre auch 
die Zahl der Monate und Tage angegeben wird, aber auch 
diese Regel leidet so viele Ausnahmen, dass man sie kaum 
noch eine Regel nennen kann. Wir halten es für überflüs- 
sig, dies mit Beispielen zu belegen. Auf unsrer Inschrift 
werden keine Monate, sondern nur Jahre und Tage ange- 
geben. Warum? Weil der Verstorbene über die Anzahl 
der Jahre hinaus keinen vollen Monat, sondern nur noch 
fünf Tage gelebt hatte. 



iL 

I • • M 
C V L M I N A 
TBD I SD E A B V 
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1) Henzen a. a. 0. 



Alte und neue römische Jmchtiften. J13 

In dem siebenten Hefte der MUtheiluugen des histori- 
schen Vereins für Steiermark (Gratis 1857) wird auf S* 122 
die unmittelbar voranstehende römische Inschrift, welche im 
Jahr 1843 zu Cilli gefunden worden, mitgetheilt« Herr Ri- 
chard Knabl, dem wir die VeröiFentlicbung und Erklärung 
mancher römischer Inschriften zu verdanken haben, hat den 
Text derselben von Neuem geprüft und denselben in der 
Form gegeben, in welcher wir die Inschrift hier haben 
abdrucken lassen. Ein Wort, dessen Erklärung sehr schwie- 
rig ist, verleiht dieser Inschrift ein besonderes Interesse« 
Herr Knabl hat auf verschiedenen Wegen den Versuch ge- 
macht , den Sinn, dieses Wortes zu ermitteln , er ;ist aber 
nicht zu einem Ziele gekommen, welches ihn selbst ganz be- 
friedigte , und so wollen wir einen neuen Erklärungsver- 
such wagen. 

' Das Wort, um welches es sich handelt, bildet die zweite 
Zeile unsrer Inschrift, nämlich culmina. Es fragt sich vor 
Allem: Was bedeutet das Wort culmen überhaupt, was be- 
deutet es hier? Wir wollen hier nicht tiefer ausholen, son- 
dern gleich bemerken, dass culmen den Gipfel, die Spitze 
eines Berges bedeute; so finden wir, um nur ein Beispiel 
anzuführen, bei Caesar culmina alpium. Wissen wir, 
was das Substantivum culmen bedeutet, so lässt sich auch 
der Sinn des davon gebildeten Adjektives leichter ermitteln, 
bass das Wort in unsrer Stelle ein Prädikat des Jupiter 
sei, unterliegt keinem Zweifel; da nun aber ein von culmen 
abgeleitetes Adjektiv, z. B. culminatus, nicht vorhanden ist, 
so werden wir am richtigsten zu Werke gehen, wenn wir 
uns an das Subjekt, d.h. wenn wir uns hier an den Jupiter 
halten, von dem durch das Wort culmina ••. etwas aus« 
gesagt wird. Nun ist es bekannt, dass wenn nicht bei allen, 
doch bei den hervorragendsten Völkern der alten Welt, bei 
den Indiern, den Chinesen, den Zend-Völkern u. s« w. die 
Berge als die geeignetsten Orte der Götter oder Götterver- 

8 
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ekntng angaiebm werben ^). Das höchste Oebirge in Grie- 
ehenlauj ist 4er tbessalisehe Olymp, auf diesem Gebirge woh- 
nen die grieebisclien Götter. Zeus aber als der höchste der 
Götter wurde in gane Griechenland auf den höchsten Berg- 
dpitsen, welche die mnliegenden Gebiete beho-rschten, verehrt; 
auf diesen Oebirgsgipfeln standen erst bles Altäre, dann 
Tempel, wekhe dem Zeus gewidmet waren. Die Orte, wel* 
che deni' Cultus der anderen Götter geweiht waren , waren 
nicht so hoch gelegen. Da nun Jupiter oder Zeus überall 
auf den höchsten Bergspitzen verehrt wurde, so erhielt er 
dadurch den Beinamen incocQiog^ und indyc^iog bedeutet auf 
den höchsten Bergspitzen wohnend. Dieses Beiwort ist von 
ax^tg^ d. h. Bergspitze, Berggipfel abgeleitet und 
&xQig bedeutet genau dasselbe, was das lateinische culmen 
bedeutet ! Darnach ergibt sich die Bedeutung des calmin .... 
(culminatus?) ton selbst. 



III. 

Neue römische Inschrift von Remagen. 
Am 2. September des Jahres 1857 ist' in der Nähe 
von Remagen bei dem Fortbau der linksrheinischen Eisen- 
bahn ein römischer Votivstein mit einer lateinischen Inschrift 
geftinden worden , welche wir unmittelbar nachdem sie an's 
Licht gezogen worden, an einer andern Stelle bereits zur 
Öffentlichen Kenntniss gebracht haben. Was den Fundort 
betrifft, so ist dieser in der Nähe der ApoUinariskirche, fast 
In der Mitte zwischen dieser Kirche und dem Rheine gele- 
geti. Der Stein ist im Ganzen wohl erhalten; nur an der 
linken Seite, der rechten vom Beschauenden , ist er beschä- 
digt, jedoch nicht so, dass die Lesung der Inschrift dadurch 
erschwert würde. Die Inschrift lautet: 



1) WelCker, griechische Götterfehre I, S.l«9* 



ilttd. und Heus r6mi$chi6 btkkHfl^. US 

I • • II 
fiT * GENiO LOC 

MARTI • tamcth 

MERCVRIO AH 
BiaMAUCIS MI 

LiTBS hmxKxyy 

m. BLP PA»NO 

T MAN(9 MABCVI» 

M VI* LBLLA?Vd 

T Avil LAVINVS 
V S L M * 
lovi optimo maximo et genio loci Marti Berculi Mer* 
curio Ambiomarcis milites legionis tricesimae Ülpiae victri- 
cis Marcus Vlpius Pannonius Titus Manius Marcus (?) Mar- 
cus Vlpius LeHawo Titus Aurelius Laviuus votum solverunt 
lubentes merito« 

Dieser Votivstein ist nach dem Inhalt der Inschrift dem 
Jupiter dem höchsten, dem bessten, dem Oenius des Ortes, 
dem Mars, dem Herkules und dem Merkur gewldmef. Das 
folgende Wort Ambiomarcis legt der Erklärung erhebliche 
Schwierigkeiten in den Weg. Man bat dabei zunächst an 
einen Ort zu denken ; ein solcher Ortsname, mag er je vor- 
handen gewesen, jetzt wird er schwer aufzufinden sein, und 
will man zur Aufklärung etwas beitragen , so besteht das 
Oanze nur in Vermuthungen. DaS/ Wort Ambiomarcis erin- 
nert uns an das Wort ßritomartis , welches bei Claudian, 
Stilicho III, 300 vorkommt, aber für ein cretlsches Wort 
erklärt wird, dessen Bedeutung hier nicht in Betracht kom- 
men kann. Beatus Rhenanus versichert uns, Ambiaticum 
habe supra Confluentes gelegen und dort sei Caligula gebo- 
ren worden. Das würde zur Erklärung der ersten Hälfte 
des Wortes 4ien«n, aber »ichta zur firklärunf d^ andern 
beitragen. Herr Rein^ welcher diese iiis<^vüt te ««iuer 
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neuesten Schrift ^) ebenfalls besprochen bat , erinnert an 
einen Matronenstein aus Fioisdorf, dessen Inschrift in diesen 
Jahrbüchern mitgetheilt worden ist. Hier finden wir die 
Worte: 

matronIs 
abiamarc. ivl proc 

VLAS • L • M 

Herr Rein hat kein Bedenken, beide Namen Ambiomarci und 
Abiamarcis für einen und denselben zu erklären. Lassen 
wir diese Annahme gelten, so können wir noch einen Schritt 
weiter gehen und eine Vermuthung aufstellen, durch welche, 
wenn sie anders probehaltig ist, die ganze Erklärung un- 
serer Remagener Inschrift Licht gewinnen würde. Nehmen 
wir an, das M an erster Stelle in dem Worte Ambiomarcis 
sei versetzt und seine eigentliche Stelle sei vor dem A, so 
also, dass der Steinmetz hätte einhauen müssen M Abio- 
mar eis, so hätten wir ausser den genannten Gottheiten 
auch die Abiamarcischen Mütter, denen dieser Stein gewid- 
met worden, und wir würden dadurch auf das an Matronen- 
steinen sehr reiche Gebiet von Zülpich^), in dessen Nähe 
ein Ort den Namen Moedersheim, Mütterheim bis jetzt be- 
wahrt hat, und namentlich auf Embken bei Zülpich hinge- 
wiesen, wo vor mehren Jahren ein sehr reicher Fund an 
Matronensteinen gemacht wurde, worüber ausführlich in dem 
XII. Hefte dieser Jahrbücher von Prof. L er seh berichtet 
worden. Darf man bei den Matronensteinen au nahegelegene 
Orte denken, so hat man wohl hier kein Bedenken zu tra- 
gen, die Frage aufzuwerfen: ob nicht in dem Namen Am- 



1) Die römischen Standorte uud Strassen zwischen Colonia Agrip- 

pina und Burginatiiim. Crefeld 1857. S.SCl). 
!9) Vgl. fleft XXIII, S. 61 den Aufsatz: Matronensteine aus Zulpich 



und Floisdorf; von Bicfc. 



ÄUe und neue rümi$ch6 InedhrifiiH. 11t 

biomarcis, die beiden Ortsnamen Em bken Md Mer^enich 
in der Nahe vm Ztilpich enthalten seien 0* 



IV. 

In dem 25. Hefte dieser Jahrbücher haben wir eine neue 
zu Wüsteurode gefundene Inschrift der Dea Sunuxftalis 
nach einer uns mitgetheilten Abschrift der Oeffentlichkeit 
übergeben. Diese Abschrift war in sofern ungenau , ab 
in die zweite Zeile der Inschrift ein Punktum vorgerückt 
war, welches nicht dorthin gehört, und dem Zufalle sein Da- 
sein zu verdanken hat. Wir haben in diesem Augenblick 
den Stein mit der Inschrift vor uns, und geben nun den fol« 
genden berichtigten Abdruck: 

.S- DEAE .S- 

SVNVXSALI 

VLPIVS • H Vli 

CIVS VSL -M 
Wir haben früher bemerkt, dass der Name Sunici nur 
bei Plinius und Tacitus vorkomme; wir fügen hinzu, dass 
es ei^ Militttrdiplom aus der Zeit des Kaisers Hadrian gibt, 
in welchem eine Cohors I Sunucorum erwähnt wird, bei 
Orelli-Henzen Inscript. latin. sei. III, p.88 n« 54d6 tfwd in 
diesen Jahrb. XIII, S. 64 und S. 85, welches im Auszüge also 
lautet : 



1) Vgl. die kleine JSchrift: Belgica, eine feste römische Niederlas- 
sung an derErft (vom verstorbenen Rentmeister Ferd.Trlmbom). 
Köln 1836. S.10. 



U9 41h md mm rümek» imikriftm. 

. . M. SALIN KTT SVNVC. BTT VANO . . . 
T DBLM. BT T A<JVIT. ET TmENAP . . . 

btT batav. et Ttvngr. . . . 

coh.tsvnvcor cvi praest 

avlvntvs clavdianvs 

ex pedite 

entipont albani f s(v)nvco 

(de) SCBIPTVM cet. 
Z* 4iMem Zeugniss Aber die Cohon I Snnaeermn flgt 
Prof- Becker ') noch eio in Eogiaad gefandenes Denknal, 
wddwfl C. R««ck /Smith ^) aus der Archaeologia Caiabreii- 
fä» wiederholt: 

.... SEPT • 8EVBR • PIVS • PER 

.... VHEL • ANTONINVS 

.... AQVAB DVCTVM • VBTV8 .... 

BS • COB I SVNC RESIT. . . . 

VIRP .... 

IVL 
Prof. Becker äadert nicht mit James Fester SVNC in TVN6, 
sondern nimmt ejue ligatur von N und V an. 

Boao. 

Prof. HMiwm» 



1) ahei«. Kta. t. Pbilol. N. F. XIII, S. 857. 
Si Coli. Vol. 111, p. IV, 



4. Epigraphiachei. 

I. Mmfdft (Srabftetne^ wtldft bti Baf)tbad|) aufgeflellt |!nlr. 

Unter dieser Ueberschrift behandelt der durcb seinea 
Eifer für die Erforschung und Erbaltung der Mainzer Alter« 
thümer bekannte Professor K 1 e i n iq einevi qns so eben zu- 
gegangenen Flugblatte die in den Jahren 1804"*«1806 von 
Lehne bei Zahlbach gefundenen römischen Grabsteine^ wel<p 
che damals von diesem nicht in das Mainzer Museum gebracht, 
sondern unweit des Fundortes ^lim Gebüsche'^ aufgestellt sind« 
Ob alle damals dort aufgestellten Grabsteine noch jet;st vor« 
banden sind, l^sst der Verf. dahin gestellt sein , dringt aber 
im Interesse der Wissenschaft und im Interesse des Mainzer 
Museums auf eine baldige Verpflanaung der la noch erhalte- 
nen in das Museum, wo sie nicht, wie unter dem freien Him^ 
mel bei Zablbach, der Verwitterung und dem Verderben aus« 
gesetzt sind, Wir können diesem Wunsche nnr ^inen gu* 
ten und baldigen Erfolg wünschen, benutzen aber diese Gf* 
legenheit über die Erklärung dieser Steine, wie sie Herr Prof. 
Klein giebt, einige Worte hier anzuknüpfen- 

In der zweiten Inschrift (Lehne Gesammelte Schrif- 
ten 11, n. 102. Steiner Cod. inscr. Rom. Danubii et Rheni 
I^ u. 520) finden wir als Bezeichnung .der Tribiis und des 
Geburtsorts de» Verstorbenen, eines Soldaten der Leg. III 
Maeedonica, die Siglen VOL« VIA. Der Verf. erklart diese 
mit Lehne durch: ^^aus der Tribut VoUinia, aus Viaoa 
CVienne in Frankreich ?)'^ Allerdiiigs gehörte Vieana Aüo* 



120 BömUche Grabsteine^ 

brogum mit fast gauz Gallia Narbonensis aur Tribus Volti- 
nia, nur vier Städte sind ausgenommen, Arelata — Teren- 
tina, Bäterra — Pupinia, Massilia — Sergia, Narbo — Pa- 
piria; allein, dass die Schreibart VIANA auf 6 Mainzer In- 
schriften, und zwar stets in Verbindung mit der Tribus Vol- 
tinia, wiederkehrt (bei Soldaten der Leg. IUI Mac. Lehne 
n. 161. 162, der Leg. XIIU Gem. Lehne n. 176. 178, der 
Leg. XVL Lehne n. 204, der Leg. XXII Prim. Lehn e 
n. 232.), muss uns doch einigermassen bedenklich machen , 
um so mehr, da auch die Schreibart VIENNA dort bei Sol- 
daten derselben Legionen nicht ohne Beispiel ist (vgl. Lehne 
n. 163. 193. 229). Ptolemäus erwähnt einer Stadt Ovi^ 
dva inRätien, südlich von der Donau; nach den oben erwähn- 
ten Inschriften werden wir wohl diese der Tribus Voltinia 
zuschreiben dürfen. 

Die Sechstelnschrift (Lehne n. 165. Steiner n. 517) 
ist einem anderen Krieger der Legio IUI Macedonica geweiht, 
der aus HASTA gebürtig ist und zur Tribus POLLia ge- 
hört. Der Verf. sagt: „Hasta (nicht fern von Cadix in 
Spanien)^^ Freilich finden sich unter den bei Zahlbach be- 
grabenen Soldaten der Leg. IUI Macedonica eine Anzahl 
geborener Spanier (aus Nartobriga bei Lehne n. 147. 148, 
154, aus Tucci bei Lehne n. 149, aus Ausa das. n. 150, 
ausValentia [?] das. n. 158), und da diese Legion bis zu der 
britannischen Expedition unter Kaiser Claudius in Spanien 
gelegen hat, ist dies Verhältniss gar nicht zu verwundern ; 
aber unser C. Valerius Tertius gehört doch nicht dem Asta 
in Spanien , der Colouie Asta regia , an , sondern der Stadt 
Asta in Ligurien , welche nach den daselbst gefundenen In- 
schriften bei Muratori 190, 5. 760, 1. 1719, 15 zur Tri- 
bus PoUia gehört. Die Schreibart HASTA findet sich auch 
in einer Inschrift zu Rom, Gruter 537, 10. 1107, 6. Vgl. 
Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft 1836. S. 923« Die 
Sfädte der pyrenäischeu Halbinsel gehörten mit geringen Aus* 



foelche bei ZaMbach aufgestellt sind. ISi 

nahmen den Tribus Galeria und Quirina an; nur ffinf ge- 
hörten 45ur Sergia (Norba, Sfalabis, Attubi, Kalica, Tacci), 
zwei zur Pompüna (Asturica und Juliobriga), eine zur Pa- 
piria (Bmerita) und eine zur Aniensis (Caesaraugusta). Auch 
aus diesem Grunde müsste man gegen die Annahme, dass das 
zur Tribus PoUia gehörige Hasta oder Asta in Spanien ge» 
legen habe, misstrauisch sein. 

Der gleiche Grund spricht auch gegen die Erklärung 
der elften Inschrift (Lehne n.216. Steiner n. 482), worin 
Herr Klein nach Lehne: SIIX. CARUIVS |] SllX. F. VOL 
II FLORVS. FORO AVG etc. ;iest, und mit Lehne, St ei- 
ner und Henzen (Coli. Orell. III, n. 5204) die spanische 
Stadt Libisona oder Libisosia , jetzt Lesuza, findet, die nach 
Plinius Bist. Nat. III, 3,4 den Beinamen Foroaugnstana 
führte. Die Tribus Voltinia passt nicht für Spanien ; sie 
weist eher nach Gallien, und da in Dahl's freilich man- 
nigfach fehlerhafter Abschrift (im Darmstädter Berbstpro- 
gramme von 1831. S. 82) FORO. IVL. steht, zudem das gal- 
lische Forum Julii (Frdjus) nach einer zu Narbonne gefun- 
denen Inschrift bei Gruter 776, 6 (A. CORNELIVS. A. F. 
V ... II METELLVi». FORO. IVLI.) zur Voltinia gehört zu 
haben scheint, können wir vorläufig die Lesart FORO. AVG. 
nicht für richtig annehmen und bitten Herrn Prof. Klein 
um nochmalige genaue Prüfung; und wenn diese wirklich 
für den Namen FORO. AVG. spräche, dann würde immer noch 
die Frage zu erörtern sein , ob auch dieser Name Libisona 
bezeichnen solle. 

Die letzte Inschrift (Lehne u. 230. Steiner n. 476) 
lautet: L. SERGIVS || L. F. SABATI || VALENTI || LEG. 
XXII 11 ANN. XXVII II STIP. VII. Der Verf. übersetzt: 
„Lucius Sergius Valentinus, Sohn des Lucius, aus der Tri- 
bus Sabatina'' etc. Lehne erklärte VALENTI für den Na- 
men der Stadt Valentia (Valence an der Rhone) in Gallien, 
mit der freilich sonderbaren und durchaus unrichtigen Beider'* 



IM BfSmimthe erabsteme^ 

kiMg^ A&BS die Sabatimsehe Tribus vm bei galliseken Stall- 
ten fefiinden werie. Ich glanbte bei einer frttheren Crele- 
genheit (Zeitschrift für die Altcrthunswisfl. 1896. S.94S) 
VISENTI verschlagen m müssen, da Visentinra in Etrurim 
der Tribus Sabatina angehört. Steiner a. a. O. referirt 
bloss über beide Ansichten und fflgt hinzu : ,,Ich werde in 
den Nachtragen zu diesem Werke auf die Erklärung obiger 
Insdirifli 2urilckkommend, in der Hofhung, Belege zu finden, 
Uerttber meine Ansicht mittheilen^^ Das ist nnn bisher noch 
nicht geschehen, obgleich auf S. 142 desselben Bandes klar 
zu lesen ist, dass Herr Steiner die irrige Ansicht Lehne's 
theilt — Da unter sämmtlichen Zahlbacher Grabsteinen rö- 
mischer Legionaire kein einziger sich findet, der nicht Tri-, 
bus und Vaterstadt des Verstorbenen enthielte, wohl aber 
viele darunter kein Cognomen des Verstorbenen geben, so 
scheint der Versuch Lehne's, in VAL^NTI einen Städtena- 
men zu finden , der von Herrn Klein aufgestellten Ergän- 
zung VALENTInus unbedingt vorzuziehen; weniger gelun- 
gen ist die Wahl des gallischen Valentia, welche Stadt nach 
dem oben zur zweiten Inschrift Beigebrachten wahrschein- 
lieh der Tribus Voltinia angehörte. Auch das spanische Va- 
lentia kann nicht hier in Frage kommen, da wir in einer zu 
Valentia gefundenen Inschrift bei M u r a t o r i ^3, 6 : L. CAE- 
CILIO. L. F. 6AL || CASSIANO. OMNIBVS || HONORIBVS. 
HlC. FVN II CTO. finden, Valentia also zur Tribus GALeria 
gehörte. Ebenso wenig können wir das Valentia in Ligu- 
rien , das auch Forum Fulvii Valentinum heisst , hierherzie- 
ben, da wir aus zwei Mainzer Inschriften wissen, dass dies 
zur Tribus PolUa gehörte: 

P. VRVINVS II P. F. POL. FÖÄ || FVLVI. Lehnen. 172. 
P0LIA.VA||LENTIA')'Steinern.440. 



1) Der in dieser Inschriflk genamito Soldat diente ia derl^g.IUIMR- 
oedoaioa. Panach inöebt;^ wobl i|i der Ter3täma^ltea Insohrifl 



wehhe bei ZiMbaeh oufgeiMU $ML US 

Wdcker Trans itigegen das brutlische Vibo Valenüa (Ifip<» 
ponium) ufpebört habe, aeigea die dort geAmdeneB laschriK* 
ie» nicht; bei Monrnsen Inscr. regniNeapoL finden skh mif 
wler o. SB ein der TrilNis AEMiU« , unter n. 41^ ein äxx 
TribuB CAMiHa, nnd unter n.mos, 14ß dn derTribusTRO^ 
nentis« Angebtfrtger anf denselben genannt , ohne dans da« 
dnth auf die Tribna der Stadt geschlossen werden kinnit. 
Auch Aber die Tribus des calabriscbm und des sardinischen 
Valentin weiss man nichts ; einer von den letzten drei Städ- 
ten kQmmt also, sofern die Lesung VALENTI wirklich die 
richtige ist, unsere Tribus SAB ATina, einer anderen die 
Tribus FABia zu , welche auf i»ier in dem alten Camun- 
tum gefvndaien Inschrift (Sitsnngsberichte der kais. Akad« 
der Wissens, zu Wien. Philos^-Histor. Cl. 1852. IX, S. f 41) 
angegeben wird. Merkwürdig Ueiht es allerdings immer, 
dass sowohl die zuletzt angeführte, als die oben aus St ei«* 
ner tt. 440 angezogene Inschrift die Schlnssformel H. S« £• 
S. T. T. L. (d. L Hie situs est. Sit tibi terra levis) enthal« 
ten , welche hanptsächlidi den Spaniers eigenthüadich war. 
Es muas späteren Funden aufbehalten bleiben , Klarheit in 
diesem Punkte zu verschaffen. 

Wenn wir bis jetzt nur die Erläutening der geogra- 
pkiiohen Daten besprochen haben, so wenden wir uns jetzt zu 
einer Inschrift, deren Schlussformel von Herrn Klein, wie 
von allen seinen VorgäJigem^ nicht richtig aufgefasst worden 
ist Diese beisst in der zwölften Inschrift (Lehne n. S8B. 
Steiner n. 613): H. S. E||n. E. T. SECVS||H. F., was 
Herr Klein „ — liegt hier; Secus der Erbe setzte den Stein 
nach dem Testament" tibersetzt. Aehnlicbes hat schon Lehne 
vorgebracht und, nach dem grossen Anfangsbuchstaben in Se^ 



beJ Lehne n. 159. Steiner n. 819 aueh die Pollla Tribus er« 
gAnvIi worden müssen^ oiolil die Sabatioa^ wie die beiden Oe- 
nannten aonebpien. 



tu Rßmisohe €hrab$teine, welche bei Zahlbaoh aufgeitelU sind. 

cus XU scbliesseD, auch Steiner im Sinne. An das Adver- 
biiini seeus und dessen prägnante Bedeutunj^ ,,anders als es 
sein soUte^^ y „anders als man wünschte^* u. dgL dachte Nie- 
mand, und doch ist unser seeus nichts Anderes als das Ad- 
verhium. Der Erbe hätte gerne ein kostbareres Drakmal 
gesetzt, das Testament aber schrieb ihm das einfachere vor. 
Die Siglen H. S. E. H. E. T. H. P. (Hie situs est. Heres 
ex testamento hoc posuit) konnte jeder leicht lesen, das un- 
gewöhnliche Wort SECVS musste natürlich ausgeschieden 
werden. 

Schliesslich muss ich noch einer Zahlbacher Inschrift 
gedenken, die bisher von allen Erklärern unrichtig verstan- 
den ist; ich muss dies hier thun, weil sie sonst irriger Weise 
als Gegenbeweis einer meiner oben aufgestellten Behauptun- 
gen angeführt werden könnte. Ich habe ,oben gesagt, unter 
sämmtlichen Zahlbacher Grabschriften römischer Legionaire 
befände sich keine, die nicht Tribus und Geburtsort des Ver- 
storbenen aufweise. Nach der Erklärung von Lehne (n^ 202) 
und Steiner (n. 489) würde die folgende Inschrift eine 
Ausnahme machen : MILES • LEG || XVI * / * VIATO || BIS • 
SEX II LARTIDIVS || SEX * F • VEL || PISTORIS Ij ANNO j| 
XXVI ' STIP II IV - H - S • E - Beide übersetzen Zeile 5 u. 6 
„des Sextus oder des Beckers Sohn^^ Wehe den Verläum- 
dern , wenn am jüngsten Tage Sex. Lartidius Sex. P. sie 
der groben Beleidigung seiner Mutter anklagt! Kannten denn 
weder Lehne noch Steiner den Unterschied von vel und 
sive? — Doch Spass bei Seite! VEL ist die Sigle der 
Tribus Velina, PISTORIS der Ablativ von Pistoriae, dem 
Namen einer etrurischen Stadt; est ist dieselbe Form, welche 
das Itiuerariuoi Antonini sowohl bei der Beschreibung der 
Strasse von Faventia nach Luca , als bei den Stationen der 
Via Clodia anwendet. Dass Pistoria oder Pistoriae (beide 
Fennen kommen vor) z«r Tribus Veliaa gehörte, zeigt auch 
die in Pistoja gefundene Inschrift bei Mu rat ori 1071, 3': 
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L. BAEBIO. P. F II VEL || IUI. VIR. L D. PISTOR. Siehe 

da y der Roman ist verschwunden ; die trockene Epigraphifc 
zerstört die Poesie des Lebens. 



n. 9it ffegicr XII ®mina am ©berrljetn. 

Wie die römischen Inschriften überhaupt die vorzüg- 
lichste Quelle der römischen Legionsgeschichte sind , so lie- 
fern wiederum unter diesen die Denkmaler der Vexillarier 
besonders schätzenswerihe Anhaltspunkte, indem sie uns gleich« 
zeitige Nachricht über verschiedene Legionen bringen, und 
selbst durch das Uebergehen eines Legionsnamens schon einen 
wichtigen Beitrag zu unserer Kenntniss der Legions-Stand- 
quartiere bieten. 

Der aus Plinius (Bist. Nat. XIV, 28, 5) bekannte 
grosse Trinker Torquatus Novellius Atticus war, wie seine 
von Mommsen doch wohl mit Unrecht verdächtigte Grab-» 
Schrift bei r e 11 i 6d53 angiebt, TRIB. VEXILLAR. [LEGG.] 
QVATVOR LV. XX. XXI. Plinius bezeichnet uns die 
Regierung des Claudius als die Bläthezeit des Novellius Tor- 
quatus; dass die Legio XX noch unter den Niedergermani« 
sehen Legionen (das sind eben die Legg. I, V, XX und XXI 
bis zu des Claudius Expedition nach Britannien) figurirt, ver- 
weist sein Tribunat über die Vexillarien in die Zeiten des 
Caligula oder des Tiberius. 

Etwas später ist der C. Vibius Publilianus b ei O relli 
n. 1549, TRIBVNVS MILITVW VEXS. I^EG. IUI. MA- 
CEDONICAE ET LEG. XXL RAPACIS IN GERMANIA ge- 



1) So ist statt ETS zu lesen. Nach He nz en zu Orelli 111^ p* 140 
(Vgl. Jahrbb. XIII, S.47) hat die Inschrift .. XS; was doch wohl 
eher VEXS. zu ergänzen seinwird^ als A SENatn, wie Baiter 
bei H. Meyer Geschichte der XI. und XXI. Legion (Mittheilnn* 

' gen der antiquar. Gesellsch. in Zörich VJI^ 6} (9.155 ▼ermutbet. 
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weseli. Er fUirte Vexillaiier ler OhttgtTmMisehBn Legi«, 
iwii im das Jahr 4ß n. Chr. Geb. , als eio Theil Jlef früher 
hier stationirten Legionen zur Expedilioii nach BrMtuiniett 
abgegangen und deren Ersatz, die Legio XXII Primigenia, 
noch nicht wieder eingetreten war. Besonders interessant 
ist diese Inschrift dadurch, daas sie ans beweist ^ dass der 
Tausch der XXI. Rapax mit der XVI. Gallica (vgl. meinen 
Artikel Legio in Pauly's Real-EncycL der class. Alter- 
thumswiss. IV, S. 898) schon vor der britannischen Expedi- 
tion stattgefunden habe; und so giebt sie uns zugleich eine 
Nachricht, die für die Geschichte der Niedergermanischen Le- 
gionen gleich wichtig ist. 

Wiederum einige Jahre später ist die Veiejische Inschrift, 
welche Labus in seiner Lettera a D. Pietro de Lama in- 

tomo a due *iscrizioni Velejati p. 8 giebt : || IIII. 

MAC II ANN. XXV || STIP. HJ^VEXILLARI I| LeG. TRIVM 
II LEG. Ulf. MAC II LEG. XXI. RAP. || LEG. XXIt. PR |) P. 
D. S. — Hier ist die XXII Primigenia schon in die Zahl d^r 
Obergermanischen Legionen eingetreten. 

Eine von Vexillariern der Niedergermanischen Legionen 
unter Nerva oder Trajan gesetzte Anschrift habe ich in die- 
sen Jahrbüchern XI, S. 77 f. schon behandelt, kann mich hier 
also darauf beschranken, auf sie hinzuweisen. Was mich aber 
veranlasst, die schon mehrfach ohne genügende Resultate an- 
geregte Frage, ob die VII Gemina jemals am Oberrheine ge- 
standen habe, noch einmal zu besprechen, ist eine {uT Sie 
Geschichte der Obergermanischen Legionen bis jetzt noch 
nicht benutzte Perentinische Inschrift , die aus dem BüUcttino 
deir lustituto di corispondenza archeologica 1851. S. 135 ff. 
von Henzen in seinem dritten Bande der Orellischen In- 
schriftensammlung unter n. 5456 wiedergegeben ist, und wel- 
che kk hier zu wiedevholea mir erlaube: 

T. POMTIVS T* R PAL. fiABINVS || PRAÜF. j:OH. 1 
PikNM. Ml BAhUAT || BQ. €. R. ¥A». MIL^LBGi VL FER- 
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RAT||DONIS DONATVS EXPEDITIONE PAR||THi€A A 
DIVO TRAIANOHASTA PVRA || VEXILLO CORONA MV- 
BAU 7. LEG. XXiy[PRIMI6. /. LEG- XIIL GEMIN. PRI- 
MVS PILVS LEG. III. AVO. PRAEPOSITVS VEXILLA i| - 
TIONIBVS MILLIARIIS TRIBVS EXPEPI || TIONE BRIT- 
TANNICA LEG. VH. GEMIN || VML AV6. XXIL^PRiMlG. 
TRIB. COH. III (I VIG. coli XIUI. VRB. COHLJI. PRAET 
II P. P. IL PROC. PROVINC. NARBONENS II Uli VIR.LD. 
QVINQ. FLAMEN. PATRON || MVNiaPl. 

Wir haben hier einen PRAEPOSITVS VEXILLATIO- 
NIBVS MILLIARIIS TRIBVS EXPE DITION E BRITTAN- 
NICA LEG. VII. GEMIN. VIII. AVG. XXII. PRIMIG. und 
können nach dem, was wir wegen der Aushebung solcher 
VexillaCionen ans den oben angeführten Inschriften schlies« 
sen dürfien, mit Bestimmtliett versichern, dass die drd hier 
genannten Legionen einer Provinz angehören, und 2nvar, 
nach der Erwähnung der expeditio Parthica des Divus Tra- 
janus in der freilich etwas confusen Angabe des Avancements 
unseres Pontins Sabinus zu schliessen, unter Hadrian (vgl. 
Henzen zu der Inschrift). Da nun um 120 n.Chr., in wei- 
ches Jahr etwa die expeditio Britannien des Hadrian zu seU 
zen sein wird, die VIII. Augusta und die XXII. Primigeuia 
die Besatzung von Obergermanien bildeten, so muss die VII. 
Gemina damals, wenn auch auf noch so kurze Zeit, gleich- 
falls daselbst gelegen haben. Sie war wahrscheinlich tem- 
porär in die Stelle der I. Adiutrix und der XI. Claudia 
getreten, wie diese letztere selbst seitDomitian die XXI. Ra- 
pax ersetzt hatte (vgl. H. Meyer, Gesch. der XI. und XXl. 
Legion in den Mittheilungen der antiquarischen Gesellschaft 
in Zürich VlI, 5. S. 150). 

Bestätigt wird die Nachricht von der Anwesenheit der 
VII. Gemina Felix in Obergermanien durch die schon von 
Borghesi (Sülle iscrizioni Romane del Renn del prof. Stei- 
ner e suUe legioni che stanziarono neue due Germanie da 
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Tiberio fino a Oallieno p. 26 ; Annali dell' iostituto di cor- 
risp. archeoL XI , p.l51) angezogene Inschrift bei Fabretti 
p. 140. n. 149 = Orelli-Henzen 6702, die von mir in mei- 
ner Geschiebte der VII. Gemina in Pauly's Real-Encycl. der 
elassischen AHerthumswissenschaft IV, S.887 mit Unrecht 
verdächtigt worden ist. Dieselbe lautet: 

TITO STABERIO || T. F. QVIR. SECVNDO || PRAEF. 
COH. CHALCIDEN || IN AFRICA TRIBVNO || MILITVMLEG. 
VII II GEMINAEFELICIS || IN GERMANIA PRAEF || EQVIT. 
ALAE MOESICAE ji FELICIS TORQVATAE || STABERIA 
MATER INPENSA || SVA. 

Dagegen ist unter den Rheinischen Inschriften, wie 
Klein, lieber die Legionen, welche in Obergermanien stan- 
den S.23. Anro. 78, mit Recht behauptet, bis jetzt keine ge- 
funden, welche auf einen längeren oder kürzeren Aufenthalt 
der VII. Gemina in Obergermanien schliessen liesse, da die 
eine der von Borghesi a. a. 0. angeführten zwei Inschrif- 
ten, Steiner Cod. inscr. Rheni n. 383 = Gruter 101, 7, 
nach Lehne, Gesammelte Schriften I, S. 399, der Legio 
XXII Pr. P. F. angehört, die andere aber, aus der Zeit des 
Severus Alexander, offenbar nicht hierher gehört. 

Hannover. 

C li. Qrotefeiicl. 



5. Bur ftrttth in stitd^ifdftn un)i latrimfd)(n 9nfd)riftm lr(0 
IRufeumd in feqlien. 

Es sind sechs zehn Jahre, dass die griechischen und 
lateinischen Inschriften unseres Museums von mir herausge- 
geben wurden. Sewohl in den Abbildungen als in den kur- 
zen Erläuterungen wurde darnach gestrebt eine wissen^ 
schaftlich befriedigende Herausgabe zu besorgen, mit be- 
sonderer Rficksicht auf Kritik und Lftuterung der Texte *), 
und dies Streben wurde anerkannt ^). Indess bemerkte ich 
bald, besonders bei fortgesetzter Untersuchung, dass dieser 
Arbeit, wie allen meinen anderen, noch manche Unvollkom- 
menheit anklebe, selbst solche, die Ton meinen verehrten Re- 
censenten — wie scharf auch ihre Waage zuweilen gewe- 
sen — unbemerkt geblieben waren. Diese UnvoUkommen- 
heiten hatten besonders Beziehung auf die Aechtheit oder 
Cnächtheit der Inschriften und ich nahm mir vor, darüber 
alsbald einen Nachtrag zu liefern, mit Hinzusetzung solcher 
Bemerkungen, wozu theils die erschienenen Kritiken, theils 
neue Entdeckungen Veranlassung gegeben. Mit Bezug auf 
die Aechtheitsfrage wurde dies Vorhaben verwirklicht bei 



1} Masei Lugd. Bat. Inscriptiones 6rr. et Latinae. Accedunt Tab. 
XXXIII. Lugd. Bat. 184d. 4<>. 

2} Siehe die ReceDsiODen von A. W. Ziimpt in Jahrbb. für. wiss. 
Kritik. 1843. N.69^ E. Böcking in Jahrbb. des Vereinig von 
AUerthumsfr. III, 149, Bonn 1843; and C. Leemans^ Ani- 
madversionea in InsoripCt Grr. et Latt. a L. J. F. Janssen editas. 
Lugd. Bat. 'l8l9. 4o. 
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Abfassung des Catalogs der griechischeu, römischen und etrus- 
kischen Denkmäler (1843 u. f.) ^), worin wenigstens alle uu- 
ächte und suspecte Denkmäler , auch die sich mir später als 
solche dargethan, mit einem ^ bezeichnet wurden. Indes- 
sen blieben spätere Nachträge, wie sie in meinem Exem- 
plare beigescbrieben waren , noch unveröffentlicht; ich ver- 
sparte sie bis 2ur lang vorgenomnienen allgemeinen Nach- 
lese und würde nun wahrscheinlich noch nicht daran ge- 
i^btf halben, weM nif^ dif eben erschienene 4le Januar- 
Numo^er des C^rresftQodffoablattea des GeBamMaivermm der 
dfiMts^bep GeM^hüoiitoT^ und Alterlhum»vevdne (welches mir 
Toa dem gelehiftpn Herausg«bQr freuadtich siigtsandt isurde) 
mich iavsL^ g<9ro»hnt halt«. Ur. Dr. Grotefcnd nttnUok 
theiltp in jenem Matte (S, 61 Note) mit Besug auf die Ley* 
^eiier Ipschrifte^ Als ^eia^ Eatdfckuag mit, dasa zwei rö«- 
ipisclie Inschriften, NQi19 und 64 vonOudendorps „hrevis 
legati Pap^nbi^ekiani das^riptio'^ (Tab. XVIII, 3 und Tab. 
^UX, 2 meiner Inscriptioiiefl), i^ran Uattcktheit von mir un- 
heiqerkt geblieben, anltcbt seien, weil sia voaKalleraiaan 
ijl b^^erea TeiLten ^u Q.ain abgeschrieben und herauagege^ 
ben waren, in sfiinen VigiL roaiw. laterc. duo ete. No. S^ 
^^i Additt, No. 35; wd er knüpfte daran die Bemerkaag, 
„es möge das Papai^ifK^k'i^b^ l^egat noch mehr Fäbdiun* 
gen in das l^eyden^r Muflieufli gebracht habea'S and „es 
loöchtea die von Js^a de Witt besstammenihe« Steine einer 
genauen Priifimg beAiirfen^'« Man hat es diesea Bemer- 
kungen zu verdanken, dass ich mit Bezug auf die Aecht- 
heit unserer Inschriften, namentlich der Papenbrock'schen 
Sammlung, unverztiglich meine Nachlese mittheile, damit das 
durch jene Bemerkungen nicht ohne Grund geschwächte Zp- 
trauen zu den Papejibrpck'schen Insclj^rift^n wieder sme ver- 



ß) 0e Qrieksfhe» voivu: en etr^ripclie MoaviiMiiten vaa Mi Mus. 
van Oudbeden. heyden (1843 etc.) 6^ 



ikflki» St&Ufe erhalte, die EipigrapbikeF wenigstens wiiaeo mö- 
gen, welche Lf ydener logcbrifteii vao mir bis jetat für un- 
acht oder giispect gehaltea werden* 

Ich lasse daher diese loschriftea der Reihe nach folgen, 
jedoch blos unter Anfahrung der Nummern, sowohl des vor« 
bekannten von mir herausgegebenen Catalogs, als derOuden« 
dorpschen deacriptio und der Tafeln in den Inscriptiones. 
Catalog. I, i2»^; Inscriptt Tidi. IV, 3; Oudendorp No. 15. 
Unächt. 
„ I, %i2fi; Inscriptt. Tab. IV, 5. Unächt. Spater, 

nach Oudendorp, ia's Museum gekommen. 
„ I, 250^; loscriptt. Tab. XIII, 1; Oudendorp No. 1. 

Sttspect 
„ I^ 958; InscripU. Tab. XIX, 2; Oudendorp No. 19. 

Unächt. 
„ I, 379^; Inscriptt. Tab. V, 9; Oudendorp No. 24. 

Suspect 
„ I, 809« ; Inscriptt. Tab. XVUI, 5. D n ä c h t. Später 

(nach Oudendorp) in's Museum gekommen. 
„ I, 309'«'; Inscriptt Tab. XVI, 6; Oudendorp N. 14. 
Unächt (Der Stein ist von röm. Bearbeitung.) 
„ I, 319«; Inscriptt Tab. XX, 6; Oudendorp No. 3S. 

Unächt (Der Sarcophag selbst ist acht) 
„ I» 340; Inscriptt. Tab. XVIII, 3; Oudendorp No.64. 

Unächt 
„ I, 846; Inscriptt Tab. XXI, 3; Oudendorp No. 4(. 

Suspect 
„ I, 347; Inscriptt Tab. XX. 2; Oudendorp No. 22. 

Suspect 
„ II, 6«; Inscriptt Tab. IX, 1; Oudendorp No. 3. 

Unächt 
„ II, 35««; Inacriptt Tab. UI, .3. Suspect Spä«« 
ter (nach Oudendoffp) inr's Museum gekommen. 
Hieraiiß ergiebt sich, dasa unter allen Leydener In- 
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Inschriften igt* u. lat.), nur neun mit Entschiedenheit für 
unttchf, und fünf für suspect zu halten sind : dass von die« 
sen vierzehn (unächten und suspecten) Inschriften, schon 
in dem von mir herausg;eg[ebepen Cataloge acht als unächt 
oder suspect angemerkt waren; dass nur fünf von den 
als unächt und zwei als suspect erkannten Inschriften von 
J« de Witt aus Italien herrühren; dass die übrigen von 
J. de Witt aus Rom mitgebrachten Inschriften, dreizehn 
an der Zahl (bei Oudendorp No. 5, 17, 29, 31, 33, 37, 39, 
40, 50, 56, 58, 59), meinem Dafürhalten nach acht sind, 
wenn auch gegen ein Paar derselben (No. 29 u. 37) kleine 
Zweifel erhoben werden könnten ; dass mithin bei weitem 
der grösste Theil der Leydener Inschriften, auch des Papen- 
brock'schen Legates, acht und für die Wissenschaft benutz« 
bares Material bleibt. 

Unserem verehrten Freunde Grotefend bleibt indes- 
sen das Verdienst , die Unächtheit zweier obenangeführten 
Papenbrock'schen Inschriften zuerst öffentlich zur Sprache 
gebracht zu haben. Wenn ich dabei bemerke, dass dieselbe 
Entdeckung schon seit längerer Zeit von mir gemacht wor- 
den war (sofort als ich die Kcllerroann'sche Abhandlung 
durchnahm) , wird sein Verdienst dadurch keineswegs ver- 
kümmert. Die Entdeckung an sich würde wohl keinem, selbst 
nicht einem weniger erfahreneu Epigraphiker als Orot efend 
entgangen sein, sobald er die Kellermanq'schen Texte ver- 
glichen , weil ihre bessere Lesart hier ziemlich entscheidend 
ist. Dass man aber ohne diese Texte und ihr Befinden in 
Rom zu kennen, vielleicht noch lange Zeit an der Aechtheit 
jener zwei Inschriften würde festgehalten haben , möchte 
daraus hervorgehen, dass noch keiner der vielen kritischen 
Forscher, die unser Museum besucht, studirt und über seinen 
Inhalt geschrieben haben, bis dahin Zweifel über ihre Aecht- 
lieit gehegt oder ausgesprochen hat. 

Leyden, 6. Februar 1858« i^, jr# F« Mmutmeu. 



6. $nfd^rtften au0 S^rtm. 

Die epig^raphische MiUh^ilung, welche Herr Prof. Fied« 
1er in Wesel aus dem Tagebuche des vor einigen Jahren 
in Kttln verstorbenen Majors im K. Preussischen Ingenieur- 
Corps, von Mühlbach, in diesen Jahrbüchern^) gemacht haty 
bringt mir einige zurückgelegte Blätter aus derselben Quelle 
in Erinnerung, die zur Vervollständigung des von Herrn 
Fiedler gegebenen Berichts zu dienen im Stande sind. 
Durch die Güte des nun auch seit mehreren Jahren verstor« 
benen, mir verwandten und befreundeten K. Preuss. Majors 
a. D. Karl von Becherer auf Klein Mehssow bei Kalau in 
der Niederlausitz, welcher in freundschaftlichster Verbindung 
mit V. Mühlbach gestanden, erhielt ich unterm 28. April 1839 
was V. Mühlbach während seiner Theilnahme an dem Türki- 
I sehen Feldzuge unter Haiiz Pascha gegen den Vicekönig von 

I Aegypten in Kleinasien und Syrien in den Jßhren 1838 und 

I 1839 an alten Inschriften entdeckt und seinem Freunde brief* 

lieh von Ort und Stelle aus roitgetheilt hatte, und zwar in 
I seinen letzteren Briefen, da frühere Entdeckungen derselben 

I Art, wie v. Becherer schreibt, in andern Briefen enthalten 

> gewesen , welche durch denselben v. Mühlbachs Verwandten 

in Stettin zugesandt worden , von da aber nicht zurückge- 
kommen seien. Dahin mögen namentlich die beiden ersten 
nun bereits veröffentlichten längeren Inschriften gehört haben, 
j Was mir vorliegt , rührt von einer von Becherer getreulich 

gefertigten, wo nöthig facsimilirten Copie her, deren Ge- 
nauigkeit durch den zuverlässigen Charakter meines Freun- 



*) XXV« Jahrg. XII. ^. 65 flg. 
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des verbarift wird, welcher , nicht ohne Kenntniss der alten 
Sprachen» ausserdem seiner Mittheilung einige berichtigende 
Bemerkungen hinzuzufügen im Stande war, und zum Ueber- 
lluss bemerkt: ,,von Mfihlbaeh oder von mir ist kein Strich 
verändert oder zugesetzt.*' Trotzdem ist die Beschaffenheit 
mehrerer der copirten Inschriften von der Art, dass die Ge- 
wissenhaftigkeit von Mfühlbacb's grösser als seine Kenntniss 
des Griechischen gewesen sein muss. Denn von einigen In- 
schriften kann dreist behauptet werden, dass sie so, wie sie 
jetzt in Abschrift vorliegen, auf dem Steine nicht gestanden 
haben können. Ich werde daher von den mir vorliegenden 
Aufzeichnungen, welche S Nummern bilden, nur drei Inschrif- 
ten, welche allgemeinere Beachtung verdienen, einer näheren 
Besprechung unterwerfen, bei den übrigen dagegen , aus de- 
reu verwitterten Scbriftzügen nichts Sicheres herausgele- 
sen werden kann, mich auf eine kurze Charakteristik be- 
schränken. 

No. 1 und 2, ans Amasia, der alten Pontischen Stadt, 
liefern vier einzelne Zeilen, welche nicht besonders mitge- 
theilt zu werden brauchen, da es dieselben sind, welche H. 
Fiedler S.71 giebt^ dem es unbekannt geblieben, dass die- 
selben schon aus Hamilton's Research, in Asia min. Vol. H, 
n. 72 in das Corpus Inscr. n. 4168. T. III, S. 121 überge- 
gangen waren, und zwar mit der richtigen Variante [SAPy 
MATlKSi statt des unverständlichen MAVIKSI Wenn ans 
Hamilton's Abschrift ferner APPIOY mitgetheilt wird, so ist 
zu bemerken, dass die Lesart APIOY bei Fiedler auch in 
der mir vorliegenden Copie steht, aus welcher mit Fiedler 
die Notiz zu entnehmen ist, dass die Buchstaben sämmtifcher 
dieser Inschriften die Höhe von 3 Zoll erreichen. Dieses 
und die ganz gleichen Schriftzüge derselben, wie sie in mei- 
nem Facsimile vorliegen, bestätigen die Vermuthung des Her- 
ausgebers des Corpus, dass sie Bruchstücke einer und der- 
selben Inschrift gewesen, und da Üeue ofltatbar die IMMcä- 



mthrifm am fs^Hm. iM 

tion «ine» noUiiäelien ftulH^ «KtKNiR, i$o ftiMbt del^el«e bei 
Bfikt^m yfitAefhtt^Mim^sftt^the dei ÜkMisn nut daröber 
in Ühgfeilrigj4l^lt» ob RL AuMitld Ailtdhinu^ 6itt L. Aurelius 
Gomliitfdis ADt bettMFtoM Kai^r isei. Das» auf einen die«* 
ser beiden Kaid^r m imiuhfift be^lüglidk i^ei, seheint mit Si- 
cherheit itt in iH^nX^ nleht irtf verkehnendl; Ebtenkiatalfe 
Sarmaiicus i\i verrathi^tt, vr<»Ieber «tierät bei M. Aurelitis 
Antonimis ^i^dehdnl. Die Keit def lusehi^ilft aus dem Znsatz 
ini Ir^^ibü (oder *^^^ib») V^i'ttoi'iWt; (so itird bereits im Cof- 
pu$ suppKi^t) ^u be^limnheA^ ^'eah fiäinlicil hierbei aU den 
CdUsül ftieses Namens im Christlichen Jahfe 8S> gedacht wen^ 
den sollte^ \Vird hn^^urdi tinn fk-eilicti ünkDöglt^h : dagegen 
kennen wir einen andern angesehenen Mann dei^selJkcM Na-^ 
meiis , au w^lohm ädi ein Brief Frönto'ä erhaltMi bat , ed. 
Boib. S* d06 (vou einem auAefn Briefe i^t uur der Aitfaug 
vorhanden), vnd weichen etwa für den Bakel des gleichna^ 
migi^n Consttl zu halten nahe liegt Mai ilimmt an, dass er 
als iuridicus die Regio Veneta unter sich gehabt habe. Dass 
einem soldh^ Manne ein ähnlidies Verwaltongsamt in den 
Provinzen des P^ntus aftrertranl gewesen sei, auf dessen 
Veranlassung od^r unter dessen Leitung das in Rede stec- 
hende Momliheitf i)i Staddö g'ekotomikt s^l, ist dtie Annahme, 
dnri^h d^iren BilltgUbg di6 FVage flbfer den betreffeAdeM Kai- 
ser entsdibieato i^^in \tfiMd. D^nil dfeds es i^iiih viin ^inem 
grösseren Bauwerke häntdel^i A^k eli tibreH eiiies Kaisers 
unter Mitwirkung eines Arrius Anloüitfils errichtet worden, 
bezeugt nicht nur die Grösse der M d^r Disdicattöd änge- 
wendeten Buchstaben, sondern äiibb di^ adkdrtt6kti^his Bemer- 
kung von Mühlbach's , dass die bei Fiedler zuerst stehende 
Mscbrift steh auf ^^eiitem antiken Priesstttek^^'* befindet. 
Not 8. ^^Inschriften in Nisibie am Thor tön Sifidjär'' und 
Nö.4v „Insebriften in Nisibie, ä«f dn^m t^twifterten 
Stdfle Vor dem Thvrir ron Bagiad^S filfld gmii fl'agmeuta- 
rtodb wi bMto koineti^ 6«wita« 



1S6 Imchriften atn Syrien, 

No. 5. „Sehr verwitterte Inschrift auf iler nördlichen 
Seite eines Säulenstflcks , welches eine Stunde von Malatia 
(Melitene) auf der Strasse zur steinernen Brücke des Tog- 
masu (Melas) liegt. In der Nähe muss die Schlacht des Ti- 
berius IL gegen Koshru L (Auuschirvan) geschlagen sein, 
576 n. Chr. G.*' Die Entzifferung der Inschrift gehört ohne 
eine genaue Copie wohl zu den Unmöglichkeiten. 

No. 6. ,,lnschrift über der Thür der griechischen Kir- 
che zu Ordussu bei Malatia/* Die Buchstaben 2% Zoll hoch. 

EYPEQHSAN TA jiEIVANA TOY AFIOY EYJO- 
BIOY MHNI MAIQ . . . ET0Y2 .... ANEKAINIIQH 
JE NAOS AYTOY EHl SOAOMSiNTOS MHTPO- 
nOAITOY. 

„Die Ruinen dieser alten Griechischen Kirche bei Or- 
dussu bestehen aus dem gut erhaltenen Portale und aus Ueber- 
resten der Seitenwände , nebst . einigen Pfeilern und Gurten 
des Gewölbes. Die Kirc|ie hatte eine Länge von 75 Fuss, 
Breite 50 Fuss.'' 

No. 7. „Inschrift auf einem 3' langen^ 2^/n* hohen , i" 
dicken Steine , der nicht eingemauert in der alten Griechi- 
schen Kirche zu Ordussu bei Malatia liegt'' 
f TO TPinAOXAPAKQMA BAEHEIS, OIAE, 

KAI THN EN AYTQ UOIKIAiiTATEN TAOHN 

nAN2EBA2T02 NIK0AA02 BALAFIPOS 

nOIMHN API2T0S MEAITHNHS — 

— ANESTHSEN ES — 

EXQN SYNEPrON — 

JOYAON KPATI2T0N — 

-•- i 

Es handelt sich von der dreifachen Einfriedigung einer Grab- 
stätte mittelst Erdaufwürfen statt eigentlicher Mauern. So 
verstehe ich das in seiner Bildung barbarische, sonst nicht 
weiter gefundene Wort TQinXoxagdnwfia, wofür ich nicht wage 
vQinXovv x^Q' 2U schreiben. Z. 3 wäre ich aUei^dings nach 



ln$chriftm aus Sgrim. 199! 

den Uebenrest^ der Buehstaben genügt NiniXaog o Bkayi^oc 
mit von Becherer zu lesen, wenn es der Vers gestattete: 
möglich freilich, dass die Eigennamen eine Nachlässigkeit 
rechtfertigten. Aber selbst der Name Blayigog beruht nur 
auf Vermuthung. Sicher dagegen hatte schon von Bbcherer 
im folgenden Verse ntn'fif^v agiaxog herausgefunden. Das 
darauffolgende bleibt rättmelhaft, wie das Meiste des folgenden 
Textes, aus welchem nur Einzelnes mit Sicherheit herausgelesen 
werden konnte. Gewiss aber richtig ist von Becherer's Ver- 
muthung ix^^ am Anfange der folgenden Z., in deren zwei- 
ten Hälfte der Name des Oehttlfeii verborgen liegt Z. S. 
SovXov ist Vermuthung von Becherer^s. In der ^letzten Z. 
könnte wieder der Name MeXtri^vtj versteckt liegen. 

Die Kappadofcische ^) oder Armenische Melitene ist der 
Sitz einer bedeutenden christlichen Bevölkerung, vorzüglich 
von den Zeiten Justinian's an gewesen, und soll gegen 56 
christliche Kirchen gehabt haben. Vgl. Mai Coli. Vatic. T. 
X. S. XL Unsere Inschriften zeugen von der Fortdauer die- 
ses Zustandes bis in die Zeit des Kaiser Constantinus Por- 
phyrogennetes. Zur Zeit des Eulogius, Bischofs von Ale- 
xandria, wird ein Domitianus als aQxi'^Q^vq zu Melitene er-^ 
wähnt, bei Phot Bibl. 225. S. 2d0. Bekk. 



Hierzu kommen noch aus derselben Quelle „Fragmente 
zweier Inschriften aus Malatia. Die Steine dienen als Trep- 
penstufen einer kleinen Moschee, welche nahe den Trüm- 
mern des alten Castells in der alten Stadtmauer von Mala- 
tia angebracht ist.'^ 

Von No» 8 liest man ausser, MsUx^vriq am Ende we- 
nigstens noch Kwvaiuvxivov noQcpvgoyevvi^tov heraus , wo- 
durch das Zeitalter der Inschrift bestimmt wird. Das Feh* 



'i') Diodor. iQ Bxc. es Polybio etc. ed. Feder T, S. 16. 
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lefi des N in Kmmant^^ wie die Co^i« ([iifti^ VOkti ent- 
weder von ein^ Versehen dei Copisten ber, oder steckt ia 
einer jeltt iltclit mehr erkennbaren Verbindling des 1 nnd 
N XU einer Sigle. 

No« 9 besteht ans folgenden Resten: 
ANEKMNII&H EK ^ 
— BASIAEQN TQN -» 

Mttge diese Veröffentlichung, welche ohne die oben an^ 
gegebene bestlnmte Veranläseung nicht Uutemonimen wor- 
den wäre, wenig^teni Xeügnisi von deb wissensehaftliehen 
Bestrebungeil ablegen« welche ein gebildeter Prenssischer Of- 
fider «nter allen Gefabren und IhrangsaleU eines tt*rtnaeki^ 
gen Krieges nu verfolgen nicht ausser Acht liei^ 

Qiessen. 

1^« Osanii» 



(Hiezu Tafel V und VI.) 

Der iplücklicbe Zufall, dem wir die Eotdeckiiiig der 
meifiieji KuasteckaUe de» Alterthuns verdaoken, bat auch w 
unserii Tagea und in unserer Nttbe aus dem Strombette des 
Rhein» ein antike» Kunstdenkmal an's Licht der Sänne ge-* 
hracbt, wie vroU noch keines im Rheinlaade gefiai4eQ wor- 
den ist, eben so durch die Schönheit seiner Form, wie durch 
die, mit Ausnahme weniger Tbeile, vollständige Erhaltung 
ausgezeichnet Es verdient daher dieser in seiner Art viel« 
leieht einzige Fudd in diesen den römischen Attertbfimern dea 
Rheialandes gewidmeten Blättern eine ausführlichere Ani^ige 
und Beschreibung, als dies in den ersten öfientiichen Mittbei* 
Inngen über diese herrücbe Statue gesdiehea könnte. Da 
vielleicht nur wenigen unserer Leser die allein befriedigende 
Autopsie oder Selbst ansieht des freundlichen Bacchus vergönnt 
ist, so ist als schwacher Ersatz dne der Vorder- .md Hinter^ 
Seite genommene Abaeiehnung der Statue, des Hinterkopfes 
und des Kraniies auf Taf. V und VL beigefügt, denn auf 
den Felde der Archäologie uad Kunst fördert selbst eine 
schwache Nachbildung eines Kunstwerics mehr dessen V^- 
stättdnisa, als eine wortreiche und kunstgerechte Beschreibung. 
Wie und wo wurde unser Bacchus gefunden? Am letea 
Februar dieses Jahres, als der Rhein ungewöhnlich niedrigen 
Wasserstand hatte und sein Riesbett vom Ufer aus Weit hin* 
ein trocken lag, wollten sedis arme Fischer, vier aus dem 
20 Slinuteti von Xanten am Rbeindamm des linken Ufers 
gol^oiien Dofffe Lütüngea und «wei aus dam gegenihet So« 
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genden Bislicb, nachdem sie ihren Fang gemacht hatten, die 
ihren Netzen schädlichen grösseren Steine in dem trockenen 
Rheinboden auf der rechten oder Bislicber Seite, wie sie auch 
sonst zu thun pflegten, vergraben und dadurch für ihre Ar- 
beit unschädlich machen. Schon nach den ersten Spatensti- 
chen in den trocknen Kies- und Sandboden stiessen sie auf 
einen Gegenstand von Metall, der sich ihnen bei weiterem 
Nachgraben als eine im Ganzen wohlerhaltene fast 5 Fuss 
hohe Statue eines unbekleideten Jünglings von Bronze dar- 
stellte und nach ihrer Reinigung vom anhaftenden Schlamm 
oder Schlick in goldfarbigem Glänze strahlte. Dem schönen 
Jünglinge fehlten leider die Augen, der rechte Vorderarm, 
der oberhalb des Gelenks abgebrochen war, und einige Blät- 
ter am Kranze. Eine weiter fortgesetzte Nachgrabung nach 
dem Verlornen gab kein Resultat und konnte es auch nicht, 
da ohne Zweifel Arm und Augen schon längst und an einer 
ganz anderen Stelle, als am Orte des Fundes, verloren ge- 
gangen waren. Auch zeigte es sich bei näherer Untersu- 
chung des Bruches, dass dieser sehr alt sein musste, indem 
das Metall an der Bruchstelle durch das lange Reiben in dem 
durch die Strömung stets bewegten Rheinsande und Gerolle 
sich ganz abgeglättet hat. Die offenen Augenhöhlen aber 
zagten deutlich, dass die Augen nicht von demselben Metall- 
guss gewesen, sondern eingesetzt und herausgedrückt waren. 
Die über diesen Fond erfreuten Fischer brachten ihre gegen 
zwei Centner wiegende Beute nach Lüttingen, wo der jugend- 
liche Gott, in einer ärmlichen und engen Fischerwohnnng 
auligestelit, sich bald eines zahlreichen Besuches zu erfreuen 
hatte und wegen seiner Schönheit von allen Beschauern be- 
wundert wurde. Die erste öffentliche Mittbeilung über die- 
sen „antiquarischen Fund'* gab das in Xanten erscheinende 
Meurser Kreisblatt n. 15 den 20. Febr., aus dem die Kölner 
und die Elberfelder Zeitung ihre Nachrichten über die Statue 
entlehnten und so in wdterem Kreise die Aufinerksamkeit 
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vieler Kunst- und Alterthumsfreunde auf den Bacehus von 
Ltittingen richteten. Bemerkenswerth ist es, dass Lüttin- 
gen schon mehr als einmal in der antiquarischen Welt nam« 
haft gemacht worden ist: einmal durch den holiändiseben 
Philologen und Antiquar Heinrich Cannegieter ^), welcher die 
Dea Hludana auf dem bekannten Votivaltar im Museum va«- 
terländischer Alterthümer zu Bonn als eine topische GOttia 
des Dörfchens Lüttingen erklärte, obgleich dasselbe lange nach 
der Römerzeit erst an dieser Stelle entstanden sein mag; 
zum andern im J. 1838 durch den verstorbenen Justizrath 
Houben, als er in der Nähe von Luttingen die fränkisehe Fiir^ 
stenkrone und andere Anticaglien fand, welche abg^bildtt 
und von dem Unterzeichneten beschrieben siud in Houben's 
,,Rüm. Antiquarium oder Denkmäler von Vetera und Col. 
Trajana'' Taf. XLVIII. S.67 fg. Jetzt soll nun der beste und 
schönste aller Funde im Rheinlande den Namen Ltittingen aufe 
Neue verherrlichen. In Folg6 einer an die Königl. Regierung zu 
Düsseldorf gemachten Anzeige von diesem auf fiscalischem 
Boden gemachten Funde erhielt der Bürgermeister von Wardt 
und Lüttingen den Auftrag, über diesen Schatz, auf welchen 
der Fiscus gesetzlichen Anspruch machen kann, zu wadien, 
bis höhere Entscheidung über denselben erfolge. Daher wurde 
die Statue aus ihrer ungichern Behausung, wo sie der Be- 
schädigung neugieriger Beschauer ausgesetzt war, in die 
Wohnung des Herrn Bürgermeisters Mostert naeh Xanten ab- 
geführt, wo sie sich in diesem Augenblick noch befindet und 
auf ein bleibendes Unterkommen in einem ihrer würdigen 
Kunsttempel sehnlichst wartet^). 



1)'S. deflisen Dissert. de Brittenbnrgo etc. Hftgae Com. 1781^ p. 81. 

IS) Dass nichia Neaes unter der Sonne geschieht, lehrt uns attoh die- 
ser Fund^' dem ein selir ähnlicher ans der frühesten Zeit des hel- 
lenischen Lebens zur Seite gesetzt werden kann. Wie unsPaa- 
sanias X; 19, g. 9 berichtet ^ fanden nach einer lesbisehen Tem- 
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Baas iie avfgefun^eDe Statue (riiien bacchischca Ephehen 
odiT, was mir wahrscheiDlicher düakt, den jugendlichen 
Gott Baoehtta selbst vorstatlt, wird jedem Besdianer eii|.. 
leuchten, wenn er den Kran« auf den Haupte der (Statue 
und die allen Bildern des jutendUahen Bacehas eigeiithfinilir 
che K#r|ier-^ und Gesiditsbildung naher betrachtet. Bbensa 
w^g kann es zweifelhaft sein, dass wir eine antike Sta-» 
lue ¥or uns haben, und aw^r eine, welche su den schönsten 
Deakniilern des antiken Emgusses gezahlt werden darf, da 
sieh an ihr alle die Eigenschaften finden, welche seit Win« 
ckelmaon von allen Kunstkennern als die aichersteii Kenn« 
Beichea antike Schönheit und Kunstbtlduag betrachtet wer« 
de». Abgesehen von der Seltenheit gut erhaltener Bronze* 
Statuen aus dem Alterthum, aeiehnet sich der Lüttiager Bac-> 
ehus durch die vellendete Form der nicht allein naturgetreuen, 
aonder« auch idealischen Körporbildung aus; mag man nna 
auf das Ebeamaass und die Harmonie aller eiazelnen Glia« 
ieTf oder auf die ganze Haltung und Stellung des schönen 
Gottes sehen, dessen Idealhildung der grasse Meister des schö- 
nen und reizenden Kunststils, der ia der Mitte des vierten 
Jahrbnnderts vor Chr, lebende KtinstliHr Praxiteles, nidil; ge* 
SQbaffen> saudern vollendet hat, denn schon lange vor ihm 
gab es schöne Statucya des Bacchus. Es ist, wie C. A. Bot.» 



pdtsage Fischer aiM der Btadt Methynnii l»elm Fischen im Meere 
efQ aiip OUveahols roh gearbeitetes Idol eines des illetl\y»nSeni 
904;h unbekannten Gottes oder^ wie der Mj(l^|^lH^b Oenomaes 
beim Eusebius in der Praep. evang. V, SS erzahlt, einen Holz* 
Iclotz, der oben einen kopfartigen Ansatz hatte. Der von den 
Lesbiern befragte delphische Gott befahl dieses hermenartige Hols* 
hild oder ^oayoy als des phnllonisohea Dionysos su YOMhren, was 
üi^ Me(hymnäer aeitdeia mit Opfero uad Geheleii aueb befolgten. 
Ii^ yerweise aiif <i#ttiger> Ideen ^^ur Archäologie der Ma- 
levei P. 185 fgi uod Creuser's Kyoibolik und M^yiolagie Ui; 



tjgf? bemerkt^), die personiicirtfl,fiwige Fröhlichkeit im siegr 
irelpl^ Ct0tt9rs«hli<i» 4ie vergatterte Ruhe oder, wie Wiftckeli- 
99^011 S9gt, fUe irvhige Fr^hliehkeH, nach bezwungener lUhr 
hat m 4er holdeste» JfavgUngegeftaU, die gletcheem «wi^ehet 
dem KDfibeo vnd madchen die Mkte bUlt. Das Ueal des ju«- 
gendlkheit Beeehqe, der %n die Stelle des härtigen eder in*, 
difif^heo trat, i^oHendeta Praxiteles in mehreren berühoilea 
Bildern, theiU in Marmor, tbeils in Rronae, Was der feint 
Ki»9stkeaner Meyer aber die sehi^iiste aller Bacehntatatuen 
in der Villa l^ndoyisi z^ Rom sagt, da$s die edlea Formen 
dee H<^rper9 upgemein wei<;h nad aaniiithig wie Unde Wallen 
sanften Oels in einander fliessen, und das Auge des Ausehanei« 
mit ifner^Mtliehem Vergnagen ap ihaea auf md nieder glei- 
tet : dies Iftsst sieb an^b von der 9cbönea KfiiryerbiidH^g dea 
Vattiager Baaebu^ ia vielen Beaiehuqgen sagaPt Nag sie 
aun eia Origiaal auß der alexaadriscben Kanstperiode, oder 
die antike Capie eines Werkes aas der Schute des Praxite» 
lea seia, ahae allen {Zweifel kana sie als ein Werk grieoU« 
8f^r Erfiadaag aad als die Arbeit eines geschieklen ErvUld; 
ners betrachtet werden» 

Die Httbe dar Statae betragt nach genauer nbssiing 
4 F* ]Q %« rbein., die Kapfläage 7% Z., die Länge der 
Fassaable SIS. Vam aberstea Am^in des Brustbeins btsaum 
Nabel lty2 Z«, vam Nabel bis aum Ansata der Genita«* 
Uaa fr %. , van da bis aar Ftisssobk 9 F. ft Z. , v«h dem 
Sfirabaar bi^ avia Anfiiag Aar Nase l Z. IQ L., die Nasen« 
Uage } ^ }0^ I4, Voa der Nasenspitze bis anr IKtte des 



1) Andetituiigen 2u S4 Vortragen Aber Archäologie S. 169—1^8. 
Sehon Calamts, ein ftiterer 2Settgeno8se des Phidias, haUe eine 
Marnorslatne des Bacchus Ifir dessen Tempel sn Tanagra gear. 
b«i(Bl. AAOb MjroA's Baochiis wird gerüknt Die schönsten Mn** 
s(erba4?r des jitgendlieben Bacclaps «(aUtea pa^b diesen Kaastlem 
Praa^Uelea nad selae sehüler auf. 
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Kinns 2 Z. 8 L.^ die Aogenläng[e 13 L., die Längte des Ob- 
reg 2 Z. 1 L., die Lftng^e des Armes vom Ansäte bis zu den 
Fingerspitzen 21 Z., der Stumpf des rechten Arms 9 Z., die 
Peripherie des Dickbeins oder obem Schenkels 1 F. 6Z. 3L., 
die Peripherie des Oberarms 10 Z., des Halses 1 F. 3 Z., 
der Wade 12% Z. Das Metall ist etwa ein fünftel Zoll dick. 
Dem Körper sind angelöthet die Arme , die Genitalien and 
der Kranz mit den Bandern. Am linken Arm sind zwei Stel- 
len, etwa 1 Z. lang und einen halben breit, die wahrschein- 
lich im Gusse nicht gelungen waren, durch eingesetzte Me- 
tallstticke ausgebessert, jedoch sehr gut mit dem Ganzen ver- 
bunden. 

Die Stellung der Figur ist die eines in leichter, unge- 
zwungener Bewegung fortschreitenden Jflnglings , der den 
Torschreitenden linken Fuss eben auf den Boden gesetzt hat, 
daher unter diesem auch die Befestigung der Statue ange- 
bracht war, während der rechte, dessen vorderer Theil 
mit den Zehen noch auf den Boden sich stützt, sich zum 
Schritt erhebt. Trug dieser Bacchus einen Kranz in sei- 
ner Rechten, so scheint es, der KOnstler habe den sie- 
gesfrohen, heitern Gott, dessen etwas geöffneter Mund die 
frohe Botschaft des Triumphs dem horchenden Thiasos oder 
Gefolge laut verkündiget, darstellen wollen. Daher hat er 
den Kopf ein wenig gehoben, um frei vor sich in das Weite 
schauen zu künnen, und die Halsmuskeln treten ziemlich 
stark hervor. Die Betrachtung der mit jungfräulicher Weich- 
heit vermischten, aber doch kräftig hervortretenden Jüng- 
lingsschönheit erinnert an den aus Ovid (Metam. III, 607, 
cf. IV, 18) bekannten virginea puerum forma, „den jungfrau- 
ähnlichen Knaben, dessen Haupt auch ohne Hörnchen gebil- 
det, ein jungfräuliches Aussehen hat.^^ Ungemein schön ist 
die volle, schwellende Brust des in seiner Ju^^dblttthe ste- 
henden Jünglings mit dem heitern, lächelnden Antlitz, zu des- 
sen schönem, acht griechischem Profil, wie wir es an Statuen 
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jugendlicher Personen finden, anch die kurze Stirne ge^ 
hört, eine wesentliche Eigenschaft der Schönheit nach dem 
Drtheil der Alten 0« Der sierliche Schwung der fleissig aus* 
gearbeiteten Haare ist ebenfall» ein Kennzeichen griechischer 
Arbeit. Von dem Stirnkranz an bis zum Kopfwinkel sind 
sie gescheitelt und auf der Schdtellinie liegt ein doppeltes 
Geflecht, das sich am Hinterkopf in die herabwallenden Lok- 
ken verliert. Auch die naturgetreu gearbeiteten Obren, die 
rundlichen Wangen , die gewölbten Augenlinien , der etwas 
geöffnete Mund mit den vollen Lippen und das Kinn, dessen 
Rundung in der Mitte ein wenig platt gedrückt oder abge« 
rieben ist, ohne jedoch seine Glatte und schöne Form verlo^- 
ren zu haben, gefallen durch ihre ausdrucksvolle Bildung« 
Es mag schwierig sein, die schönen und heiteren Zfige in 
der Zeichnung wiederzugeben, denn je länger man das schöne 
Antlitz betrachtet, desto anmutbiger und freundlicher tritt 
es dem Beschauer entgegen. Es ist der Ausdruck einer le- 
bensfrohen, ungetrübten Heiterkeit der Seele, die in ruhiger 
Selbstzufriedenheit und jeder Sorge baar die Welt um sich 
her betrachte. Noch reizender würde der Anblick des hol- 
den Jünglings sein , wenn seine jetzt offenen , dunkden Au- 
genhöhlen ihre künstlich eingesetzten Augen noch hätten, 
Dass sie von Metall, ohne Zweifel von Silber, gemacht und 
angelöthet waren, davon habe ich mich bei der wiederhol- 
ten Besichtigung der Statue fest Aberzeugt, indem ich nach 
Beseitigung des an den Augenlidern anhaftenden Schlicks 
am linken Auge ganz deutliche Spuren der Bleilöthung ent- 
deckte. Es ist mir mehr als wahrscheinlich, dass die Augen 



1) Daher rühmt Horaas Od« 1,33, 5: insignem tenui fronte Lycorida^ 
ebenso fehlt bei Martial IV, 42, wo er die Bildung eines schö- 
nen Knaben schildert^ die frons brevis nicht. S. Winckelmann's 
6«cb. d« Kunst B4. V; Kup. 5. g*5fg. Tb. III; S.847 ff. Bise^ 
Uns Aiug. 

10 



Meh In der milSchbwM angefaUten Badicbbilble akb spater 
finden werden ^ indeia dieselben kichter einwärt» gedrückt 
werden^ ak aaich der Aiissenseite herausfallen koiuiteik Dtr 
Vflwtand übrigens , dass umsex Bacehnsbitd solche bnnstliche 
Augen gehabt hat» ist ei« aeblag«ider Beweis — wenn auch 
SAist keine anderen da waren — dass die Statue »a antikes 
Kttttstwerk iat; Aenn seU Phldias bis aurZeit der sinkenden 
Kunst war das fiiiiaetsen känstltoher Augen tind Augmrteraef 
die aus einem von der Statue FerscUedeneii Sfaterial rerfer- 
tigl waren, an Branae- wmi Manaarstatnen und Bflstmu sehr 
üblich, während die Kunst der neuem Zeit sofabe BfiAtd 
künatKdKr Nackabnung der Augen verschmäht Die Athene 
des Pkidias auf der Akropalis zu Athen hatte künsdich ein-« 
gesetzte gluiuiende Augen; dieeem Beispiel folgten viele Künst- 
ler in Marmar und Brs *)• Daher s^a wir nsch in allen 
grossen IMuseai antike Bildwerke mii eingeset^ea Angea, 
oder, wenn diese kerausgfefailtn sind,, mit leeren Augentoh- 
Itn. kh Witt nur einige Beispiele , die ich aus eigener An-> 
scbaunng kennen gelernt babi^y hiHffll anffihtfen: in der Dies* 
dener Ant&en*Samraluag eine Pälla» (Versetchinss No. Sfld), 
feraer die Büste einer nob^kannten Frau aüt eingesetet^ 
aber nicht mehr vorhandenen Papitten, im Verji. No. 37ft; 
die Büste einer Negerin von Nero aatieo mit Augen von far- 
bigem Stttcco, im Vera. No. 289; im Museum des Louvre die 
Hernie des bärtigen Baeebns von rotbem Marmor, No. 517, 
und die schöne Mar morbüste des Antinous^ No. 12a An eiai^ 
gen antiken Köpfen haben sieh sotehe künstliche Augen ttoeb 
erhalten, wie an der Statuette eines Hercules Bibax die sil- 
bernen Augen , an einem weiblichen Bronzekopf aus Velleja 
Augen von Alabaster, an einen Faunuskopf Augen vonRubin^ 
lind von Chalcedon an einem weiblichen Kopf im capitolini- 



1) leh verwefse mif iöttfget's kleine Sebriftea B4.If; S.848^« Bd. in, 
S.118. Winckelmann's Gesch. d. Kunst Bd. YII; Kii^. ff, $.19, 



mkeatlkmemsl, Osm es toi AHeitiiMi telNHidef n KtiiuM^ gab, 
ih sich mk dkiVerferttgungf kAaittkher Äugten tat StatM* 
besdiftftigteB and fabfi oeuliifii liiegseii, #M6eii y^it aus 4er 
Orabsclirift eities isöldkm iUliiitffftf, ie» HayHiii» 8«ra?pio 0* 
0er ditfi^ SebmueiE^ itn mstt gann uiibdlkid^ter 
BMcbuf (rdfl^)^ i9i det iifH ^rm^i Sorgfalt äiisg^ätfteitele 
Kvaittji, iler In drei a« ^ne ^p^Mig^ befedtlgft^n Aktbeihtii« 
gen, über der Stirn und zd hrideii Seftett, sitA «Mf Ate ton 
xierlidien Lotken beiedEte Hsniyt i^lndef mid biiiten von 
einenrBbide i8i»$aiflnieng»liAltÄ wkd, vdnAeni da» dnlftBiide 
über die r»cble> iSkihiiMef sieb sDhUlngdt, da^aarLiakto aber 
abgebroohetf fei, war«n dicli^ iiO($h leatlMlfe Spurei» der M^ 
tbttng S(fttge«i^). Wie dieMMder; sd iat att6l derKrantf aAf« 
geWtheC Aeknrlidv^ llMaiMi«d«r^ die «Iw die Selüfher Iier^ 
abAtlteiiy sÄk ieV aw zvrei BQalea^ dea Aagartuii, an^ derWon^ 
iseMite Yedpaaiaa«; am BaeehMfli^ auf dm RelM d«r b^r^e*' 
aiitelMift MarmMirf ai^ «iid> w eläe# Alkmtf^rlyeMtf^ dei^ Bbr^^ 
Iw*}. Dar BraiM miam^ Bat^bas MitolKi a«i Wcbifi*ä»K<tt, 
Peigaa^ Btebelin Aebran, Vtiiiaita^l/6faffilta|tfeMbeä, Efh^^ 
Mi WeivbUttiera and BfaMän,. wfa idb MMHeher iar Hraaze 
der scbaAdl Mannanaaaktf dea Dii«y0oi9F äiPAfaaeMl daa Lto^ 
rre geAmden* htöa ^); Eä iai bi^afttti, datoS jen» l'ndttl^ We«^ 
gen der Menge ihrer Kerne als Bilder der höchsten Frucht- 



1) 8poa Miscellani ant. Bect,VI>raiaa»i. Batügei^s KmutaBjtologie 

Bd-.ll, S. 17a 
2} Bacchus i8t> wie bekannt, ein Philostephanos und Ki^sost^anos, 

denn er sehmucki» steh .auenit niH' elaem' BpHeidtranaö« Pfinitti 

0. N. XVI, 4. 
a) Die Römer aaaatea diese KraaaMaler kianisei^ die Chriabiien 

ttiiyimt. B. Böttii^er's kh BchrifBe» Bd: I, ». lei. 
4> Desüriptlon, dea Anttav^Bs- dow 278« 060* BB« fli« AOO; 
.«} B, die AbbUdaas in MuUar'a Deokiaalera ^r altea Ktatfl Ba. II, 

Taf. LXXV, n. 970 und dazu die Brklfiroog B.Tafgv 
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jiarkeit «u den mystischen Symbolen des Gottes gehürten, 
wie ainch die Eicheln und Aehren als Sinnbilder der Nah- 
rungy denn Bacchus ist nicht allein ein Gott des Weinbau's, 
sondern aiicb des Feld« und Gartenbaues. Wie Epheu und 
Weinlanb, so durfte in einem bacchisehen Blumen- und Frucht- 
kränze^) der Pinienapfel nicht fehlen, denn die Pinie und 
ihre. Frucht {xävo^^ nux pinea, Zirbelnuss) gehiMen in die 
Weihen und Orgien des Gottes ^). 

Die ausgestreckte Linke trug» nach der Haltung der 
Finger zuurtheiUn, ohne Zweifel einen Thyrsus oder eine 
bäcchische Lapae, die mit Epheu oder mitWeinlaub umwun- 
den und mit Bandern gc^chmttckt nu sein pflegte und statt 
der scharfen Spilae einen Pinienapfel hatte. So tragt , um 
nur ein Beispiel annuKlhren, die Bacchusstatue aus parischem 
Marmor in der Mönchener Glyptothek (im Ver^wichniss von 
Schorn No.109) in 4eT Linken einen Thyrsus» in der Rech- 
ten euien baccbischen Benkelkrug oder Kantharos; andere 
BacclMisbilder tragen tMatt eities Gelasses auch einen Kranz, 
um den Gott als Sieger £u beaeichnen, oder eine Traube. 
Auch unsere Statue soheint in ihrer abgebrochenen rechten 
Band ein Gefass oder einen Krann getragen zu haben , und 
mit. diesem Sebottick mdsste sie auch restaurirt werden, woai 



1} Die Griechen nannten einen solchen Kranz Enkarpos oder Pan- 
karpos, d. h. Feston oder Guirlande. Pancarpiae dicuntur coro- 
tone (HC i^ario genere floram flictae; wie Festns s. v. Pancarpiae 
sagt. Gisb. Cuperi Monum. Antiq. p.JddS. Schwarz Opascnla ed. 
Haprles« pi.no. 

IS) 8. Böttiger's Knustmythologle Bd. I^ S. 200 und die Jahrbücher 
des Vereins Heft XXV^ S. 174 ff. Der noch erhaltene kolossale 
Pinienapfel^ der eiiüBt die Ü^pitze der moles Hadriani (der heutigen 
Engelsburg} krönte^ bezeichnet die l'bettnahine des Kaisers an 
den bacchtsehea Mysterien^ die er inRoni-1/egänstigte. Anr.Vict. 
da Oae». a 14. - tJeber die mala punlca im bäc^lschen Cnltus 
8, Bdtti^cfrl' D^SOtila p< 880 sq. 
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es an guten VarbiMern nicht fehlt. Ich mache iii dieser Be- 
ziehung aufmerfcsam auf die in dem Museo degli studi in 
Neapel aufgestellte Baechusstatue, welche in der Rechten eine 
Patera, in der Linken ciiicn Thyrsus hält 0« 

Was die übrige Rörperbildung unserer Statue anlangt 
so zeigt sich an allen Theilen das Rundliche , Weiche und 
Anrouthige, und ,,ein leichter Hauch von Schwellung uitifliesst 
harmonisch ^ine Glieder vom Sdieiiel bis sHlrZebe^y^ Di^ 
Genitalien, ohne Andeutung der Pubertät gebildet 3), können 
im Verhältniss zur GrOsse des Körpers klein genannt wer- 
den. Der Nabel ist dagegen ziemtidi tief eingedrückt, wie 
dies, nach Winckelmann's Benierkung, an jugendlichen, zu- 
mal an weiblichen Statuen der Fall ist» Dii^ Schenkel haben 
eine anmuthige Rundung und Ffllle; die Knie sind sanft ge- 
wölbt, die Zehen sorgfältig gearbeitet. Das unter der lin-* 
ken Fusssohle befindliche Loch diente zur ttefestigung der 
Statue, welche ohne Zweifel auf einem Postamente gestahdelf 
hat. Dagegen ist das Lodi an der Ferse des rechten Fus- 
ses gewaltsam eingedrückt. Aus beiden Oeffnungen sondetl^ 
sich noch kürzlich die Feuchtigkeit des im'Innern der Statue 
zurückgebliebenen Schlammes tropfefiiweis ab^, ;der erst dann, 
wenn er völlig getrocknet ist, sammt dem Oerölle nltt ' einem 
spitzigen Instmmente herausgebracht w^den kann. 

Die Rüekseite der Statue hat der Künstler »it glricher 
Liebe und Knmt behandelt wie Ae Vorderseite. Man be" 
trachte nur, um nichts unbewundert zu la^^sen'^), die zier« 



1) H.. Zöttiger's Araaltbea Bd. 1^ S. 8jte fg. 

2) Hirt im Mjrtliolog. Bild^bucbJS« ai. f 

8) Der Pseudo - liucian in den Erotfu c 6^ nennt sie nQuoitix^^vy 

4) tya fAt)6\y avi^g ä&avfiaaioy f„ wie Pseudo-Lucian von der kii^- 
dischen Aphrodite des Praxiteles sagt; wenn er tnr oniadtv ev*^ 
^o^9>/«rr derselben sohUdeH. - 



Jicke Arbeit deffQiaterkopfcs, itß taätügm ROekeps mud ik 
y^ete» natai'S die den jugendüelieii Gott «i einen Bphebos 
Kallipjg^e niacheo. Denkl n»ii sieh die Statue frei und fod 
allen Seiten sichtlMir aof einem Postanie»(e anfgestelH, — 
denn das« sie n einer Gmppe bacehiseiier Figvfea gehört 
bai^e^ acheiat wir nicht wahraebeinHch— etwa in eine» Parke 
4>der in eine» Ctartenteppel, sa araaa ife in ihrem ursprlBgU- 
cben «letdlglafine, der mh nach jetnt im Sonamlichte herrlich 
ansnioant, einen reifenden 4nHick gewahrt haben. Vebl doch 
hmite naeh der im PrAMinge des Lebens Habende md van 
den Reisen der natttriichen K«rpeindiMbeit mnfpsaene Bac- 
.clmsjangling selbst anf dieVesebaner ans der nnteren Virffcs- 
JUasse einen gf viflseii {Zamber ans nnd nötttgt Urnen Worte 
der Bewupidarn^g ab^ wie ich mehrmals m baren Gele- 
genheit hatfp« Fliaaep aelfen f e»ii9nert haben , mfm kenne 
»den schalen lin^jw»'' tagelang anaHien nnd sehe sich ioA 

^Bpr l^sta^l« dm fm m( antjfcen Brwaen gewirtinlich 
^ sifdief^ Kewaieiebepi ihre« Alters nnd ihrer Aeehtkeit 
^;ff|ißf^^^e V^ipfL pi^ «er $rtae glftnaeade Bast, die be- 
IMui^Ytte q^f^§p .wbi}W» Mf nossfer jMstw frUt, hat bei^dni- 
giBi^4l4fF(bwisAr^aAiP %WPik\ mi Badei*eo fimegt, jedoch 
ohne allen Qxm^f 4Ahald laan ia BfWftgting nieht, dnsa Brnnse, 
wepn aie ißfm mWm»r Ueglt und dar nnmiitdfrareo Ein- 
wirkipM der laiß ent^ag^n iet , gar keinen iGrtiaspan an- 
setat Jißk unserer Statue ^ die yicUeicht viele Jahihnoderte 
vom Rhein fiberströmt und von dessen Schlamm bedeckt war, 
konnte sich gar keine aerugo bilden, und die immerwährende 
Friction durch Wellen nnd Sand machte sie so blank, wie 
sie schon bei ihrer Erhebung" ans der fenehten Tiefe war. 
An einigen Stellen, wie an den Locken, fan Kranze, im Munde 
nnd in der Hand sitzen noch (i^s und Erdtheile so fest , als 
ob sie mit. dem Metall vfrwacbs|ßii i9:%reii. ^iq yb^rj^eu^en- 
des und unwiderlegbares Beispiel £ür 41^ j^htld^keit meiner 
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Behaoptan; ist der im Sonunnr des J)»18S6 kB Rlttiobett M 

Boos, lind swar mi einer fliit.Scblaniiii bedeckten fitdie, ge^ 

machte^ Fimd vmk TimisciieB Kupfenüänffen und anderes 

BronaesMfaen, welche auch Jahrhunderte lai^^ Im Rhein ge* 

legen haben , und sSUnnNlich ,,dttreh ihren Metallglans stdi 

aasadchBOten^^ m dass die Arbeiter- die Mfinseii für goMenc 

IneUen. Diese famlen ^^ihres Ooldglanses wegen^' bald Lieb* 

haher und wurden Air hohe Preise Teriurnft. Einige kam» 

fai Besits unseres geehrten Archivar'«, des Hrn. 0.*.L. Vreu* 

denberg, dem wir iber diesen merkwärdigen Fund einen be-«- 

lehrenden und ausfitfn-licben Bericht verdanken ^). Ss hi^t 

sich also auch an diesen Benner ftrenaen, die aas der römii- 

schea Kaiserseit und zwar vonAugustus bis Marc Aurel hrr-> 

ttbren, keine Patima gebildet^ weU sie kamer im Wasser ge^ 

I legen haben, we sieh eine Oxydatien desBr^es nicht en<^wik* 

, kein keiiBte. Dia nun die Aechtheit^ssr Bronnen über aUeH 

Sweffel erhoben ist, so wird aooh kmn kundiger Beschauer 

L der Ltttinger Baodwsgtatiie wegen ihres MetaUglaazes an 

L deren Aechtheit und antikem Drqming nwetfeln ktonen ^). 

I Die Zeit bi^stimnit ansugdben, in ^n^kher die Statue 

^^egossen wwie, ist eine scbwecvife, kaum nu lösende Auf- 

^ fnlbt'; nur ans dev BeMhofenfaeit der Arbeit und aus der Bil» 

düng der Figur selbst Itast sldh der Wriiiheit amährend 

j ' 1) In den Jalirbfichem des Vereins H.XXV^ S.fS'-ini. 

^) Dftss schon die Alten diese fifgenscüiiift ^s Brsses, im Wasser 

niobt SU oxy^iren^ moht aioas geknnnit^ softdem aucft praWlitisl^ 

heim. Säeliilfbaa angewieiMl^ hahea^ gebt miseitier. MsUer ändmcA« 

tetea Stelle des Vegetius de r« mil. V^ e*l liervor; Ex ctuprosso 

^ ergo et pinu — Liburaa contexitür, utilius aeneis cUivi» , ' quam 

I ferreis configenda. Quamlibet enim gravier alii^uando videatur exr 

I pensa^ tarnen^ qnia ampllus durat^ lucrum probatiir afferre. Nam 

ferreos clavoSy tempore et humorey ceteriter ruhigo consumity aeret 

autem y etiam in fluctibus , proptiam suhskmtiam servant. Dazu 

Tergleiohe man noch flerJDOg's Anm. ^aa Caes. B.. G. lY, ai. 

f ' » • ' ' ^. •/ »r«f j Aani|idlee Jtedid -»i-i 
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folgern , dass der Chiss in einer Zeit ausgeführt warde, als 
die schwierige Kanst des Ersgiessens in Rom , von griechi- 
schen Kfinstlern ausgeübt, noch in ihrer BItthe stand. Diese 
erhielt sich aber bis in die Zeit der Antonine , bis in die 
«weite Hälfte des «weiten Jahrhunderts n. Chr., denn später 
nahm die technische Fertigkeit und die kunstnULssige Bear-- 
beitung von Idealfiguren immer mehr ab. Ausübende Künst- 
ler rttmiscben Geschlechts gab es , mit wenigen Ausnahmen, 
damals nicht, wohl aber Werkstatte griechischer Künstler 
in Rom, und viele unserer schünsten Statuen im edelsten 
griechischen Stil sind dort unter den ersten Kaisern berühm- 
ten Urbildern nachgeformt worden. Die letzte Spatbluthe 
der Kunst, die sich in des kunstliebenden Hadrians Zeitalter 
durch höchste Zierlichkeit, Glatte und Vollendung auszeich* ' 
nete, erhielt sidi zwar noch unter den Antonineu mit leiser 
Ausartung, sank aber ganz zu Anfange des dritten Jahrhun- 
derts unter Severus und seinen Nachfolgern. So unsicher 
und schwierig aber auch das Urtfaeil über das Alter eines 
plastischen Kunstwerks sein mag, so glaube ich doch, gelei- 
tet von dem Urtheile geübter Künstler- und Kenneraugen, 
der Wahrheit nahe zu kommen, wenn ich unsere Bacchus- 
statue als das Werk eines griechischen, in Rom arbeitenden 
Erzgiessers isins dem Zeitalter Hadrians betrachte, als noch 
Kunstwerke im Geiste des vollendeten griechischen Stils, wie 
Visconti bemerkt, geschaffen oder wenigstens nach giiten Ori- 
ginalen gearbeitet wurden. Wenn der anonyme Berichter- 
statter in der Kölnischen Zeitung No. 60 d. J. über die Bac- 
chusstatue mein Urtheil über deren Alter dahin ausdehnt, 
dass ich dieselbe für ein Werk aus dem dritten Jahrhun- 
dert angegeben habe, so hat er sich, durch unrichtiges Hö- 
rensagen verleiten lassen, indem ich mich nur für das erste 
oder zweite Jahrhundert ausgesprochen habe. 

Die Frage endlich : wie kam die Statue in das Rhein- 
bett bei Lttttingen? kann wohl nur allein der Vater Rbe- 
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nns selbst geniigend beantworten, der sie bis jetzt mit sei- 
nen Wogen und Schlamm sicher bedeckt und getragen hat. 
Nicht unwahrscheinlich aber ist die Annahme, dass durch 
einen Eisgang die in einer römischen Villa oder in deren 
Park am Ufer stehende Statue fortgerissen und dann im Laufe 
der Jahrhunderte im Gerolle und im Sande weiter stromab- 
wärts bis zur Stelle fortgeschoben wurde, wo sie endlich 
wieder das heitere Sonnenlicht erblickte, und jetzt als eines 
der schönsten Kunstwerke , das jedem Museum zur grössten 
Zierde gereichen wtirde, die Aufmerksamkeit und Bewunde- 
rung aller Kunstfreunde und Alterthumsforscher auf sich zieht. 
So möge denn dieses herrliche Denkmal antiker Kunst- 
bildung bald einen würdigen Platz in einem Kunsttempel un- 
seres Vaterlandes finden, wo es nach umsichtiger und kunst- 
gerechter Wiederherstellung des Verlorenen und Beschädig- 
ten in seinem ursprünglichen Glänze noch eben so viele 
Jahrhunderte, als es in der Tiefe des Rheins geruht hat, von 
Kennern der Kunst und Freunden des -Schönen betrachtet 
und bewundert werden kann. 

Wesel. 

Prof« Piedler« 



Anm. Nachträglich bemerke ich^ dass die oben auf S. 141 er- 
wähate ,,fHlDkiscbe Fursteakrone<< nach neaern Forschungen für den 
Beschlag und Henkel eines hölzernen Eimers (situla) erklart wird, 
wie ahnliche JMetallbeschläge mit Henkeln karslich in der Normandie 
gefunden sind^ und ein dem bei Lüttingen ähnliches Stück in dem 
Schöpflinschen Museum zu Strassburg aufbewahrt wird. Für die Rich- 
tigkeit dieser Erklärung kann ich mich noch nicht aussprechen^ da 
mir die eigene Anschauung und Vergleichnng dieser Beschläge mit 
der Ffirstenkrone fehlt. F. 
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Naehl«iii tleii hoclig^egpaniiten Erwartungen, welche man 
gleich beim Beginne its Baus der linksrheinischen BisenliahH 
gehegt hatte, in Folge der Erdarbeiten werde mancher Sdbhiz 
ans dem rMiisdien Alterthum zn Tage gefordert werden, 
ittngere Zeit hindurch der Erfolg nicht entsprochen , zeigte 
sich endlich im Laufe des Herbstes v. J. das Gluck günsti- 
ger , indem in der Nahe von Remagen Ae in diesem Hefte 
8.114 von Prof. Braun publicirte interessante Votivara ent- 
deckt wurde. Ebendaselbst fand man Ende Norember, laut 
einer gtitigen Mittheihmg des AbtheHvngsbanmeisters ^ Hm. 
Plessner, eine in einen Mctallring gefasste antike Gemne 
von Carneol, eine männliclie Figur mit einem Hehn in der 
Hanil 1194 tin^oi cur Erde gelehnten Schiide vorstellend, in 
einem eisernen Handschuh, welcher wegen der starken Oxy- 
dation leicht zerbrach. Die Gemme ist in den Besitz des 
Hrn. Caha juit z« Bonn gckomme«. Ausserdem entdeckte 
man noch etne Anzahl OrftlMT , woiiii Skelette mit RtMung 
und WaiFen lagen, die aber vom Rost so zerfressen waren, 
dass sie meist rn Stacke zerfielen. Diesen Funden folgte 
bald darauf zu Anfang December eine ungleich wichtigerer 
bei Andernach, dessen nähere Beschreibung hier gegeben 
werden soIL Da es mir nicht vergönnt war, sogleich aa 
Ort und Stelle das Aufgefundene zu besichtigen, so werde 
ich in Bezug auf den Thatbestand des Fundes den eingehen- 
den Bericht hierüber in der Köln. Zeit, vom 14. Dec, sowie 
die mir gütigst uiitgetheilte Aufstellung, welche auf dem Bau- 
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tereau der Eisenbidin n Andernach m finden ist, zu Qninde 
legen, da das Tenpdcben hei meinem kttrslichen Besudle in 
Andernach bereits abgetragen und die sltmmtlichen Gegm«* 
Stande des Fundes in dem Feldimreau untergebracht waren, 
£8 war a» 4im Dec f. J., als die Arbeiter behn Aus^ 
Mien der Fmidaniente für die kalossalen Lehnmauem am 
KrahnenlNirg dicht mterhalb Andernach avf Tufeteintrflnmier 
fltiesaeii, welche anscheinend Naaerfiberreste waren. Bereits 
früher hatte man beim Ausgraben dieses Berges die Beste 
riner Strasse vorgefunden, welciie sich an den Felsen lehnte 
und gan« die Constniction der alten ramischen Heerstrassen 
neigte ; sie bestand aus mächtigen Tufsteinen und verschiede- 
nen Kieslagen, welche zmn Th(»l io Mörtel gelegt waren. Bei 
den fortgesetzten Arbeiten zum Abtragen des losen Grundes 
des Berges landen sich nun die Mauern eines 9 F. breiten 
nnd 11 F. tiefen^ mit Tufisteinen nberwtflbten Gemachs, des- 
3enThflrnach der Strasse, resp. dem Rheine zugewandt war. 
Bieses Gemadi, welches ohne Zweifel als ein dem Nercu- 
rius und der Rosmerta geweihtes saceHum anzusehen ist, 
war augenscheinlich vom Berge v^rschnttet, an den es sich 
nach Art unserer rheinischen Heiligenhäuschen anlehnte. 

Die Wände waren gemauert und mit einem feinen Mör- 
tel, roth und gelb in Studc gemalt (al fresco), überzogen. 
Auch fanden sich Bruchstücke von Malereien, welche jedoch 
niemlich pknnp waren. Im Innern und zur Seite des Ge- 
mache fanden sich folgende Gegenstände zerstreut liegend: 

1) die Bruckstüeke einer auf einer Sella sitzenden gros- 
sen Statue des Mercurius aus den Brüchen von Weibern (bei 
Bell unweit des LaacherSee's); die Sella, deren oberer Theil 
in zwei Thierköpfe ausläuft, ist in 2 Stücke zerbrochen, im 
Oan^n aber von guter Erhaltung ; an dem einen Theile be- 
findet sich ein geiügelter Fuss des Mercur, von dem oberen 
Theile der Lende ab gleichfalls wohl erhalten und schön ge- 
fermt ^ ....-.• . . 
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2) Ein Piedcstal, me die vorhergehende Statue^ von vrei- 
berer Stein, mit dem bis etwa an das Knie reichenden Theile 
des Fusses einer weiblichen Figur, ebenfalls gut und zier- 
lich ausgearbeitet; daneben ruht eine Thiergestalt, welche 
indessen so verwittert ist, dass sie sich nicht genau bestim- 
men Ittsst Ohne Zweifel gehören diese Br^chstficke einer 
Statue der Rosmerta an, welche, wie wir aus den In- 
schriften ersehen, zugleich mit der des Mercur hier mr Ver- 
ehrung aufgestellt war. 

3) Ein vierkantiger, 11 Z. langer und 13 Z. breiter 
Sandstein, mit noch wohl erhaltenen Farben bemalt; derselbe 
diente nach der Vermuthung des Berichterstatters in der Köln. 
Zeit, als Ornament in dem Fussboden, welcher mit einem 
gegossenen Estrich überzogen war. 

4) lag unmittelbar neben den Mauern des Tempelchens 
auf einem Viereck von etwa gleicher Grösse eine Votivara 
von 20 Z. Höhe und 16 Z. Breite, aus Stein von Weibern, 
mit folgender, an der rechten Seite abgebrochener, schön ge- 
rne isselter Inschrift: 

INHDDMERC 

ROSMERTAE A 

SIGNISD^ 

FLAVI APRI 

V • S • L . 
In honorem domus divinae Mercurio et Rosmertae aedem 
cum signis duobns Flavia Primula (?) voto solvit lubens merito« 
Wir erganzen in der 2. Zeile AEDEM CVM, in der 3., 
wo nach dem D noch ein Rest von V stehen geblieben ist, 
DVOBVS und beziehen die aedes und die signa doo auf das 
Tempelchen selbst, welches die Flavia Primula oder PrinJUa 
den beiden Gottheiten gemäss eines Gelübdes hat errichten 
lassen. Man könnte nach duobus auch ein D(edicavit) anneh- 
men, aber nach Analogie einer Inschrift bei de Wal (Moeder- 
godinnen N. LXII), wo nach *^aedem, signa tria, porticum (cum) 
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maceriis duabus (ac) culina* ausdrücklich die Formel solve- 
ruDt vorkommt, erscheint die erstere Deutung gerechtfertigt. 
5) Eine aweite mitgritoseren und rohern Buchstaben ge« 
bauene Votivara, ebenfalls aus Weiberer-Steiu, 2 Fuss breit 
und 15 Zoll hochy trägt folgende Inschrift: 

//N-HOD-D-Mi\ 

//OE* ARONIv> 

//TALIS-VS-L-lVl 

Die Inschrift ist am Anfang und am Ende der Zeilen 
nicht vollständig erhalten. Am Schluss der 1. Z. scheint 
es am einfachsten , den Ausfall von 4 Buchstaben anzuneh* 
men: rE(RCVR) und am Anfang der 2. Z. vor ein I zu 
ergänzen, so dass diese Ära dem Mercurius allein gewidmet 
wäre. Da jedoch der Ort, wo der Stein gefunden wurde 
und ohne Zweifel auch aufgestellt war, ausdrücklich, gemäss 
der vorhergehenden Inschrift, dem Mercurius und der Ros-* 
merta geweiht war, so lässt sich auch hier der Name die« 
ser Göttin erwarten : ich möchte daher am Schlüsse von Z. 1 
ergänzen 1VE(RC'^) d. h, Me(rcurio et) und am Anfang 
von Z. 2 (R)0 lesen, als Sigle für Rosmertae. Die Unge- 
schicklichkeit des Steinmetzen, welchen die Wahl zu grosser 
Buchstaben zu diesen Abkürzungen genöthigt zu haben scheint, 
zeigt sich auch noch in der ungewöhnlichen Form des 3. 
Buchstaben der 2. Z., welcher als K anzusehen ist, so dass 
wir den barbarischen Namen EKARONIVS erhalten. Die Er« 
gänzung des Beinamens • . • talis (Vitalis?) ist unsicher. 

6) 2 Bruchstücke von kleineren Statuen ^ deren Köpfe 
abgebrocheii sind, aus Speckstein (Kalkstein?), jede mit dem 
Sockel, der eine Höhe von etwa 8 Zoll hat, ungefähr 20 Z. 
hoch, welche männliche Figuren mit einem ober der Brust 
gegürteten Aermelchiton darstellen. Die eine von ihnen hat 
einen Stab, der in einen Knauf endet, nach ob^ gekehrt in 
der Rechte; die andere hält einen ähnlichen Stab nach un« 
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teA gestakir Amserien hmi sitk Mch dn Briclbtftck aua 
denselben Stein ?er, worauf AcbTIieile eiier nMntiehea Fi- 
gur zeigten. Bin Vetiiicb» welchen ich mit Hrn» Prot Sinrock 
nnd dem lavaamteniea Hrn. Merkel maohte, diese itii Itraeh- 
stücke zusammen zu fftgen, gehag vollkommon; liiernadi 
zeigte sicli eine vierseitigfe Statue ,; auf ^deren beiden schma- 
len Seiten die beschriebeneu männlkheu Figuren auf einem 
Sockel standen 9 während auf den g^genttberstehenden brei- 
ten Seiten rechts die Gestalt des äercules mit der Löwen- 
haut und Heule deutlich herrortrat, Kuki^ sich eine wdMiche 
Figur in langem Gewände zeigte, welche in der Kand einen 
in Früchte austaufenden Büschel niederhieK. Bei^e zidFet^t 
beschriebenen Figuren nehmen üe ganze HiMie der Ära ein. 
Ba mir bis jetzt keine Abbildung dieser merkwürdigen Statue 
ZV Gebote steht, so wage ich über deren Deutung mich nicht 
zu entscheiden; vielleieht stellt die weibliche Figur eine For- 
tuna dar, oder eine Juno, mit weichen Hercules öfter gepaart 
erscheint *). An die Rosmerta ist wohl schwerKcb zu den- 
ken, da diese nach den Untersuchungen Prof. BeckerV ^ an- 
dere Attribute zeigt 

Was die beiden Figuren auf den Sehmalseiten angebt, 
so erinnern sie stark an die sogenannten AttisbtürAer, wel- 
chen Prof. Drlichs ^) und Dr. A. Haakh ^) eine eingebende 
Besprechung gewidmet haben. BfoffisntUch wird es bei nä- 
herer Untersuchung Sachkennern gelingen, die auf dieser 
vierseitigen Statuette vorkommenden Göttergestalten genader 
zu enträtbseln. Ausserdem fand man 

7) eine ziemliehe Ami^ahl von kleinen Tbongefttsilen, die 
ZV LibAtlonen gedient haben mögen^ meistens von rödiHeher 



1} Vgl. Jahrbb. tV^ S. 149 f. und S. 178. Orelli Inscr. no. i5ÖSf. 

9) In unsern Jahrbuchern XX^ S. 109 und XXV^ 197. 

B) Hen XXm^ 9. 60 ff. 

4) Yerhandl. d. 16« Vers. denUolier PbilologeB B. 176 f. 
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Farfce^ theti» imt, tbdls ohne Henkel > von welcbea filnf kk 
dem Bureau des Bra. Baumeister Brandenburg aufbewahrt 
werden; ausserdau viele Bmcbslücke tini gr^sMien Tbon- 
gefässen, so wie auch voä Sehalcn aui terra sifillata« 
Schliesslich 

8) sind »igefäbr 30 Münmn^ mcisl von SiUber, iu dem 
fieröUe des Karges neben dem Tempel gefundens wordeuw 
Hr. Baumeister Brandenburg zu Andernach ha^ »einem Wun- 
sche entsprechend mit anverkommiender 6ite die sämmtli^ 
eben Mfinzen zur nähmen Bestimmung mir zugesendet. Es 
sind nach der Zeitfolge geordnet folgende Silbermünzen: 
1 Aurelitts Verus, Rev. Providentia (Fragment), a L« Septi« 
mius Severus Pertinax^ darunt^ eine mit Sevenis Pius Aug* 
Bev. Vota suscepta XX. und 2 Mönsen vtsn dessen Oemafa-' 
Iki JMia Domna; 2 Antoninus Pius Augustos Germaniens 
(Caracalla), auf den Reversen Serapis und ein stehender Krie« 
ger; 1 L. Sept. 6eta. Caes. Pont. Hev. Tictoria aeterna; 
3 Münzen des Antoninus Elagabalus mit den Reversen Fides 
militum (durch drei Feldzeichen .dargestellt) , Msaü Victori 
und Victoria Partb« Max. ; 1 Severus Alexander. Rev. Ae- 
quitas Aug. Von Kupfer- und Bronzemünzen, welche meist 
ö€^t abgeseheuef t und unleserlich waren , fanden sich fol- 
gende : 1 Augdstus, 3 Marcus Aurelius, daf unter 1 sehr gut- 
erhaltener M. Antoninus Aug. Tr. p. XXIX. Rev. Imp. VII« 
Cos. ni. mit dem Bilde eines auf eine Urne gestützten Fluss- 
gottes mit dem Ruder, in Mittelerz; 1 Nero, 1 Vespasianus 
in Grosserz, 1 Domitianus, 1 Traianus (in Grosserz) mit De- 
cursio, 1 Hadrianus in Grosserz, 1 Commodus, eine Münze 
des Constantinus M. mit Coustantinopolis (Kleinerz). 3 Mün- 
zen waren ganz verwischt. Zugleich fand man zwei Mün- 
zen aus neuerer Zeit : einen Stüber von Erzbischof Ferdinand 
von Cöln vom J. 1638, und eine Bergwerksmünze von 1748 
mit der Aufschrift Solertia vincit. 

Bei Hm* Abtbeilungsbaumeister Plessner zu Remagen 
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sah ich noch drei an demselben Orte gefundene Manzen: 1 
Severus Pius Aug., ReF. P. M. TR. P. XVI. COS. III. P. F., 
i Severus Alexander, beide von Silber, und eine Consecra- 
tionsmlinze des Constantinus Aug. (in Mitteler«) mit dem 
gegen Himmel fliegenden Adler. 

Schliesslich bemerken wir noch-, dass durch die beiden 
oben mitgetheilten Inschriften die Zahl der dem Hercur und 
der Rosmerta geweihten Inschriften auf 11 , oder wenn 
man die von Prof. Becker im vorigen Hefte (S. 198) der 
Rosmerta zugeschriebene Inschrift mit Prof. Braun ^) nicht 
gelten lasst, wenigstens auf zehn gebracht wird. Unstrei- 
tig gehören aber unsere beiden Inschriftsteine schon wegen 
des Ortes, wo sie gefunden wurden und wegen der anderen 
zugleich entdeckten, zum Theil räthselhaften Gegenstände za 
den wichtigsten, die man bisher gekannt hat, und verdienen 
in hohem Grade eine erneute und sorgfältige Betrachtung 
von Seiten der Freunde und Kenner rtfmisch-gallischer Göt- 
terculte. 

Bonn, im April 1858. 

l^reudeiiberflr* 

1) Ueber ihr Wesen und ihren Kamen vergleiche man besonders: 
Chassot von Florencourt, Beitrage zur Kunde alter Göt. 
terverehrung im belgischen Gallien. Trier 18IS und L e r s c h , Jahrb. 
II. ff. S.llTflf. 

2) 8, dies. Heft oben S. 109 ff. 



Dreiviertel Stunde von Bonn aufwärts • an der grossen 
Landstrasse, welche an dem linken Rheiuufer vorbeiführt, ist 
ein gothisches Baudenkmal , das. sogenannte Hochkreuz, 
errichtet, welches sowohl durch den Geschmack in dem es 
erbaut, als durch sein Alter die Aufmerksamkeit auf sich zieht. 
Die Stürme in der Natur und in der. menschlichen Gesellschaft 
sind während eines Zeitraumes von einem halben Jahrtau- 
send ^) an demselben vorübergegangen, ohne dasselbe zu er« 
schüttern. Selbst der Zahn der Zeit konnte ihm bis jetzt nicht 
so viel schaden, dass es nicht beinahe völlig hätte wieder- 
hergestellt werden können. r 

Ueber die Veranlassung zur Errichtung dieses Denk- 
mals ist man nicht im Heinen ; man sagt zwei Ritter aus 
dem benachbarten Friesdorf hätten einen Zweikampf gegen« 
einander ausgefochteu, in dem der eine sein Leben eiugebüsst 
habe; dem Ueberlebenden sei von dem kölnischen Erzbi- 
schofe Walram die Busse aufgelegt worden, dieses Kreuz zu 
errichten. 

Mit Urkunden lässt sich diese Meinung nicht belegen, 
und so ist es denn begreiflich, dass man dieser Erkläruugs- 
weise keinen grossen Werth beilegt und sie blos als eine 
solche zu betrachten geneigt ist, die man gegeben habe, weil 
man nichts Besseres zu sagen wusste. Allein, wenn man auch 



1) Das Hoclikreafe worde unter dem genannten Brzbisch^e Wal- 
ram (I339--1840) errichtet. 

11 
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nicht im Staude ist, eine solche Erkläninf^ mit Urkunden zu 
belegen, so gibt es doch noch ein anderes Mittel, sie zu stüt- 
zen und sie zu einer solchen zu erheben , die einen hoben 
Grad von Glaubwürdigkeit, wenn nicht völlige Gewissheit 
hat«, Um dieses zu sehen, muss man seinen Blick Aber das 
genannte Denkmal hinaus erheben, und in die Zeiten zurttck- 
gehen, in flofM^dittell« iMlfeMi wlMM«li« Ttnk *an das, 
so wird man in verschiedenen Gegenden Deutschlands stei- 
h^i^e ki^euz^, klisitteM 'ünA gfMsscre, wahrnehmen, itbev de- 
ten b'ei/CiUig mkii fcisheV gär nicht im Klaren war. Man 
fiä^et diese kttuziEi i^.ft. ihAUbaiiern, in Schwaben, in Fran- 
ken, am llheiiie und ohne Zweifel in vielen anderen 'Gegen- 
'den Deutschlands. Wals den Ursprung derselben betrifft, so 
hat lAaii dieselben je nach historischen Daten un^Vermuihun- 
geh, in den verschiedenen tiegendeh in verschiedenem Sinne 
erklärt; so z. B. wurden sU iti Thflringen Zehnt- oder Bo« 
hifäciusstc^ne genannt, weil man die Idee der ZehntCreiheit 
In jenen iäfeg^deii an dieselben anknüpfte ^ ttie richtige 
Erklärung aber ist weit nttber gelegen. 

Am Vlhein ünA in Westphalen z. b. war es eine alte 
Sil'te, eine Sitie, di^ jetzt hoch nicht erloschen ist, an den We- 
gen lAki an l^tellen, wo Jemand eines unversehenen iTodes ge- 
storben, öder wo Jemand erschlagen worden war, ein kreuz, 
und wenn die Mittel der Isinterbiiebenen es erlaubten, eiu 
steinernes Kreuz zu errichten, l^atte der Erschlagene l)el 
Lebzeiten eine höhere Stelle in der Gesellschaft eingenom- 
Ue&, und war ^r bei den iSeinigen beliebt, so übernahmen 
diese es, ein solches Denkmal zu errichten. An der Stelle, 
wo der ßiscliof Conrad Von Wfirzburg erschlagen worden 
war, liessen ^ie ölaubigen nacb dem Zeugniss des Abtes Ar- 



i^ B. tt.. WiMaai»^ 6ber de» tbfiriaelsciiMi €(ott Sttfo^ IMIIgett- 
Stadt 1857. 8.99. 



Ite» iH^eUtrmf^ nwi^km 4ihdisb9rg und BvM. I6S 

0012 von Lttbeicb') da: ghiKcfei Knnut (crux operosa) er* 
richten: es trug die Inschrift: 

Hie ffocirffibo Mi&f Bcdbtl dum parcere mAo^ 
VülAera facta 4»k 4e«it hafcitare polo. 
' Ein anderes- fieispiel biHet die liessische Reimchronik. 
Um das Jahr 1454 wurden Heinrich Schenk, Heinrich Voll 
IQrifft und Hans von BöM i^sthlagen; die Chronik , Welche 
dieses erzählt , gibt an , bei Dorlen ständen Monumente die 
in Stein gehauen und die sich* auf diese Geschichte belögen ^). 
Oft war der Mörder nicht bekantit, oft so mächtig, dass 
ihn der Arm der strafenden Gerechtigkeit nicht erreichen 
konnte. Ronnle er sich derslslbeYi aber nicht entziehen oder 
trieb Sein Geit^issen ihn znfr Busse, dann wurde ihm unter 
andern Strafen auch dfe autisrlegt, ein steinernes Kreuz M 
errichten. Im Jahre 1484 war Zatf^arfas Wicko ton Mit- 
teltied ermordet xrorden ; das Schiedsgericht, welches von 
dem Abte von Kempten uhd dem Marsschäll von Pappenheim 
War angesetzt worden, verurtbeilte dre* Mörder unter Andrem 
dazu, ein Steinkreu^;, dad ftfnf'^cbnh ian^g, drei breit uhd 
etwa einen Schuh dick sein sollte, dort zu errichten^ wo die 
Terwa!iJt^n^de:s ErsdÄk^eneii' ^s'häbfen wollten. Auch i^^urde 
dem Mörder' -tiafd-legt kiik Waltfehtt'iräch Rom, nach Aa- 
^h'en, nach Elnsieäibiti't^M'^m h. JLeouhard zu Juchenhbved 
zu machen ^). ' ' ' ' *' ' 

Hans von filrichshau^en tratte Götz , den Schenken Von 
liochof, erschlagen , llars iSdhiedsgericht Verurtbeilte ihn am 
Sl, Dec. 1385 unter Anderm „an tfer nächsten Wegscheide, 
wo der Schenk erschlagen ward, ein* steinernes KreU22 i^ set- 
zen jxtkä dessen $ehild undtleliU därkn hauen üa las^^n. 



1) Arnold. liobec Chronic. 2. Waldmann a. a. 0. 

S> Kuchenbäcker aaftlect»GUmiaeCAluyi,«.^48k Waldauma r& 103. 

8) Waldmaon a, a. 0. 
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Auch sollte er eine Bunfalirt und Aehfahrt dran oder thmi 
lassen ^). 

Aehnliche Beispiele werden noch von Waldmann ange- 
fahrt: z.B. vom Jahre 1523 aus Badi im Landgericht Nürn- 
bergy von 1518 von Seefeld in Altbaiern, von Kaufbeoren 
u. s« w. 

, Den hier genannten Beispielen fiDgen wir noch ein 
anderes hinzu. 

Das zweite Heft des XVIL Bandes des oberbayrischen 
Arehiv's bringt eine Verhandlung ttber Todtschlage vom 
Jahre 1473. In der^ betreffenden Urkunde S. 212 heisst es 
unter Anderem : Er sol auch thun eine Ach fort in Jahres- 
frisi ; der Herausgeber macht die Bemerkung dazu, dass un- 
ter der Achfahrt eine Wallfahrt nach Achen am Achensee 
in Tyrol zu verstehen sei. 

Daselbst heisst es S.213: Item es sol auchyeder der 
da püesst dem so er pessert ain kraitz lassen machen 
vnd setzen an die statte do der todtslag geschehen ist 
zu einer gedechtnus des erslagenen und aller gläubigen 
Seelen ^). 

Solche Denkmale wurden errichtet , wo der Mord statt- 
gefunden hatte, an den Strassen und auf den Feldern. Dass 
diese Denkmäler aber häufiger an den Strassen vorkommen^ 
hat seinen einfachen Grund darin, dass die Erschlagenen ge- 
wöhnlich auf den Strassen angegriffen, tiberfallen und. ge- 
tödtet wurden. Sonst hatte dieser Umstand noch eine andere 
Bedeutung. Wir wenden darauf die Stelle des Varro de 
lingua Latina lib. & an. Monere a memoria dictum, quod is 
qui monet perinde sit ac memoria. Sic monumenta, quae in 



1} Regest, boica X^ 184. Waldmann a. a. O. 

9) Vgl. Wittmann^ die Steinkreuse in Hormeyr's Taschenbacli for 

vaterländische Geschieht«; fortgesetzt von Radhart 1860 bis 1851; 

8.818. 
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scpulchris, et ideo secundum viam, quo praetereuntes admo- 
neant, et se fuisse, et illos esse mortales. Indem man eines 
Theils das Andenken an denVorstorbenen zu erhalten suchte, 
wollte man zugleich den Lebenden ein mahnendes Beispiel hin- 
stellen. 

Das Hochkreuz zwischen Bonn und Qodesberg reiht 
sich hiernach in eine eigene Gattung von Steindeukmalen der 
Vorzeit ein, eine Gattung, in welche ohne Zweifel noch man- 
che andere ähnliche Denkmale hineingehören und dort ihre 
Erklärung finden, deren Bedeutung bbher eine unverstan- 
dene war. 

Berlin. 

Prof« Braim« 



}... » 



Die Auffindung von 67 Menschenschädeln, worunter 19, 
in welche eiserne Nägel hineingetrieben waren, in der Wai- 
sengasse zu COln im J. 1845 hat t»ekanntlich Hrn. Prof. Braun 
in dem Bonner Winckelmannsprögramme von 1655 Veran- 
lassung gegeben, mit Bezug auf die in den Christenverfol- 
gungen nicht ungewöhnlichen Torturen mittel^ NUgel und im 
Hinblick auf das. älteste Zeugniss über die Hinrichtung von 
50 Soldaten der thebaischen Legion zu Cöln bei Gregor v. 
Tours Cf 595) de glor. martyr. I, 62 dieses hinsichtlich sei- 
ner historischen Begründung vielbestrittene Martyrium von 
Neuem durch die Beziehung dieser 67 Schädel auf dasselbe 
in der Weise zu stützen, dass er die ohne Nägel gefundenen 
48 Schädel auf die 50 von Gregor erwähnten Soldaten der 
thebaischen Legion deutet, welche (S. 35 f.) der Enthauptung, 
als der gewöhnlichen Art der Vollziehung der Todesstrafe 
bei den römischen Soldaten, unterworfen worden wären, wo« 
gegen andere durch die Ausdehnung dieser zunächst blos 
gegen die christlichen Soldaten unter dem römischen Heere 
gerichteten Verfolgung betroffene Christen auf jene grausamere 
Weise getödtet worden seien und mit ihnen dieselbe Grab- 



1) Wir haben eine äussere Veranlassung erhalten, mehre Punkte in 
dem Programm mit der Ueberschrift ,,zur Geschichte der thebai- 
schen Legion^« von Neuem zu prüfen und tiefer zu begründen. 
Diese Arbeit ist so ausführlich geworden , dass es dem vorlie- 
genden Hefte an Raum zur Aufnahme mangelte. Sie wird spä- 
ter eirsoheinqi und dia nachfolgenden Erörterungen prüfen. 
Berlin, 1. Febr« 1858. Prof. firann. 



Stätte i^etbeHt hätten. U. Hat die Auffindungr dfateet Sdiidel 
imd ihre, in Brmaiigdiing Jedes «ud^srn AnhaltäpunUei, spharf« 
siniiige Beziehung a«f das durch >6rffor's <roa Tours «val&s 
Seuf niss b^gtaubi/^e Martyrien der Thehftev dem leitoiern 
eine neue Stütze gegdl^, aa kanint nun dasu ein n^ch älr 
ft^es ZSeugniss in einer ehristliche« Inacihviill; iran Cölo, deren 
ebenso überraschende als lAemeugende intetpvetation ieinam 
d^ ^sten Kenner ehrisMichev Inschriflett und Altertlittnis« 
künde*, Hrn. Edmand Le Blas« verdankt irird , dessen 1856 
(zu Paris bei Didot) erschienene inseriptions chrätiennes^de 
la Gaule aniMennes ra VII siMe ohne Sweifel den w&v« 
digen Anfang eineit 8aaiinl«tif aHer okrisl)|eh.iiOiiiisohaa In* 
sdhriften bilden wepdeii und gewiss mit guten Fug v»$ti der 
Aeadefliie gekrOnt worden sind. Indem derselbe in dem tieffi. 
liehen, leider mit de« luli 18M wieder eingegangenen Bul* 
letin arehealogi^ue de TAiheiiaeam francais 1856. F<«bniaf 
No. S. p. 18 u. 18 diese nach seiner voilwidKtigen Ansidit 
dem 5ten Jahrhundert angehOrige Inschrift bebandett, iKc er 
persöidich ia Cdln verglfchen und iriel lieber in dem Schatze 
der St. Gerconskircbe als in dem kleinen Museum der Stadt 
aufbewahrt sehen möchte, erärtei4 er zunächst die fromme 
Sitte der ersten Christen mit den standhaften Bekennern des 
Glaubens, den heiligen Märtyrern, in einer Grab- 
stätte vereinigt zu sein: sdion St« Maximus, Bischof 
von Turin im 5. Jahrhundert, sagt Homil. LXXXI. (Natal. 
Sanct. Taurinormn Martyrum, Oetavii, Adventicii et Solute- 
ris S. Maximi Ep. Taurin.Opp. p. 96t. 968. Rraiae 1784 M.) : 
„Et in corpore nos viventes eustodiunt (Martyres) et de eer- 
„pore recedentes excipiunt, hie, ne peecatorum nos labes as« 
„sumat, ibi ne inferni horror invadat. Nam ideo hoc a ma- 
.^iorlbus pro Visum est ut sanciwrum ossibus nostra corpora 
yfSociemuSf ut dum illos tartarus metuit, nds poena non tan- 
9,gat, dum illis ChriataÜ iUiMinatj niUh caUgo tenebrarum 
i,diffugiat/' Daher erktäreii 'si<^* nicht '^Üffs bestimmte Nach- 
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Hehlen in den Vit Sanet, wie 2. B. bei Ruinart, AcU Sin« 
cera p. 182. ed. a. 1713) über Saturninus von Toulouse: 
„Procedenfe dehinc tempore com multornm ad basilic^m illam 
9,fideliter a saeoalo recedentiun pro solatio propler corpus 
9,Hartyris quiescentis deferrentur exeqniae et locna omuis tu^ 
jyinfdatorum corpornm inülüludine fuisset impletus^S sondern 
auch inachriftliche christliche Denkmäler erhalten dadurch ihr 
richtiges Verständniss : so fanden sich unter anderm zablrei- 
che Graber zu Lyon neben dem des Tribuns FLAVIVS FLORI 
.... POSITVS AD SANCTOS, d. b. begraben an der 
Seite der Märtyrer zu Lyon, gerade wie auch die Cölner 
Märtyrer bei Gregor Sonett genannt werden. Noch bestimm- 
ter tritt dieses in folgenden chrisUidien Inschriften hervor: 
von einer Frau FOEDVLA, welche der h. Martin von Tours 
taufte, heisst es: (vgl. Delorme description du musee deVienne 
p.271): .... SANCTIS QVAE SOCIATA lACET. lo 
der Trierer Inschrift des Ursinianus (Lersch Centralmus. III, 
11.54) wird gesagt: QVI MERVIT SANTORVM SO- 
CIARI SEPVLCRO, und in einer Regensburger (Hefner, 
das römische Baiern III; ed. p.246. n.CCCX): 
IN AJP-io B • M 
SARMANNINE 
QVIESCENTI IN FACE 
MARTRIBVS SOCIATAE 
d. b. Martiribus sociatae, was Hefner unrichtig als maritis 
tribus sociatae deutet. Ganz dieselbe Formel weiset nun Le 
Blant auf einer Cölner Inschrift (Lersch Centralmus* 1 , 99) 
nach, die er nach Autopsie also wiedergibt: 
SIQIS • DICNATV • • • 

RESCIRE NEO . . . . . . 

RV . . . V . . (ADICOK 

VIVIX ANNIS 

IUI- BTmiß. , ,. 

.^soor« ^.U M • S . n . ^ 
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«ad abweichend ton Lersch erklärt: Siquis dignator rescire 
neon non^en Ru • • u . • a dtcor qui vixi annis quattuor et men* 
sibus undecim sociata martiribus^ statt welcher letztem 
Worte Lersch Socinia mater sepelivit interpretirt hatte 0* 
IHe Abbreviatur MS für MARTIRIBVS rechtfertigt Le Blant 
durch Hinwdsung auf Abkttrzung^en ähnlicher Art, welche 
Marini (Atti p. 575f.) zusammengestellt hat: auch die Ab- 
breviatar MS d. h. inaQrvQeQ^ testes (Boeckh C. I. 6. 1757) 
und das bekannte IC XC für die Namen des Heilandes kön- 
nen dazu verglichen werden. 



1) Diese besondere Bedentang von sociare als verbum solenne in 
diesem Sinne einer Bestattung bei den Märtyrern Csaneti) weiset 
he Blant noch durch weitere Stellen nach. Eine unrollstandlge 
Inschrift aus CimitUe (Mommsen I^ N. 1^182) hat: HIC LfiO VIR 
flCS SOCIAT .... Das Bruchstack eines Epitaphiums des Cy. 
negius (von dem Augustin de cura gerenda pro mortuis c. I^ ed. 
d. Benedict, t VI, p. 879 spricht) wurde an demselben Ort wie- 
dergefunden. Nach demselben war der Leib in der Kirche S. Fe- 
Ucis beigesetzt: .... NC FELICIS HABET D0MV8 ALMA 
BEATI und weiterhin wird bemerkt , dass Cynegius mit diesem 
Heiligen vor Gottes Richterstuhl wieder vereinigt sein werde, of- 
fenbar wie er schon in demselben Grabe mit ihm vereinigt ge- 
wesen war: HIC SOCIABITVR ANTE TRIBVNAL (Mommsen 
9075). Auch Sidonius ApoIUnaris Epist. VII, 17: ABRAHAM 
SANCTIS MERITO SOCIANDE PATRONIS scheint auf ein glei- 
ches VerhaltnissL hinzudeuten, wie denn auch dasselbe Wort «o- 
ciare von anderweitiger Gemeinsamkeit der Bestattung gebraucht 
wird: OLIM PRESBYTERI SABINI FILIA FELIX HIC SVSANNA 
lACfiT IN FACE PATRI SOCIATA (Mai. Collect. Vatio. V, p. 450. 
n.2); SPEVISTI PATRIIS CORPVS SOCIARE SEPVLCRIS (Grut. 
MLV, 6); IVNGITVR HIC TVMVLO FRATRIS GERMANVS 
ET ALMO DVLQA CONSOCIANS TRADIDIT OSSA LOGO (Du- 
ehesne Hist Franc. Script. T. I, p. 518); PARVO 80CIATVS 
CORPORE NATO (Giernale di Litterati^ Rom|il756-^7. 
p. 116). 
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WdclMi waren nim aber diise duvdi dia lasahiift si 
(Mm anritsenoR Märtyrer, Imi ikreuGebeinea sieh dia fira»* 
men Clirifltoa beisetaea Uegseii? Es waren, sagt LeIUaiit, dit 
durch Gregan Zeugniss bearkaadateii Soldaten der Tliabrt- 
Bcken Legians „Bit, sagt Oregar, apudAgrlppkanstm nrbciB 
„basittca, in q«a dieuntur ^piiu^iiaginta rm ex äfat legtoae 
,,8ancta Thebaeorum pro Cbrieti nomine nartyriun canemar 
i,ma96e. Et qaia admiraUli opere ex masivo quodam mada 
„deaurata resplendet, Sanetos aurets ^sam hasilioani ia» 
„colae vocitare voluerunt.*' Dazu ist Helinand (hasio & 
Gereonis et Socioruro aucfore Helinando, Bolland. Acta SS. 
T. V. octobr. p. 38 , B) zu vergleichen : „Monstratur autem 
,,iis^ue in hodie ii| Ipco, yb] S. Gereon trucidatus est, san- 
^guijus ipsius s|>ec(aculuiiiy et ips^ lociis A4 IjAarttir^ß ab in- 
i^olh» aoceytuiQ servfit vocabulum/^ Aitf ^ijiem mpiu^mcnt 
van €0la k^mm akw wohl mt fflARTYftC^i^ nur ^Un die- 
aelben geneint sein and die Formel SOCIATA HAflTYSIBVS 
Iftsst auf zahlreiche Graber auf derselben Stätte sehliassen. 
Um so mehr spricht Le Blant sein Bedauern darüber aus, 
dass es ihm nicht gelungen sei, den nähern Fundort dieser 
wicht|j[en Inschrift in Ci^lu 2» ^ripitteln, ^s^ derselbe |^^wiss 
noch andere (fitäber wiUr4^ai^Td|;e§|i(;hit tre^j^n Ißa^en^ wd- 
^ aJhM Si^'^tfel <4^ gaa^ iieaeß U^ iib<cr 4^» Qi^s^chte 
dar Ottaer Märtyrer varbreiten v^rdea« VieUaicM iat der 
Fundort jener & Schädel diese gemeineane Gralbstaite der 
heiligen Märtyrer und anderer frommer Christen gewesen. 

FrajQj^Cui't 4- IQ. 

JF. Beelfte«*« 



4'l 



III. lifteratur. 



1) ÄtHlitUunflen be6 l)xfiotxfd}tn Vtxtim für Steiermark. 
Ijerauöflegeben uon beffen Äuöfdjuffe» VI. l^^P* ®tfl§ 185*- 

S. 2r2. 8. 

2) ife rimifdien 6raber bei Welö im fantre üb ber «nn«, 
wit Süfepfj «diijberfler, regul. <B:()0rl). u. f. m., mit 2 

ltt^0flr. «afein. £m 1857. 20 S?* 8. 

Bs^ wir gedenken, hier auf einige der neuesten Sr^cheir 
nungen im Gebiete der Gpigraphik undAUertImmakuiide, und 
;swar auf solche hinzuweisen, welche nicht immer und öher- 
all verbreitet werden» wollen wir gerade zuerst eines Ver« 
eines erwähnen, des^n Schriften bei uns am Rhein, wie f^ber^' 
baupt im Qbrigen Deutschland sehr wenig bekannt zu sein 
s()beinen, wie denn z. B. in diesen Jahrbüchern ihrer noch 
nicht Erwähnung geschah » und doch enthalten sie nicht seU 
ten wichtige und bedcMtende Arbeiten. So glauben wir das 
vorliegende Heft besonders wegen zweier Aufsatze hier be- 
sprachen zu dürfen. Der erste fahrt den Titel: lieber die 
Siegelsteine alter Augenarzte überhaupt und den neuentdeck^ 
ten Riegler Siegelstein insbesondere, von Dr. F. Schreiber, 
Prof. in Freiburg. Dieser bekannte Alterthumsforscher, dem 
wir schon viele vorzügliche Arbeiten verdanken, gibt hier 
S. 61-^82 vorerst eine kurze Beschreibung der bis jetzt ke- 
kanni^n Si^gflstßine nejhst d^r l^iteratur bierüber; ba^ Jetz- 
Jj^er ,vewi^(?n, wir ^f^mil^JiUmeiei Ji^p^Uf^ iini .^oit|«f i^ 
0« H Osaoa im Pbilologus VIII, S. 7j» £; ^ QMt. Gel. Amei^, 
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1852. S. 1826; Publicat. des Luxemburger historisch. Ver- 
eins XI, p. LXXXV, wovon weiter unten; Möm. des Anll- 
quair. de Picardie VIII, p. 577 ; auch Orelli's Fortsetzer Ben- 
zen p. ißi konnte Zusätze liefern ; endlich war zu erwähnen, 
dass Sichel's interessante Abhandlung in Walther und Am- 
mon's Journal fQr Chirurgie und Augenheilkunde 1846. V, 
S. 337 ff. übersetzt ist u. s. w. Bei der Verbreitung dieser 
Siegelsteine wird durch Aufzählung der Orte, wo sich bis 
jetzt ein solcher gefunden hat, mit Recht bemerkt , „dass die- 
selben sich durchgängig in Ländern zeigen, welche entweder 
von keltischen Völkerschaften bewohnt waren, oder ganz in 
der Nähe derselben^^; so hat sich in Italien unterhalb dem 
etruskischen Siena bis jetzt noch keiner gefunden; doch einer 
inCorsica; dagegen an 13 in England und Irland, in Spanien 
keiner , also über 40 zwischen den Pyrenäen und dem Rheine, 
auch einige im eigentlichen Germania, wie zu Jena, Gotha 
(?) und der neueste bei Riegel, dieser im ehemaligen Decu- 
maten- Lande. Wiewohl wir nun immerhin noch glauben 
mögen, dass auch ausserhalb diesem Bereich einer oder der 
andere entdeckt werde, so mag es doch richtig sein, „dass 
zumal im eigentlichen Gallien das Bedürfniss solcher Angen- 
mittel sich steigerte, da Ueppigkeit und Ausschweifungen je- 
der Art — schon zur Römerzeit mehr als anderwärts — in 
Gallien herrschend waren, was auf die Sehorgane von be- 
sonderem Einflüsse ist. Nach Duchalais fallen die meisten in 
die Zeit der Antonine, unter denen in Gallien wie am Rheine 
grosse Ruhe und als Folge derselben Blüthe und Wohlleben 
herrschte. Manche dieser Aerzte werden von Galenus angeführt, 
sie hatten also einen über das Keltenlaud hinaus verbreiteten 
Ruf. Richtig bemerkt der Verf. , dass es nicht ausschliess- 
lich „römische Aerzte'* waren; wenn er aber zusetzt: „es 
bedurfte nur einheimischer Empiriker, welche durch ein- 
behhische Stcmpelsdineider die Täfetchen fertigen Hessen nni 
die Mittel selbst' besorgten*^ so konnten die Namen der 50 
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Aervte, welche aus solchen Steinen bekannt sind^ zeigen, dass 
sehr wenige einheimische, d. h. gallische darunter sind ; die 
meisten Namen sind echt lateinisdi, einige griechisch^ fast nvr 
einer oder der andere keltisch. Wiewohl wir nun zugeben, 
dass in Gallien, um jene Zeit schon viele r^tanische Namen 
eingebürgert waren, so sehen wir doch andererseits aus in« 
sdriften, dass auch viel später noch keltische Namen seht 
im Gebrauche waren; wir können also nidit gerade ito 4enl 
Fundorte schliessen , dass es einheimische Empiriker waren, 
während die Namen nadi Aussen hindeuten. Bei der Auf- 
zählung der Aerzte fügt der Verf. zwar den Namen des Or- 
tes bei, wo durch die Auffindung des Siegels der Arzt für 
uns bekannt geworden ist, nicht aber die Heilmittel, was wir 
desshalb gewünscht hätten, weil es immer interessant ist, nicht 
nur welche Heilmittel von dem einzelnen Arzte herrühren, 
sondern auch, wo dieselben gebraucht wurden ; der Verfasser 
fahrt dann die 60 Heilmittel alphabetisch auf^ wiederum ohne 
den Arzt beizusetzen, was wir ebenfalls gewünsdit hätten. 
So haben wir also hier ein Verzeichniss sämmtlicber Aerzte 
wd aämmtlicher Heilmittel: man hätte beide in Verbindung 
bringen sollen« Da Herr Schreiber hier, wenn auch sehr kurz 
und nicht in vollständiger Inschrift, die sämmtlicheu bisher 
bekannten Siegelsteine aufzählt, wollen wir die, welche ihm 
entgangen sind, anhängen, besonders da dieselben nirgendwo 
bis jetzt gesammelt sind. BeiDalheim, einem Orte des Gross« 
herzogthums Luxemburg, wo schon eine grosse Anzahl AI-- 
terthümer verschiedener Art (vgl. diese Jahrb. I , S. 127 u. 
XIV, S. 6) aufgefunden wurden, kam c. 1855 auch ein Sie- 
gelstein zum Vorschein, dessen eine Seite nur beschrieben ist: 

Q. POMPGRJICIN 

EVODADASPR* 
vgl. Namur in den obenangeführten Publicat. ; dort steht zwar 
am Anfange OF statt Q, allein der Herausgeber bemerkt rich- 
tig, dass es vielleicht Q heissen müsse. Das Heilmittel ist 
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die Buchstaben grösser siod ; nur ^elMi linden wir einen an- 
deren Namen als den des Arztei notiri, um so interessanter 
ist jener Stein. Schliesslich wünschen wir, dass der gelehrte 
Verfasser ähnliche schöne Darstellungen uns weiter liefern 
möge. 

Der zweite Aufsatz des erw&hnten Heftes führt den Ti- 
tel: „Epigraphische Excurse*' von Eich. Rnabl, dem lun 
Steiermärkische Alterthümer hochverdknten Forscher. Er 
gibt in derselben 4 neu aufgefundene Insehriften , 12 in re- 
vidirter Abschrift und 5 früher revidirte in berichtigter F«rfl, 
und erklärt dieselben ausführlich und genau; daraus erken- 
nen wir sowohl die gelehrte Thätigkeit des Verfassers, ab 
auch den bedeutenden Werth des Aufsatzes; doch können 
wir nicht alle neuen Inschriften oder die revidirten wieder- 
holen , sondern erlatiben uns einige Bemerkungen. Gleich 
bei der ersten wird P ' ALB - CALANDINVS nicht in AI- 
binus , sondern in Albius aufzulösen sein. Calandinus er- 
scheint auch auf einem Steine in Rom. Gtut&Mj 11. Qnter 
den neuen heben wir nur aus: 

M * PETROlJvS 

N • F • ARN * CLASSI 

CVS • MA RRV CNVS 

> LEG - Vlll • AV6. 

HIC * EST ' CRBMATVS 

OSSA * RELATA • DOMI 

FRATER * ET * CON 
CA • POSV • 
(aus St. Veit bei Pettau); der Verstorbene wurde hier ver- 
brannt, aber seine Gebeine in sein Familiengrab nach Italien 
gebracht, — welche beide Angaben selten auf Inschriften 
vorkommen, wie der Verf. bemerkt — der Verstorbene war 
ein Slarruciner, die also alle, frage ich, zur tribus Arnien^ 
sis gehörten ; vom Hauptort Teate (Chieti) ist dies langst be- 
Mnnt, vgl. Grotef.Zeitschr. für AUertb« 183$, $.939, Unter 
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ätiv revidirten Inschriften wird Mandiei^y was bei MiH^Kar an-: 
klar ist, berichtigt: so die berühmte lusehrift über den Caesnr 
Galins, wiewohl es uns imiiier noeh zweifelhaft bleibtt ob hi 
T. 2 der Name Scudilo verborgen liegt: Jupiter ftthH hier 
das Beiwort Praestito Inf Dat. statt Praestiti, wie Lai?« wai 
6rttt. haben; der Verf. entschuldigt dies und daitö das Adj; 
nach demSubst. steht (Praestito lovi) als Zeichen der spä- 
tem Zeit. In dieselbe spätere Zeit gehört eine andere In- 
schrift, worauf der classis Flavia Pannonica gedacht wird; 
ob diese schon seit Vespasianns existirte, bleibt uttgewiss;*' 
beiden Inschriften ist jedoch kein Jahr beigefügt. Eine an- 
dere ist aus dem Jahre 207; auf dieser erscheint ein Exnum- 
mularius prov. Pann. snperiBris, was der Verf. dit Mönzpro» 
bierer übersetzt, so dais die prsiepositio ex keihei/'Ai^stritt 
aus dem Amte, "wie gdwöhnlic^' bezefchnete. 

iVie reicht 'man Inschriften taiit geschichtlichen Perso- 
nen in Verbindung bringen kann, zeigt z. B. ein Stein, wo- 
rauf ein Romolüs erwähnt wird, welcher sofort der Schwie-' 
gervater des Patricier Orestes, also der Gros^vater 'des letz- 
ten' römischen Kaisers bein soll. Richtig bemerkt der Verf. 
gegen diese früliei'e fftuthmassuhg, dass'der Stein ^her in 
das zweite Jahrhändert* gehörte, stellt aber eine G^eälogie; 
auf, wonach diesfier^RömuIus etwa der Urgroäsvatei:^ jenes 
geschichtlichen Roniuläs' Wäre : Wir missbilf igen ' solche Cbm- 
binationen, wenn sie auf nichts als auf Namensähnlichkeit be- 
ruhen. Noch bemerken wir unter den wiederholt revidirteü 
Inschriften jene , welche in diesen Jahrbüchern XVI, S. 105' 
Prof. Preudenberg besprochen und erklärt hat: damals las 
Herr Rnabl in v. 6 FRONTON ANO, was den ungewöhnli- 
chen Namen Frontonianoriim für eine ala gab; jetzt fehlen 
die drei letzten Buchstaben, wodurch die richtige Form Fron- 
toniadae sich auch hier ergibt Bei derselben Inschrift habe^ 
ich noch eidBedenken: sie ist gesetzt demTÄTTIO. Ca/P:' 
tVTORI, was natürlich den Namen Tattlus gibt, nicht Titus 

13 



U» AllkMp fvie FrüheKe htfcn, i«dfm der O^rdusgcber venU 
ciberly ia$s kein P«uilU bmter T sei^ wiewülil allardiog» T 
i« ireii9 T4flia vcrMcgI i$t , weifi» ich de«h aiobt, ob mcht 
T* AMo voK9t«lichar &<}, iiitoi iah hHii«rfc«» dasa« weoa 
Im VfiraaiQ« dca V«(«ii^ angee^en ist ^ bAoh«t «ßlitoa d«f 
Vornatne d«4 Sahne» fehlt; viellaichl ahep fiehU ein C var 
TATTIO. Wir wilufiobani dass der verehrle Hera«i9feher die 
attontiiehen loscbf »Cttii va» Sieiermark auf gleich gelehrie 
W^iaa auaewinenaieUe«. mttg^ Die anderen ÄAifsatze aiad 
«aht lafcaler Art, daher h^^nnea wir sie biar äbergeh««. 



2) Wir schliessen an die letztere Arbeit eine ebenso 
verdienstvolle kleine Schrift eines anderen üsterreichischen 
Gelehrten: J. Gaisberger, Chorherr in Liiiz^ der bekannte 
Beschreiber der r(knischea Kolonie Ovilaba Citin» Anton.) oder 
Ovilia (tab. Peuting.) in Noricmn (Weis an der Trau im 
ErzherzogthuniOesterreich]t -^ vgl* Denkschriften d. phiL bist. 
Klasse der Kais. Akad, Wien 1852 (ein besond. Abdruck foL 
mit 4 Abbild.) — bat zu dieser Beschreibung .einen Nachtrag 
gegeben, welcher die neuesten Auffindungen bei Wels enthält. 
Der Begräbnissplatz dea römischen Ortes,, der bisher unbe- 
kannt war, wurde im letzten Jahre etwa, 1100 Schritte vom 
Ende der Vorstadt entdeckt, und wena man auch bisher keine 
grossartigen Denkmäler zu Tage förderte, immerhin durfte 
eine kurze Anzeige hier eingefügt werdea Die GräJxer wur- 
den bei einem Baue zufällig entdeckt, und daher ohne Scho- 
nung und Vorsicht ausgegraben , indem der Verein ia Linx 
erst von dem Funde Kunde erhielt, als die Gegenstände schon 
den Gräbern enthoben waren ; doch ^wurden die meisten käuf- 
lich vom Vereine erworben. Es sind Geschirre, Geräthschaf- 
ten, Thier^guren Hnd.AMnzan. Cuter den Geschirren bemer- 
ken wir einige von seltener Form , z. B. ein Krüglein mit 
mehreren Rändern;, auf den Lampen finden wir die Abbildung 
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dnat Nereide, mn^ Fecblers» auf einer den T$f fonaiiien VI« 
BIANIy der sich vo» hier bb Aegfeosburg und Augsburg wie» 
der findet. Diese Gefässe waren von gewöhnlichem Tbone* 
Die Glasgefässe, wenn schon wenige, zeichnen sich voraflg- 
lieh aus : so eine Art BottteiUe , wo die Hälfte des Bauches 
einen Kopf darstellt, eine schöne tiefe Schale von milchweis-« 
sen Glase ^ eine Ascbenurne von Glas mit einem bleiernen 
Oedcel, auf dem in €«rsiv*Schrift eingeritzt war: 

L V C N I I 

I V L I A N I 
so lese ich auf der Abbildung, nicht LVCONTI, wie der Verf. 
S. 13 citirt. Geräthschaften aus Metall sind vier verzeich« 
net: ein niedlicher Kandelaber, eine Rauchpfanne, wie es 
scheint, mit einem Stiel, und ein Striegel aus Eisen, eine Fi- 
bula aus Bronze. Zwei Thonfiguren, eine africanische Katze 
und ein Schakal, jede über einen halben Fuss hoch, dienten 
in diesen Gräbern wohl nicht, wie der Verf. richtig bemerkt, 
zu Spielzeugen der Kinder, sondern deuten eher auf eine 
religiöse* Anschauungsweise hin und können leicht, wie er 
zusetzt, von der Legio XV ApoUinaris herrühren, welche nach 
dem jüdischen Feldzuge über Alexandrien nach Noricum und 
Pannonien zurückkehrte. Da dieselbe schon unter Hadrian in 
Cappadocien stand, so wäre, da der Vermuthung des Ver- 
fassers nichts im Wege steht, damit auch die ungefähre Zeit 
jener Gräber bestimmt.. Ein ruhender Löwe aus Sandstein, 
wie der Verf. glaubt, nicht zu den Gräbern gehörig, „könnte 
auf ein Tempelgebäude in Wels schliessen lassen* S jeden- 
falls nicht in der Nähe der Gräber. Die Münzen, deren der 
Verf. 16 beschreibt, fallen zwischen die J. 35 vor Chr. bis 
385 nach Chr. Endlich ist noch zu merken, dass die Aschen- 
urnen in steinerneu , ganz quadraten Kisten aufbewahrt wa* 
Ten, deren fünf mit den Deckeln erhalten sind, wie z. B. 
bei Kreuznach (vgl. d. Nass. Annalen III , 3. S. 181). Das 
Resultat, das der Verf. aus diesen Funden zieht^ ist folgen« 
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des: die Graberstätte ist eine römische, ohne Spar des Cbri- 
stenthoms, fällt höchst wahrscheinlich gegen den Ausgang des 
vierten Jahrhunderts, obwohl manche Mfinsen in eine viel 
frohere Z«it weisen, indem ältere gern ins Grab gelegt wur- 
den ; nur einzelne Glasgefltese scheinen aus der Feme gu sein, 
die Urnen und Steinkisten verrathen fast dieselbe Hand. Auf 
awei Tafeln sind 26 der aufgefundenen Gegenstände abge- 
bildet Nehreres wird hoffentlich, d^ jetzt die Grabstätte von 
Ovilaba entdeckt ist, noch daselbst aufgefunden werden, wess- 
halb wir wünschen, dass der Verf. recht bald wieder Gele- 
genheit finden möge, eine Fortsetzung dieses inferessanten 
Schriftchens zu geben. 

Mainz. 

Klein. 



2. 9it xdmifdjtn Stattottdarte itnlr Strogen swifdftn €olonia 
?lgrtppma unli 0urgtnattum unli ti)re nod) ntd)t oero|fentlid)ten 
SUtertl^umer. Sebß etnent' (E^rcurfe übet W Spuren {tdmffdjer 
Stelretlafirungen unlr Slraprn^ tote übet <Sermanifd)e ^lter!i)umer 
smifdftn 1^t)t\n untr IRaae. Von 9r. 31. Kein, illtt 1 ®af. ltlf)ogr. 
?lbbillr. (i:tefellr 1857. 81 S. 

Diese grössere Monographie des Hrn. Director Rein, 
welcher sich um die Erforschung der Geschichte und Cultur 
des Niederrheins zur Zeh der Römer vielfach verdient ge- 
macht hat, ist die Frucht seit Jahren fortgesetzter Ausflöge 
nach den Statten und Umgebungen der römischen Stations- 
orte, welche an der von Colonia Agrippina nach Vetera füh- 
renden Militärstrasse lagen , und bietet des Neuen und lu*^ 
teressanten so viel,- dass wir uns in dieser Anzeige auf eine 
allgemeine Mittheilung des Inhaltes beschränken und nur das 
Wichtigste, namentlich was sich auf Epigraphik bezieht, ge- 
nauer hervorheben- werden. . 

In dem 1. Abschnitt: Colonia Agrippina, Cöln« 
berichtet der Verf. ttber einen an der Südwestseite, wo die alte 
Römerstadl lag, im J. 1855 gemachten Fund von Terrakot« 
ten, zierlichen Glasgefftssen und andern Anticaglien und 
giebt aus der nunmehr nach Liverpool gewanderten reichen 
Sammlung von ausgezeichneten Glasgefassen und interessan- 
ten Gagatsacheu, die sich im Besitze des Goldschmids Al- 
denkirchen befand, namentlich von letzteren, eine nähere Be- 
schreibung, .da ihm die beabsichtigte Abbildung nicht mehr 
vergönnt war. Wenden wir uns zu Abschnitt IL Nove- 
sium, Neuss und Otinilinghauaen, so scheint 4<^r 
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* letztere, unmittelbar am Rheine gelegene Ort, obgleich er 
einen deutschen Namen trägt (im 12. Jahrb. Griiibrechthen- 
chusen genannt), doch, nach den auf der ganzen Zwischen- 
strecke von V^ St. bis Neuss gefundenen römischen Graber- 
resten, mit dem ersteren in Verbindung gestanden' zu haben. 
Die zu verschiedenen Zeiten, namentlich bei Grimlinghausen, 
gefundenen zahlreichen römischen Alterthümer sind theils auf 
dem Rathhaussaale in Neuss aufbewahrt, theils finden sie sich 
in den Privatsammlungen der Herren Reistorff und Dr. Sels 
zu Neuss und der Hrn. Justizrath Schmelzer und Guntrum 
in Dflsseidorf. Die vorletzte rührt von dem verstorbenen 
Kreisphysikus Dr. Jaeger her, welcher, von der Regierung 
mit Geldmitteln unterstfltzt , pla^imftssige Ausgrabungen an- 
stellte, deren reiche Ausbeute in unsern Jahrbttchern n, S.46 
tt. ff. und V. VI, S. 407 ff. eatalogisirt ist. Die wichtigste 
dieser Sammlungen ist die des Hrn. Guntrum, indem sie aus- 
ser zahlreichen Bronce-, Glas- und ThongerSlthschafien und 
den hier gewöhnlichen Ziegelstempeln : LEG. VI, LEG. X\% 
und XXII ohne LEG. eine noch nicht publicirte Steininschrift : 
I • O • M • n VICTOR II PRO • SB • ET • SVIS enthält. 
Zwei andere Steine von hier, der eine „DEO MERCVRIO'S 
der andere „MBRCVRIO ARVBRNO'' geweiht, sind in den 
Besitz des Hrn. Notar und Vereinsmitglieded Guillon zu Roer- 
monde gelangt, und werden hoffentlich bald von ihm selbst 
in diesen Jahrbtichem veröffentlicht werden. Wir Anden es 
sehr zweckmässig, dass Hr. Rein bei dieser Gelegenheit 5 
andere nachweislich in Grimlinghausen und Neuss gefundene, 
an verschiedenen Orten bereits veröffentlichte Inschriften 
auf Grabsteinen der VI. XVI. und XX. Legion und der ala 
Prout(oniana) übersichtlich zusammengestellt hat. 

Von neuern Funden in Grimlinghausen wird ein im Be- 
sitz des Hrn. Guntrum befindlicher, wegen seiner Aufschrift 
merkwürdiger silberner Fingerring, welcher auf der lilho- 
graphirten Tafd genau ahgetnldet ist, ausfflhrlich lesproebea. 
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W^Butlisrtabefidersdl^figfehvren 4er altern, ftufTd^fer- m4« 
LegiMissteaipeln vorkomnietidii^it Capifalschrift an uöcl bieten 
4er Btuimg kt\»t untiAkd^liettm Sehwierigkeiten dai*. flir. 
tMik lie»t iie Ins<$hrlft itlsi>: 

DiSCV^ALAi; 

PET • mH • VET 

P • VWfVB 
RTP¥8 

d. h. : DeGiirio alae primae NorkoruiB vcteranee f«oi («» ori) 
praeest PiiMius Vfbiiis Rul^, iml begriitidel seiae Ef klämag 
mit so g^rossem Aarwand von tSdiarlsitia «iid Oelebrsamkeil, 
dass man, uageatbtet in BMreff 4er ^mti ersten Siflen in 
4er zweiten Zeile nicht alle Bedenken entfernt 'werden Imnn« 
ien, derselben die Kustimmuns: nieht leicht wird vertagen 
können. Prof. Klein findet <in den HtMelb. Jalili. LI. iAtg 
2. B., wo er Rein'f) Schrift angezeigt hat, j$.118) die Den- 
tung PRT fnr PRIM nnznln^aig und enfat^idei sieh fir ein« 
andere noch mögliche firkianffig, weklier sieh derV«rl^ ehe 
er das Punktum nadr PRT entdeckte, ^Ibftt nune^te^ nim* 
lieh PaRT^BORnm, faidem der 4. Backfltabe reebc woM fir 
ein H angesehen werden könne. Hieser DeiHunf diehen «Her» 
dings 2wei Bedenken entgegen, einmal, dasa imk der Anwe# 
senhrit der ala Parthorma In denfl^intonden aidi bia jetBt 
keine Spuren vorgefttnden habim, j^odann 4aa Pnnk^lom in 
der Mitte eines unfl desselben Wertes; indeaeen kattm das 
erstere Bedenken ehenso wenig gegen diese Anuahnie ent«^ 
S(^heiden, Us durch die noch nicht nachweiabave ExiHtene «teer 
jedenfalls Torans^nselsmidett^Ala II Noricnrmn' die Verwer* 
fung der BrMfirvng dnreb PRImn MORieormn l^edingt wird. 
Ifas das Ptfnktam kinerhalb desselben W^HTtes betrüt, no ist 
diese Erscheinung nitht ölme BelspieL So Andat sidi jniwei«- 
len nach jefl^r SfAe ein Pnntot ig^iisntnt (& iEril^ Handbuall 
d. f^. BpigrftpMk. lt. Th. ß. i».^Aim,m, nmä Hibncr da» 
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%m* Htferaabtb. iu Brit im Rbeiik Mos. XI, S. 51) erwfthnt 
ALA TR-HAEC, Bei diesen sich die Waage hallendeo 
Büleiikeiiy welche beiden Ansahmen entgegenstehen, bin ich 
doch geneigt» der Ansicht Klein's beizutreten, und swar haopt- 
sächlich wegen des formellen Anstosaes, dass für die von Rein 
angenommene Sigle PRT statt des einfachen I bis jetst noch 
kein beglaubigtes Beispiel beifebracht worden ist. 

Der III. Abschnitt 'Gelduba, Gellep oder Gelb* bringt 
manche bemerkenswerlbe Ergänzungen zu der frühern Ab- 
handlung des \ext im XX. H. dieser Jahrb. Aus dem IV. 
Abschnitt: 'die römische Heerstrasse zwischen Geldnba und 
Asciburgiom und die an ihr gefundenen Alterthttmer' heben wir 
eine im J. 1852 gefi^n^ene Inschrift. hervor : D * M - 1| Q * VAR || 
MILT • LEG. jl ANNOR * 11 STIf END || lü RES * EXT ]| MENTO. 
In dem folgisoden Abschnitt : 'Asciburgium, Asberg' sind die von 
mutn Fand^ berrätureadeai und «ro« Prof. Fiedler in d. N. 
Mittb. d. Thtiring. -Sachs. Yen I, S. 88 ff. zusammengestell- 
ten 6 Inschriftea passend wiederholt. Zu der kürzlich von 
Dr Janssen (Rhein. B|us. XI, S, 453 f.) gelehrt bebandelten 
Inschrift gibt Rein nach einer neiien Vergleicbung statt des 
lathsielbafteft Namens: I^DEBSQAS die Lesung SEBBDAS, 
indem ii^ II: ein E durch Ligatur Tcrbunden ist.. Die fol- 
genden Abschnitte^ .welche die an der römischen Heerstrasse 
zwischen .Asberg und Xanteif, bei Xanten und Birten^ so wie 
beiBiirgim|tium;y dem jetzigen Hof 'Op gen Born und auf 
dan Monierberg gefundenen AUerthümer in belehrender Weise 
besprechen, müssen wir der Kürze halber übergehen, und er- 
v4thnen aus dem letzten (IX.) Abschnitt, welcher die 'Spuren 
römischer Niederlassungen und Strassen, so wie germanische 
AUerthümer zwischen Rhein und Maas' nachweist, fünf un- 
edirte inschriftstebe, welche bei dem 1 Stunde nordwestlich 
von Jülich gelegenen Dorfe Tetz im J. 1819 bei dem Ab- 
bruch. der döiligen alten Kirche unter deren Fundamenten ge- 
fiMi^ nrrndfu und l§m nodi vorhand<n^ii9PG^9^di^einj^er 
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ganz verschollen sind. Nach der noch erhaltenen Copie der 
zum Theil arg verstümmelten Inschriften weist Hr. Rein mit 
Scharfsinn zwei neue JHatronennamen nach: Guinehae, 
die an das Dorf Ginnich erinnern, und Cantrueae oder 
Cantrunehae. 

Schliesslich zieht Hr. Rein die im Sept. 1857 bei Re» 
magen gefundene und oben S. 115 von Prof. Braun mitge. 
theilte Inschrift, worin die Ambiomarcae erwähnt werden, 
in den Kreis seiner Besprechung , und ist geneigt , die dort 
vorkommenden cognomina Panno, Marcus(anus?), Lellavo 
und Lavinus(ius) für Ortsnamen zu erklären. Wir halten mit 
Klein (»• a. 0. S. 121) sämmtliche 4 Namen für Personen- 
oder Jteiaaman: Panno und Lellavo verrathen cel tischen .Ur- 
sprung und k&nnen mit'Pruso' (Lersch C.-M.III, 129), Secco 
(Lerseb Hl, 6), Surco (Ler^eh II, 59) und ähnlichen Namen 
verglichen werden. Eben so vi^chig Auffiillendes hat das Vor- 
kommen eines Praenomens 'Marcus^ als cognomen, vi'ovon sich 
schon bei Tacitus Hist. I, 60 und 79 Beispiele finden.^ Uebri- 
gens stimmen, wir Klein nicht bei| wenn er AMBIOMARCIS 
vor MERCVRIO durch^Ambiomarcl Sacrum' deutet qnd er* 
steres für einen Beinamen des IHercur erklärt, sondern hal- 
ten mit Rein und Brmin die Ambiomarcae um so mehr 
für ehien Mati'oneniiamen, als derselbe mit den Abiomar- 
cae aiif dem F*loisdorfer Stein (vgf. Jahrb. XXIII, S. TB) 
fast identisch erscheint. 

Wir schliessen. diese Anzeige mit dem lebhaften Wun- 
sche, dass es dem Verf. vergönnt sein möge, seine Müsse 
auch fernerbin der Erforschung der so reichen Fundgruben 
von Alterthümern am Niederrhein zu widmen ukid von Zeit 
zu Zeit die Grgebiiii^se seiner Forschungen in ähnlichen Mo- 
nographien zu veröffentlichen, wie die angezeigte ist, welche 
jedem Freunde des Alterthums durch ihre vielfache Beleh- 
rung und Anregung empfohlen werden kann. 

, B.onn. . „ ßf.JS^tt^vL^enhewß.^ 
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I. Bömiffche Alterthämer zu Remagen. Remagen bat 
in der neuem Zeit mehre römische Inschriften und mancherlei andere 
römische Alterthumer zu Tage gefördert, vrelche einen neuen Beleg 
daflSr lierern, dass dieser Ort für die Sicherung äw röraisolien GrikiB- 
gebietes einst tod niclit geringer Bedeutong gewesen Ist. Wir haiiei 
in diesen Hefte 8. 1 15 eine Im LMfo des TArigen JiMir^ dort ge* 
nindcne Inschrift mitgeÜieiU; eine andere in dem Jahre 1852 daseliist 
ausgegrabene Inschrift hat uns den Stoff ku dem Winclcelmannsfest« 
Programm Juppifer Dolichcnus geliefert, und wir zweifeln keineswegs 
daran; dass der Fortbau der lin lesrheinischen Eisenbahn im künftigen 
Jahre dort neue interessante Alterthumer zu Tage fördern werde. Es 
Ist zu bedauern, dass so manches, was in Remagen geftmden woi^ 
den, dort keinen Mittelpunkt liatt, sondern dass, wie es nberhaiqit u 
den Ufern des RiKhies gescbteht, jefie Fonda veraoHUudert werden ub4 
fSr die Wissenschaft gänzNcb verknren gehen. Um en zeigen | wie 
reioh der Roden in und um Remagen auch in der neuem Zeit an rö- 
mischen Denlcwflrdigkeiten ist, haben wir Herrn Uoffmann von Rema- 
gen ersucht, dasjenige zusammenzustellen, was in seinem näheren 
Kreise in der jüngsten Zeit dort aufgefunden worden. Herr Hoffmaon 
ist tinserm Gesuche sehr ft'eundlicfa entgegengekommen, und hat uns 
folgende MittfaeHnngen zngehen lassen. Wir wönsohen, indem wir 
diese Norizen veröf^ntllchen, durch dies€il»en auch dazu boimirageii} 
dass das late rosse an diesen Dingen, welche fär 4ie Wissenschaft im 
AJlgemeinen und lUe vaterländische Geschichte insbesondere von Werth 
sind^ dadurch geweckt, gestärkt und erweitert werde. 

Herr Hoflmann schreibt: 

„Diejenigen Römennunzen, welche in meinem Garten gefnndeo 
wordeti sind, kann ith {ficht genau beschreiben: dieselben sind in 
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GeprSge undenttieh and die Schrift nnleserli^. Dioeleftftiie, Nero'« 
ConstaDtine beinden sich, gemäss dem Vergleich ihres Gepr^tges nü 
gnterhaltenen, darunter. Ferner wurde in meinem Garten eine Bronze- 
Statuette des Mercur^ 8'^ Rheinisch lioch, gefunden, ausserdem aHer« 
lei Scherben Ton Aschenkrägen , übrigens nichts Rrfiitftenes ron C^e« 
genstanden dieser Art. Ein sich lang hinziehendes 6^ breites l^unda- 
ment einer Basaltmauer, mitten durch den Garten liegend, seheint viel 
spater eu sein, weil es nach Art der hiesigen Stadtmauer auf^efOhrt 
Ist. Auch haben sich mittelalterliche Münzen In meinem Gatte« ror- 
gefunden, u. a. eine silberne mit dem Bildnisse des h. Petrus auf der 
einen und 4 in's Kreuz stehenden Kronen auf der andern Seite. Von 
den Münzen, welche in hiesiger Gemarkung geftinden, von mir ac- 
quirirt worden und grösstentheils noch in meinem Besitz sind, fBge 
ich hier ein spezielles Verzeichniss bei. 

Es sind meist Kupfer-Munzen, nur einige von Silber und eine 
von Gold. Ausser einer Bilbermfinze der genslulia gehören sie fbl« 
genden Kaisern an: 

Augustns, Tiberius, Nero et Drusus, Nero, Vespasianus, Titas, 
Domitianus, Nerva (Gold) , Trajanus , Hadrianus , Marcus Aurelius, 
Fanstina jun., Commodus, Lnclus Verus, Caracalla, Geta, Elagaba- 
Ins, Julia Maesa, Alexander Severus, Julia Mammaen, Gordianas Pins, 
Philippus Arabs, Galtienns, Maximianns Herculeus, Gal. Valerius Ma- 
xfmiamis, Tetricus pater, Claudius Gothicns, Quintiflus, Licinius, Crfs« 
pus, Oonstantinus Magnus, Constantius, Oonstantinns, Constans, Ma- 
gnentius, Valens, Theodora, endlich Magnentius. 

Im Anftmge der 80er Jahre wurde auf einer Baustelle hinter 
dem hiesigen Rathhanse auch eine Bronze-Statuette in der Höhe von 
circa 10—18" geftinden , wie mir beschrieben wurde, eine unbeklei- 
dete Figur, in der einen Hand einen Klotz haltend ; selbige ist zur 2eit 
an einen Auswärtigien verkauft worden. 

Mehrere Jahre später ward auf einer Baustelle gleich obertrall) 
der Stadt an der Lnndsfrasse römisches Mauerwerk zn Tage geför- 
dert und hat man in einem Winkel desselben in einem Aschen häufen 
eine Goldmünze vom Kaiser Nero , einen Widderkopf von Bronze,* in 
der Grösse eines Taubeneies, eine dergl. Klingel, nngeföfar 2^^ hoch und 
dadurch eigenthümlich, dass dieselbe am unteren Ende statt eines 
Kreises ein Viereck bildete, auch einen Haustein mit dem Fragment 
einer Inschrift gefunden. Widderkopf und Klingel , sowie auch der 
Stein , sind in meine Hände gekommen, davon ich die beiden erstem 



188 Miscellen, 

flegeastiinde dem Dem Grafen von Pnntenbers-Stoaimheiin verehrt 
hake} der Stein durfte sich in meinem Hause noch vorfinden. 

In der le(z(bemerkten Gegend der hiesigen Stadt ist der Boden 
vorzugsweise reich an Scherben von Ascbenkrfigen u. dergl. Die da- 
selbst befindlichen Weinberge lassen^ so oft sie neu gerodet werden, 
diese Erscheinung immer wieder hervortreten. 

Eine andere Fundgrobe von römischen Ueberblei bsein ist die 
Strecke der Landstrasse entlang nach dem Apollinarisberge ea. So 
fand man beim Aufbaue eines Hauses nahe dem Heiligenhatischen da- 
selbst ebenftüls römisches Mauerwerk, worin sogar ein Heerd zu 
erkennen war, auf welchem noch eine grosse rotbirdene Schaale, 
geröstete Knochen enIhaUend, auf Kohlen stehend sich vorfand. Kleine 
Aschenkruge sind, aufs Beste erhalten, in ziemlicher Anzahl gefun- 
den worden. Vor etwa zwei Jahren noch ist beim nachträglichen 
Auswerfen des Kellers dieses Hauses ein wohlerbaltenes Römergrab 
gefunden worden , bestehend aus einem circa 2' langen und hohen, 
ly,' breiten Tu fstein -Sarge mit der eingehauenen Chiffre iL, mittelst 
einer gleichgrossen Platte von oben geschlossen. Inwendig befand 
sich eine irdene Urne mit Knochenasche, in der man eine Art Fluss, 
wie zerschmolzenes Metall, bemerkte, und welche mit einem Deckel 
verseben. war. 

Auch auf dem St. Apollinarisberge selbst sind in einem der vo* 
rigen Jahre noch Römermünzen gefunden worden 5 daselbst sind auch 
die Rudera einer römischen Wasserleitung ausgegraben worden, von 
der ein ansehnliches Stuck, ziemlich gut erhalten, auf dem herrschaft- 
lyichen Hofe nofch gegenwärtig vorhanden ist Das Stück besteht aus 
zwei 8'* hoben, .6" dicken und c 6" weit auseinanderstehenden Mör- 
telwänden auf einer Bruchstein-Soole. Inwendig ist an den W&iulen 
dentlich der sogenannte Kalksinter zu sehen. 

Im Uebrigen sind wir an wichtigen Alterthiimem arm und von 
dem. wenigen, da» dem Ort als Zeuge seines römischen Ursprungs ver* 
blieben, sind noch in allerjungster Zeit die in der Futtermauer längs 
der Landstrasse unterhalb des Apollinarisberges eingemauerten Ru- 
dera von Meilensteinen, deren so viele Reisebescbreibungen Erwäh- 
nung thun, verhandelt worden. Der mit einer Inschrift versehene 
Meilenstein befindet sich zu Bonn<<. 
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2. Rottenburg am Neckar, den B. Jan. 69. Aus einem 
Briefe nn Prof. Braud. Die gelelir(e und mannigfache Erliluterungen 
gewährende Abhandlung über den ,,Wustenroder Leoparden — ein römi- 
sches Cobortenzeichen<< habe ich mit um so grösserem Interesse ge- 
lesen , als sich ein ähnlicher fieopard von Bronz^e hier vorgefunden 
hat, worüber einige Nachricht ssu geben, sowohl über die Antikaglie 
selbst, als über die Geschichte der Auffindung derselben, ansprechen 
durfte. 

Auf dem rechten Ufer des Neckars erhebt sich auf einem meh- 
rere Hundert Fuss hohen Felsenlager das ehemalige Kastei der Rö- 
merstadl; daran reihet sich, nur durch eine schmale Schlucht getrennt^ 
die Kessel-(Kastel-3Halde in gleicher Höhe — bis zum gelben Krei- 
denbussen hingestreckt; von diesem laufen dann auf der Anhöhe 
terrassenartig aufsteigend mit nordöstlicher Neigung mehrere Raine 
zwischen den Aeokern dahin, welche auf frühere Wälle — ein ver- 
schanztes Lager, mit einer jeizt noch gefassten Qvelle (Kessel-, i Ren 
stelbrannen genannt) hinweisen (vgl. Col. Sumlocenne p. 14, l-^a 
Altstadt p, 15 a, 2. Kesselhalde}. Hinter einem solchen gra- 
sigen Raine wurde beim Pflügen auf dem Acker des Speiseraelster« 
Hahn eine Masse Eisen, mehr als 40 Pfund schwer, in einem Ranm 
von wenigen Quadratfuss aufgedeckt, offenbar Theile einer kriegeri- 
schen Maschine. Unter dieser Masse fand sich auch die Figur eines 
L e op a/ d e n mit noch einigen Gegenständen von Bronze,>einem Schild- 
chen mit durchbrochenen Zierathen und rückwärts einem Ring (Schleufe) 
und einem eiförmigen Gegenstand, wahrscheinlich einem Senkel. Der 
Leopard ist 25 Loth , . das Schildchen 8 und der Senkel 30 Loth 
schwer. Der Leopard ist in sitzender Stellung nach Art e^ner Con- 
sole , die vier Füsse gereiht auf dem Untergestell, ruhend darg^-, 
stellt, die Flecken sind mit Ringelchen, wie auf dem Wustenroder, und 
die Haare am Bauche überdies mit halbmondförmigen Linien bezeicb- 
net. Die Theile der Eisenmasse sind in ihrer Art ebenso- Interes- 
sant, als die obigen von Bronze, indem sie 'zweifellos auf einer Rö- 
mischen Wurfinaschine (Balliste — Catapul(e) hinweisen.. Es sind 
1) eine Schleuder 4% Pfd. schwer, 1" dick, 1%' lang| 2) das Be- 
schlag des Fussgestells %' hoch, 2 Pfd. schwer; 3) ein Seitenstvck 
1% Pfd. schwer; 4) ein Triebel, die Saile anzuspannen %' lang, 2" 
dick, 3 Pfd. schwer; 5) starkes Eisenblech 1 Vi' lang, iy4 Pfd. schwer; 
6) Spanne % Pfd. schwer, 3/4' lang; 7} Spindel 3/4 Pfd. schwer, IV4' 
lang; 6) Endbeschläg eines Balken, abgebrochen, vermodert zum Tlieil| 
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9. 8. 6, 9 sind dof f^elt AiMser diesen kier verzeicbneteit Gegenständen 
fnnden sich daM 4 schwere Beile, mehrere Ringe und viereckige 
Beeehlige, Klanmern, Hakeni grössere und kleinere N&gel in grosser 
Menge» spitne nad flache Steinmetaeniftstrumenfe^ Pfeile, Lanzea^ röni- 
ache Schüssel und eiseAnsEahl Spangen n.a.w. Auch steektnoch in 
eittseloen GegensläBden vermedertes Hole, woraus sich der Schluss 
ergiebig dass die Maschine auf der Stelle, wo diese Theile gefunden, 
stand, dort Tom Feinde zerschlagen worden, oder stehen geblieben 
und in aM selbst eerfallen ist« Dass die Maschine eine römische war, 
davon aeu^n nicht nur obige Gegenstände von Bronze, sondern auch 
die Hänfen von röaüschen Ziegelplaften, aufgedeckte Maaem von römi- 
schen Gebftuden ringsumher, nnd die daselbst gefundenen Mänzen u. s. w. 
Es ii4 mir nicht erinnerlich, dass bisher der Fund einer solchen Ma* 
sohine irgendwo ipemacht worden, auch ist die Konstruktion der Bai« 
listen und Catapuiten in der Alterthumsknnde bekanntlieh noch sehr 
problematisch 3 — vielleieht wäre ein Mascbinenbaoliundjger imstande 
aus allen diesen vorhandenen Theilen diese Maschine Busammen- 
snsetzen und so das Problem zu lesen. Ob der hier anfgefinndene 
Leopard nun auch als Cohortenzeichen vrHl angenommen werden^ 
•der ob er nicht vielleieht als Symbol an der Maschine angebracht 
war, muss ich dnhingesteUt sein lassen ^ wenigstens sind oben und 
nuten noch Ueberbleibsel von Stiften, ao auch an einer 9 ei te, 
wo derselbe festgemacht war. 

Dmndekan ▼• Janmana. 



d. Voirtt. Fnnde. 1. Beim Auswerfen eines Fundamentes ober- 
halb der Stadt, zwischen der Coblenzer Landstrasse und dem Rfiein, 
wurden Im vorigen Jahre eine Anzahl römischer Gewichte geflinden, 
von denen acht in meinen Besitz kamen. Dieselben sind aus gewöhn- 
Itcl^em Tbon gebacken, haben iheils die Form eines atbgestompften 
Kegels, theils einer abgesttimpften vierseitigen Pyramide, und zeigen 
dordi ein oben durchgehendes Loch, dass sie zum Aufbringen bestimmt 
vf^aren. Das grdsste dieser Gewichte ist 7" hoch und wiegt 2 Pfd. 10 
Iiotft naeh nnserm Gewichte; das schwerste ^iegt 9 Pfd. 30*72 I^oth; 
das folgende 2 Pfd. eLoih; dann 1 Pfd. 12%Loth; 1 Pfd. 6%Loth; 
l; PM.} 99 Loth; das kleinste l^Vi Loth) durch Absprunge und Be- 
sehädigungen diärfte nur das dritte In seiner ihm bestimmten Schwere 
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geUUeo bab«« , dft b^a «n den aiidern viclteidii absichAlcli kleine 
Eokei^. abnabffly un sii^ aiif die beabsicb^gfe Kofib bv biiogea. 

1^ la Kessenich bei Bonn; bart an d^m Pasee, der neben der 
Kirebe aus dem. Vorgebirge tritt» fanden sieh in geringer Tiefe Kno* 
chenreste, glucke ütönern^r WassenröhrdU and eine Jdein^ Conttan** 
tiaiscbe Munaee« 

3. In AdendorX bei Me«kenbeiai wurde eine sertrümmeHe Heliale 
vom. v4eletiem dasflnss ven einem Durcbme^ser von 9" gefumlen^ die^ ' 
wenn sie imzerfrüainiert geblieben^ wäre^ zu den a4isKererden(lichsten' 
Seltenbeiten geaäblt ^%rden. musiite. Sei dieser C>elegeBbett sei vor- 
uberg(diend bemerkt, dass der Heft XXIII, S. tö4 u. XXV, S. 1^4 er- 
wähnte Fund von Meekenbeim sicher einem fraokisehen Grabe »oge-i> 
hört, indem diese Art .des Geldschmucks der fränkischen Kunstweise 
und im Besonderen der von Fiedler in. üoubens Anüquarium puhU- 
civten Fibula auf Ta^. XXH eatsprJcbti. 

fijmsi aus'm Weertb. 



4u fim«teer-l«h. Nene Anfrindnng römischer AK^er-» 
th^mer in Qiu>alliurg and der Umgebung. Das Didvf Qual- 
l^urg i»ei €lev«, das ioh Üür den von Ammianus Marcelfm«« asge« 
t&nttem Ort Quadriburgium^ halle '^)^ ist seti JahrhunAerten als ein 
engirbigerF«Nidmrtr6misiAerA4teittfaiimer bekamt, von dienen ein Theil 
ta 4«ra> K. Muse«» sn Vonn «inen. Aofbewaiirungsoit gefunden, ein 
andeivr Tbe'A nach Ye«schicdenen Seiten seristrevt worden, woren 
whär waohi nocfe nanche Reste mrter der Erde vei^orgen geblieben 
aindi Rdmlseie Fragitieate verschiedener' Ant triffl man noeh imniep 
Bat den Fcftftem: aa^ \Moninter besfinders eine grosse Zahl Zie^^ 
und Mörtelbcacbstneke^ sowie eine ungewöhnliche Masse grosser Ba>* 
saltstöoke. zu Mtanen sind,, wolidie leintere aiimal an' der runden Er« 
höhung, ^\^orauf jetstt die Kirsfte Hegt nnd die' ehedem die römische 
Burg' trug, sich vonflnden , und ohne ZwcÜek aar Befestigung dieses 
Pltniiites gedieal kabetti 

Bieben die^» fSeberjftetem stad: nun »aelL: in der neuesten Zeit 
einige: wöiteve Atuffiadangeut gemacht worden, worftber mir itun&olist 
Hiv Pfakiw Wahl fn Qualburg nnter dem )S0; April v. Ji. Folgeutei 



"^i Vgl; meitae beiden Aufsätze in d. Jbhrb. XXIIT; 89 udd XXV, 0. 
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mitzutheileii die Geffilligkeit hatte : ,,Al9 man in der vorigeii Woche 
damit beschftftigt war, den Ktrcbenbägel (beilweite abzufragen^ wurde^ 
allem An^cbeiae nach, ein römisches 6 emftuer eu Tage gefördert, das 
die Form eines Haiblcreises bat, dessen Radius etwa 8 Fuss misat. 
Die AVauer selbst bestebt aus einem Gusswerfc und Ist beinahe 3 F. 
hoch und 8% F. dick. Auch fand man an einer anderen Stelle des 
Hagels einen römischen Krug, einen ganz ungewöhnlichen Thierzaho, 
and eiuige andere Kleinigk)eiten.<< Ich begab mich sofort an Ort und 
Stelle und fiind eine Onssmauer zu Tagei liegen , die * anzweifelhaft 
römischen Ursprungs -« aus MÖKel, kleinen Ziegelbrocken und Rhein- 
kiesel zusammengesetzt war; das Mauerwerk bestand zunächst aus 
einer gradlinig laufenden Mauer von sy, Fuss Länge, 2 Fuss 1 ZoO 
Dicke nnd eben solcher Höhe ; an diese setzte in den beiden Endpunk- 
ten eine halbkreHförmlge Mauer von 2 Fuss Höhe nnd gleicher Dicke 
an, so dass das Ganze ein völlig geschlossenes Ralbrirnd bildete. An 
dem Obern Theile der halbkreisförmigen Mauer war ersichtlich, dass 
das Mauerwerk meist noch seine ursprungliche Höhe hatte, and der 
davon eingeschlossene Raum von oben gedeckt war, und es ist kaum 
zu bezweifeln, dass das Ganze nur als Fnndament diente, auf dem 
sich ein Bau über dem Boden erhob, der Raum selbst aber bloss 
dazu bestimmt war, letztem trocken zu halten, wie wir solche Vor- 
kehrungen in .derselben Form aadh aaderwarts, z. B. in den n. g. 
röml0cben. Bädern zu Trier, antreffen , wo diese unterirdischen völlig 
geschlossenen^ In der Regel ebenfalls halbkreisförmigen Räume nicht 
wenig dazu beigetragen haben, diesem räihselhiiften Baue den unpas- 
senden Namen von Bädern zu erwerben. In nnserm vorllegemtea 
Falle war eine solche Vorrichtung um so nötbiger, als das Terrain 
niedrig gelegen, von Wasser umflossen, nnd bei erhöhtem Wasser- 
stande 4ie Gebäude sehr der Feuchtigkeit ausgesetzt sein miisstec. 
Ferner bemerkte man noch, einige Schritte von diesem Gemäuer, Re- 
ste von Mauerwerk nach verschiedenen Richtungen . unter der Erde 
verlaufen, die jedoch nicht weiter verfolgt werden konnten. Ohne 
Zweifel ist das ganze umliegende Terrain mit Mauerwerk erfüllt, 
wie sich theils aus diesen Auffindungen, theils aus den Aufgrabungen 
ergibt, die vor etwa 80 Jahren, freilich nur in gewinnsuchtiger Ab- 
sicht, um das Steinmaterial zu benutzen , hierselbst stattgefunden ha- 
ben. Von aufgefundenen Gegenstanden ist ausserdem zu nennen ein 
Stuck Tafel von weissem Marmor, G eschirr fragmente von terra si- 
gillatB; ein Ziegel mit dem Stempel ^^ Stücke von Hirscbgeweiliefl 
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und andere Reste von Jagdthferen. Der in dem obigen Referat be- 
seichnete Krug rührt aus dem Mittelälter. 

Auffallend ist es, dass man^ wenigstens in der nenern Zeit, in 
Qualburg oder In der unmittelbaren Nähe niemals Urnen gefunden hat^ 
so dass der Regräbnissplatz der Niederlassung ^ die allem Anscheine 
nach bedeutend war, noch unbekannt ist. Dagegen finden sich in 
einiger Entfernung auf dem Hugelsuge, der vonNymwegen überCleve, 
dem Rheine entlang; nach Xanten ssieht, mehre römische Grabhügel; 
die theils aufgedeckt und verändert; theils noch In ihrer ursprüngli- 
chen Form vorhanden sind. Unter den daselbst ausgegrabenen Ge- 
genständen befindet sich eine grosse schwarze Umo; so^e eine klei- 
nere mit Verzierungen; ein Salbfläschchen von blauem Glase/ eine Lampe 
und ein Henkelkrug von Thou; ein grünes Glas; femer zwei Schäs- 
seln ans terra sigillata; die eine mit dem Stempel BASSIO (Bassi of- 
ficina); sowie mehre Stöcke metallener Geräthschaften« Die genann- 
(en (gegenstände werden auf dem ganz nahe gelegenen; dem Landrath 
a. D.; Hrn. von der Mosel gehörigen Schlosse Rosendahl aufbewahrt; 
und wäre sehr zu wfinscheU; dass die Ausgrabungen weiter fortge- 
setzt und die gewonnene Ausbeute ebendaselbst einen Aufbewahrungs- 
ort finden möchte. Nicht minder wurden planmässige Nachgrabungen 
in Qualburg selbst noch AufiHshlüsse über diesen alten Ort gewäh- 
ren und manche interessante Gegenstände des Alterfhoms zu Tage 
bringen ; so lange dieses nicht geschehen kann, ist es mindestens er- 
ft'eulich ; dass die hier und da durch ZufinU an's Licht tretenden AI- 
terthumsgegenstande durch den Hm. Pfarrer Wahl daselbst ; der be- 
reits eine kleine Sammlung verschiedener dort gefundener Alterthii. 
mer besitzt; der Zerstörung entzogen und mit Sorgfalt erhalten 
werden. 

Dr. J. Schneider. 



5. Bonn. Wie reich Borni's klassischer Boden an Reliquien 
längst verschwundener Generationen ist; zeigt irich ftut bei jedem 
Spatenstich. Ueberall lo und um Bonu; wo Erdarbeiten vorgenom- 
men werden ; kommen Alterthumer aller Art zum Vorschein. Einen 
neuen Beweis hierfür liefert die Baustelle des Herrn Geh, Reg.-Rati»< 
von Sandt in der ;;Vlnea Dominik; wo bei Ausgrabung der Kdler 
zu dem nMen Hanse folgende Gegenständ« ara Tage gefördert wor<« 
den aifld: 

IS 



1 ovaler Annrtvg aos Hörn, a HaarftM^i»? 2 ai» Broaa* lad 
1 aus Glas von vorzuglicher Solmboit^ 2 SaU»eafl«i€bch«i| an« Olasj 
8 GraMmpoliea aas gelNranal^ Xiioaerda, von welcher eimi <lie Top- 
ferinaa: BVOAAPl fäM, 1 Vriakhecber aus gehranm(eBi Tkoft; 
aebwara mü weisser Veralerimg iib<1 der Uaiscbrift : VIVR, ^ kleine 
Waaserkrugelcliea aua graup^weUsenr Tboa^de, 1 desglaic^ea mii 8 
Henkeln, a grosse Waaaerkruge ntt 8 Heakek&n a grosae Aacheii. 
umen aus grauer Tlioaerdey S kl«iae Yaaea> 8 aussergi^nivöhnUck grosse 
eiteme Nagel, 1 neadageaer Kagel» Fragmente «iiier messingenen 
Spange^ 1 Matte ans gebrannter Tbanerde ^ Peckiel eines raaiiseben 
Grabes y mU koniaeiien Zapfen an 4en 4 Bade« «im Festbaltetty Zi 
ftoU lang und lay, SKoil breit. An A|iio«en wurden ualer an- 
dern gefuadea: 1. AVGVtSTVfil; K.opf mU I^orbeer gekrönt 
Rv. ROM Ut AVG. 8 Siegesgöttinnen mit Lorbeerkränaen in der 
RecUen, in deren Mitte ein Allar» 8. DIVV8 AYGVSTV» PATER; 
Kopf des Aagustus ndt einer SttaUeakrone. Rv. SC» Ein Altar mit 
der Vntersehrift: PROVIDSNTI. Era 8ter Gräsae. 9. CAES 
AVGVST PONT MAX THIBVNIC POTj nackter Koffif daa Augii- 
stus^ im Felde a Signa incusa^ wovon eines das Monogramm: GAJS 
hat. Rv. 8 C P. MLARIVS P . . . Illvir A A A F F« SrsE 8ter 
Grösse. Diese Munaa gehiart au den wertibvoUeai indem MaHiw 
köehst aeltea aJa TMumvir auf Muaaaa vorkommt. 4. Eine K»p- 
fermünae CKjreuaer> vom Jahre V9^ vo« Karl Theodor f Charfurst 
Toa Pfala)>a4ern« 

Dr. Kroaoh. 



6. Bonn. Ueber römische Alterthümer^ welche im Laufe des vo- 
rigen Sommers und Herbstes bei Bonn gefunden wurden^ ist noch Fol- 
gendes zu berichten : 1. Zu dem an der Nordseite der Stadt; in der Nähe 
dea aufigefaabenen Johattniskraaaes; ausgegrabenen Priapns aus Bronce; 
van dem im vorigen Hefte S. 80(7 Erwahnaag geschah^ sind noch meh. 
rere römische Munzim binauzufögen^ wetehe von AntoninuaCaracalla, 
Elagabalus^ Severos Aleaamdor und Maxiaiinas Thrax berrtihren^ dar- 
va^ti&S eine mstt Maaimiaus PUta Aug. G«rBb Rev. Fidies militnm; und 
eialit Kupfonaunae von/ClAiiidia»GatbijOUaf ausserdem 8 silberne ftinge^ 
walohe voo ^aer Verwandten des Finders; Aokersmann KaU getragen 
werden. In der Nähe dieses Fundortes^ in einem dem Hrn. 



Vetten gehörigen GaHenfeld, wurde von demselben Kubl ein ü F, 
langer, ungefähr S F. tief au^geliöbUer Steinsarg ausgehoben, in weU 
ehern sich 8 Schädel und Reste eines Skelettes befanden; er besteht 
aus Tufstein und ist aus 2 gleichen Theilen zusammengesetzt. Bei 
dem Sarge lag eine kleine Silbermunze mit verwischter Legende und 
dem Bilde einer romanischen Kirche. Die ganz aus Asche und fet- 
tem Boden bestehende Erde ringsum lässt auf einen Kirchhof schlies- 
sen y welcher steh um die hier erbaute älteste Kirche Bonns (D i e t - 
kirehen) ausgebreitet haben mag. 

S. Gleichfalls an der Nordseite der Stadt fanden die Arbeiter 
beim Fundamentgraben eines von dem Wefnhftndler, Hm. Marx jun. 
angelegten neuen Kellers gegenüber der Windmilhle, auf dem Grunde 
des sehr alten Klosters Engelthal, wo das oben S.49 von Prof. 
Dmtzer erwähnte templum Martis militaris gestanden haben soll, eine 
Anzahl behanener Tnl^eine, die bei einem Zwischenräume von o. einem 
Fnss in zwei Reihen nebeneinander gelegt waren. Dieselben haben 
anscheinend zu einer Wasserleitung gedient; hierauf deuten auch die 
zahlreich vorgefundenen grossen Ziegelplatten, die wahrscheinlich als 
Decke und Grundlage des Canals gebraucht wurden. Die dabei ge« 
fündenen Münzen : ein Claudius Nero, Rev. Victoria Aug. in Mittelerz, 
ein Vespasianus Rev. VIet. Aug. Cos. III, ebenfalls Mittelerz, und ein 
Yespasianus In Silber mit dem Rev. Cos. VI sind nebst einem schd- 
nen Lämpchen in den Besitz des Um. Marx gekommen. Ausserdem 
fluiden sich viele Fragmente von GefSssen ans Thön und tem sigil- 
lata. Auf einem der letztem, welches ich erwarb, kommt der neue 
Tö]^femame Passienus vor. 

3. Das Strombett des Rheins, aus welchem bei Anlegung des 
nun bis zum Josephsthor Vollendeten Rheinwerftes so manches Inter- 
essante, was wir im vorigen Hefte mitgetheilt, zu Tage gekommen, 
hat trotz der rüstig fortgesetztem Baggerarbeiten nur geringe Aus- 
beute von römischen Auticagllen geliefert. "Wlfts zu unserer Kunde 
gekommen ist, besteht meistens In Kupfbrmänzen von Mittelerz, darun- 
ter ein Nerva mit dem Rev. Pax. Augusti, zwei Münzen von Domi- 
tianus Germ. cös. XV. Rev^Fortunae Aug., eine wie Gold gläns^ende 
Kteinerzmüttze von Constantinus Aug., welche Dr. Kroscl^ ankaufte. 
Das Bedeutendste sind zwei Münzen in Grosserz: ein Domitianus mit 
d^m Rev. ludaea'capta und ein Tmp. Caes. Hadrianiis: Rev. [Restitut] 
ori orbis terrarom, welc'he letztere Hr. Prof. Braun erworben h^t. 
Der MerkwOrdigkeit hAlbäv en«räbne ich üoch' einen Siegelstempel aiu 
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Beaerer Zeit; welcher in meine HAnde gekonnen tot^ mll der Cm- 
Schrift t B ' OIDDBRIO RAMPB VA VJjABR DIGNB. Das Wappen 
besteht nos 8 Blumen^ 8 oben, eine unten. Nach der Schrift gehört 
das Siegel am Bnde des 17. Jahrh. an. 

J. Fr. 



7. Bonn. Nach einer götigen Mittheilung des HaUeninspecton 
Hrn. Bngels eq Sayn stiessen vor fi Jahren in der Nähe des Dor- 
fes Muhlhofen^ 20 Minuten von Sayn entfernt, die Arbeiter^ wel- 
che für den Neubau des dortigen nahe dem Rheine gelegenen Hoch- 
ofens Mauersand gruben, auf ein grosses Lcichenfeld. In den 40 bis 
SO aufgedeckten Grabern, welche durch einen Zwischenraum von 4—5 
von einander getrennt waren, lagen die meisten Gerippe in einem Win- 
kel von 45— dO®, mit dem Kopfe nach unten gekehrt, in dem schwar- 
zen Sande ^ einzelne Theile, besonders die Schädel, waren vortrefflich 
erhalten. Iieider wurden diese letztem bis auf einen einzigen, wel- 
cher bei dem neuen Hochofen, nebst anderen Fundstt^cken, aufbewalirt 
wird, bei Seite geworfen, in einigen dieser Gral>er fanden sich Urnen mit 
Beigaben von gebackenen Perlen von blauer, grüner, gell^er, brauner 
und schwarzer Farbe, darunter auch zwei Amethj^ste und zwei Stucke 
Bernstein. Die schönsten dieser Perlen, in einer Schnur zusammenge- 
reiht, nebst einigen anderen Schmucksaclien von Kupfer, bewahrt Hr. 
Engels zu Sayn. In einem dieser Graber fand man auch ein grünes 
Glas ohne Boden zum Stehen, einen geschlossenen Kegel bildend, mit 
breitem Rande, jetzt ebenfalls im Besitze des Hrn. Bngels. Ausser- 
dem lagen bei mehreren Gerippen eiserne Waffen, von denen ein kur- 
zes Schwert nebst roehrern Bruchstücken erhalten ist. Das Interes- 
santeste bei dem Funde bilden ohne Zweifel zwei kolossale Töpfe 
von schwärzlichem Thon, welche leider beim Ausheben theilweise 
zerbrochen, jedoch wieder künstlich zusammengefügt worden sind. 
Der eine derselben ist in den Besitz des Fürsten Sayn - Wittgenstein 
gekommen, welcher denselben in der Flur seines schönen^ in gothi- 
schem Stile erbauten Schlosses mit einer den Fundort angebenden 
Aufschrift auf einem passenden Posfamenfe aufgestellt hat; der an- 
dere befindet sich auf der Sajner Hütte. Wir geben von letzterem 
eine nähere Beschreibung, welche der Hiitteneleve, Hr. fiduard Meti- 
rer zu Sajn, uns freundlichst mitgetheilt hat. 

^^Die Höhe des GefSsses beträgt 90'', der Durchmesser der Basis 
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> tO%'*y de^enige der grcMsten AosbauchuDg^ in der Höhe von 15" 

p über der Basis y beträgt 84Vi"; die Wand ist % Z<>H stark. Der 

z Topf wurde in einem 5* unter der Oberflftcbe des Bodens liegen- 

den Bassin von Kiessand auA^echt stehend gefunden. Bei näherer Un- 
tersuchung gewahrte man, dass derselbe von vielen Rissen durch- 
zogen sei. Nach der mit möglichster Vorsicht vorgenommenen Aus- 
hebung fiind man folgende Snbslanzen in demselben: zunächst war 
^ der obere Theä des Topfes mit gewöhnlicher Erde und Rheinsand an- 

c- gefüllt, dann folgte eine Menge Zähne von wilden Schweinen, 'meh7 

t- rere sehr starke Pferdekiefer und endlich verbrannte Kohlen. Der 

tf Boden des Gefässes war mit einer fettigen, etwas röthlich getSrbten 

s Masse, als wenn sie von Blut durchdrungen (?) sei, angefällt«« 

I' Diese Gegenstände, namentlich die Pferdekiefer, lassen auf ein ger- 

eü manisches Leichenopfer oder auf einen Leichenschmaus schliessen, wel- 

a- eher den hier Begrabenen zu Ehren veranstaltet wurde. FOr germani^ 

sehen Ursprung dieser Graber spricht aneh, ausser der kunsflosen Form 
2^ der ThongeßUise und den auch anderwärts in altdeutschen Gräbern häufig 

}^ vorkommenden gebackenen Perlen, die Form des Schädels, welchen Hr. 

.,; Prof. Schaaffhausen von hier einer genauem Untersuchung unterworfen 

^ bat Nach seiner bei einer Öffentlichen Gelegenheit ausgesprochenen 

^ Ansicht, welche in der Köln. Zeit, vom 18. Febr. d. J. kurz mitgetheilt 

^ ist, müssen wir den übrigens asymmetrisch gebildeten Schädel für 

^ germanisch halten, an dem sich eine kunstliche Abflachung, wie ver- 

mutbet worden, nicht nachweisen läset. 

Noch verdient erwähnt zu werden , dass im J. 1856 unterhalb 
des Friedrichsbergs bei Sayn auf einem Acker eine schön erhaltene 
GoldmOnze des Honorins: D. N. HON. P. F. AVG. Rev. VICTORIA 
AYG. unter COMOB, zu beiden Seiten MD gefunden und von Hrn. 
Inspector Engels erworben worden ist. 

J. Fr. 



■0 
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8. Bon n. Als ich im vorigen Herbste von Neuwied aus eine 
Excursion nach Niederbiber machte, besuchte ich in Begleitung des 
dortigen Pfarrers Hrn. Feld die durch frühere Ausgrabungen bekannte 
Stätte des alten römischen Standlagers, welches ganz io der Nähe des 
Pfarrgartens auf einer erhöhten Fläche errichtet war. Das ganz mit 
Sabstrttctioueu und Ziegelsteinen aller Art und Grösse angefällle Feld 
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gehört zor ^GrstffehMi Doinftne und ist an einen Aekersnftim verpach- 
tet, welcher ror 9 Jahren, nm sich fSr die Unfruchtbarkeit des Ackers 
durch Irgend einen glticklicben Fund zu entschuldigen, die nahe an 
der Oberflftche liegenden grossen Steine anszaheben und bei Seite zu 
schalTen unternahm. Unter den aufgehäuften Zfegein fhnden sich viele, 
welche mit Legtons- und CohortenstempeTn versehen sind. Am ban- 
lUgsten ist der iStempel GOR fllT TIND (Cohors quarta Vindelieornm) 
und LEG VIfl AVO, seltener erscheint der Stempel LEO XX fl. Bei 
dieser Gelegenheit fiind ic^ foTgenden Stempel der 8ten t/egion: "LEG 
Vni AVG VIO FF, welcher wohl als unicum angesehen werden darf, 
üky 80 viel mir bekannt ist, auf keinem der zahlreichen Stempel die- 
ser Legion der Zosatz VIC vork^Smmt. Diejenigen, welche ans der 
noch nicht genau entrfithselten Neuwieder Insefarift (Lersch C-M. 
IH, 90), worin ein collegium Vlctoriensfum signif^rornm genannt 
wird, die Victorlenses fnr Bewohner Niderbiber^s erklÄren, werden 
vielleicht geneigt sein , auch hier diesen Kamen zu suchen ; indessen 
scheint mir nach der Analogie ähnlicher Stempel von anderen Legio- 
nen keine andere Deutung zulässig als VICtrix Pia Ftdelis. Ich 
zweifle nteht, dass, wer sich die Mfthe nicht verdriessen Ifinst, die 
Masse der auf dem Castrura zerstreut liegenden Ziegjel zu durchsa- 
eben, noch andere Exemplare mit derselben Aufschrift finden ^werde^ 
ja ich glaube behaupten zu d#rfen, dass der bei Lersch C.-M. II!, 
N. 110 aus DoroVs Opfersffitten und Grabhvgel der Germaneii und 
Römer am Rhein II. (S. 61, Tab. V] mitgetheilte Stempel .E6 V11I- 
AVG • ARKG mit dem unsrigen fär identisch zu halten sei, indem das 
V nur umgekehrt ist und die beiden letztern Buchstaben als PF zu 
deuten sein möchten. Die Veranlassung des Beinamens vietrix, der 
auf einen von der 8. liegion erfochtenen Sieg hindeutet^ möchte übri- 
gens schwer zu ermitteln sein. 

Auf der Fläche des Standlagers selbst stiess der Pächter auf 
nichts Weiteres, was erwähnenswerth wäre, wohl aber wurde sein 
Sucherfleiss durch einen werthvollen Fund belohnt, vrelchen er ganz in 
der Nähe des Castrums zufallig machte. Dieser besteht, nach der Aus- 
sage des Hrn. Pfarrers Feld, in einer wohl erhaltenen Bronzestatue 
der Minerva von beträchtlicher Höhe, in schreitender Stellung mit einem 
Helm auf dem Haupte und anscheinend in der rechten Hand eine 
Lanze und in der linken einen Schild tragend. Der Finder hat die Statue 
fQr massigen Preis an den in der Nähe wohnenden Huttenbesitzer 
Hrn. Ludovioi verkauft, welcher die feiende JLanze and Scfafld auf 



det Shyntr Witte hui eTgftiieeti Uoisen, Rtn irtgiMtiger ZaAill war 
die ÜrAAche^ dass ich bei meiner AnwesenheU di« Statue seHnt Biolit 
i?u sehen bekam ; es w/ire im Interesse der Kunst sehr zu wunschett, 
dass der jetzige Besitaser von diesem seltenen Denkmal Abgösse um*- 
eben Hesse^ nm dasselbe den Freunden ^r Kunst und des Allerthums 
zugänglich und für die Wissenschafl nutzbar zu miuAen. Hoflrenliiüih 
kann im nächsten Hefte eine Abbildung und Beschrefbving des Erzl^U«- 
des gegeben werden. 

J. FT. 



9. fi onn. ffr. Prof. Asehbaeli in Wien bat eine im Jahrg. 
1857 der Sitzungsberichte der phllos.-histor. KkMse der k. Akademie 
der Wiss. (Bd. XXIV^ 2S.d5) nfedergefeg«ev Anftatz: über römi- 
sche Kaiser-Inschriften, mit absiehtUchen ans demAl- 
terthum herrifihrenden Namentligungen durch einen Son^- 
derabdruck bekannt gemacht, dessen ffir die SeschfcMe der r#mhi;chen 
Ralserzeit in hohem Grade wichtiger Inhall hier eine kurze Au^ 
zeige finden mag. Die auf römischen SteinlnschrifTen nicht selten ver- 
komm enden Namenstilgungen betreffen gewöhnlich römische Kaiser, 
öfter auch Glieder ihrer Familie oder ihrer Minister. In den ersten 
Jahrhuuderten der Kaiserberrschaft wurde nämKch über mehrere tyran- 
nische Herrscher voa tSelTen des Senats mit Zustimmung der neu er- 
hobenen Herrscher verordnet, dass Ihnen nicht nur als Hochverräthern 
das ordeotliche Begrabniss versagt und ihre Gebeine in die Tiber ge- 
worfen, sondern dass auch, nm ihr Andenken auszutilgen, ihre Sta- 
tuen timgestürzt, ihre Bildnisse niedergeworfen und vernichtet und in 
den InsofariAen siui Gebäuden und öffentlichen Monumenten ihr Name 
ansgemeisseit werden sollte. Die ersten Kaiser^ welche dieses Tod- 
tengericbt traf, waren Nero, Vlte]liu8,.Domitiaous und Commodus. Ge- 
gen Ende des 2. und zu Anfang des 3. Jahrb. ging die Ausübui^g 
dieses Strafgerichts an die Soldaten über; die grausamsten Kaiser, d|e 
sich am meisten auf die Soldaten stutzten , blieben in gutem An- 
denken ^ wie z. B. Caracalla, während sein Bruder Geta für einen 
öffentlichen Feind erklärt und sein Name überall ausgetilgt wurde. 
Dasselbe that Heliogabal seinem Vorgänger Macrinus, doch ent- 
ging er selbst nicht der verdienten Strafe. Seinen bessern Nach- 
folger Severus Alexander traf durch den Hass der Soldaten sammt 
seiner Mutter Mammaea das gleiche Schicksal. Von der Zeit hörte 
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die Strafe auf eine Sckmach zu sein; sie wurde jedoch noch ver- 
hftngt gegen den germanischen Barbaren lul. Yerus Maximinns. Nach 
der Zeit des Dlocletian^ wo mehrere Kaiser zugleich auftraten, wurde 
sie wieder gewohnlicher und traf den Diocietian und seinen Mitregen- 
ten Galerius Maximianus und endlich in der Constantinischen Familie 
den Crispus. Nach der von uns im Auszuge mitgetbeilten historischen 
Einleitung behandelt der Hr. Verf. eine massige Anzahl römischer 
Inschriften, worin Kaisemamen getilgt sind, und knüpft daran sehr be- 
achtenswerthe Erörterungen^ beispielsweise verweisen wir auf S. 19, 
wo die berühmte Inschrift des Mars Camulus in Cleve mit der Na- 
menstilgung des Nero n&her besprochen wird (vgl. Jabrbb. XVni, 
S. 134 it) , auf S. 89 über eine jüngst in Rom gefundene Inschrift 
mit dem nicht vollständig ausgemeisselten Namen des Geta, und auf 
8. öd über die bei Bonn gefundene Inschrift bei Lersch C.-M. 11, 20, 
welche nicht, wie gewöhnlich geschieht, in das J. 226^ sondern 222 
mit gutem Grunde gesetzt wird. Schliesslich machen wir noch auf 
die genaue Unterscheidung der 8 Kaiser mit dem Namen Antoninus, 
welche vom J. 138—222 n. Chr. regierten (S.9 f. Anm.6) aufmerk- 
sam, da sie nur zu oft verwechselt werden. Möge der gelehrte Herr 
Verf. noch öfter ähnliche aus seinen reichen Sammlungen und gelehr- 
ten Studien über die römische Epigraphik hervorgegangene Mono- 
graphien veröffentlichen. 

J. Freudenberg. 



10. Bonn. Die vor einigen Jahren bei Planirnng des Markt- 
platzes zu Zulpich entdeckten Matronensteinen nebst dem Bnichstucke 
eines römischen Meilensteins , welche in diesen Jahrb. Heft XXIlf, 
S. 61 ff. A. Eick beschrieben hat, sind in dankenswerther Weine von 
dem Bürgermeister und Stadtrath von ZülpIch dem hiesigen Museom 
vaterländischer Alterthumer geschenkt worden. Zugleich hat der dor- 
tige Friedensrichter Hr. Doinet einen bei Zflipich gefundenen Ma- 
tronenstein dem Museum überlassen. J. Fr. 



11. Bonn. Von dem (Heft Xlll, S. 189) kurz angezeigten 

' ersten Heften des grossen Inschrifts werkes ; InscriptionsRomal- 

nes de l'Algerie, recueilües et piibliees — par >l. Leon Renier. 

Paris 1852. fol. hat unsre Vereinsbibliothek durch die rubmenswertfae 

Munific^nz des Raiserl. französischen Ministeriums des öffenaicben 
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Üoterriehts und der CuUe die Fortseteang, bestehend in 7 Lieferungen 
(IV — X}, zum Geschenk erhalten. Diese umfassen ^ nebst der Fort«- 
setzung der Inschriften von Lambaese (Summa 1405) y unter anderen 
die Inschriften von den Städten Verecunda, Girta und dessen Colonien^ 
ferner von Kalama^ Hippo Begius, Theveste. Mit den Denkmälern der 
zwischen Tebesca und Constantine gelegenen Orte (bis n. 2S66} schlies«. 
sen die Mittheilungen über Numidien; es folgen die Denkmäler der 
Provinz Mauretanien und Sitifensis bis n. 8358. Diese Publicationen 
zeichnen sich in gleicher Weise^ wie die Aruheren^ durch die Nettigkeit 
der Form und die Sorgfalt der Behandlung aus, und sichern dadurch 
dem auch durch den Beichthum des gebotenen neuen Materials Epoche 
machenden Werke einen unschätzbaren Werth für das in jüngster Zeit 
mit so grossem Erfolg gepflegte Studium der Epigraphik und der rö- 
mischen Alterthumer überhaupt. J. Fr. 



Id. Eine bei Grimmlinghausen gefundene Bömi- 
sche Inschrift Die Zahl der beiNeuss und Grimmlinghausen ge- 
fundenen Römischen Alterthumer mit AuilschrifteD, welche ich in mei- 
nem Schriftchen ,,die Bömiscben Stationsorte und Strassen zwischen 
Colonia Agrippina und Burginatium etc.^^ im Herbste v. J. zusammen- 
gestellt habe^ ist seitdem durch zwei Stucke vermehrt worden. Das 
eine derselben ist ein im Besitze des Hrn. Beistorff zu Neuss befind- 
licher schwarzer Trinkbecher mit der weniger häufigen Aufschrift: 
VINVM, das andere ein in mehrfacher Hinsicht interessanter Inschrift- 
Stein. Er wurde in der zweiten Hälfte des April d. J. bei der tie- 
feren Umgrabung eines Ackers unweit der heutigen Chaussee, an der 
Seite der Bömerstrasse gefunden, welche bekanntlich wenige Minu- 
ten nördlich von Grimmlioghausen in westlicher Biehtung von der 
grossen, dem Rheine folgenden Römischen Heerstrasse sich abzweigte, 
und deren Lauf noch immer durch die Menge der die Oberfläche der 
Felder bedeckenden Steine und Scherben, sowie durch eine aulTallende 
Yerschiedenhit. der Vegetation erkennbar geblieben ist. Obgleich der 
Stein mit der Seite der Inschrift nur wenige Fuss tief im Boden lag, 
so wurde man doch nicht zu ihm gelangt sein, wenn man nicht auf 
einige irdene Gefässe gestossen wäre , welche man bei ihrer sorg- 
fältigen Herausnahme auf dem Steine stehend, wie noch andere bei 
dessen Blosslegung in seiner Nähe fand. Die ersteren dieser Gefässe, 
welche sAmmflich johne Stempel sind, bestehen in zwei einhenkeligen 
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gelben Krügen , efnem grauen Teller nn4 einer fladiien SoMssel roi 
terra siglllata, die letsteren In einem tiwnß grösseren, ebenIMIs eii- 
henlceDgen nnd hell farbigen Krtigej einer tieferen Sohfissel von iem 
sigiHata and von der in Hooben's Antiquarimn Tat XIX, 7 abgebil- 
deten Form, und in salilrefeben Sdierben, denen aneli solche von 
Olasgerfithen, ein 0ewicIitst«in von gebranntem rotben Ttiöne «od ein 
oxydirter Gif ene^Iind^ ^ wabrseb^lnlich das BmcNtfick ^nes Uat- 
zenbescMags^ beigemischt waren. 

Üeber der viereefligen Inschrift de (^teineft befand sich ein ntt 
einem mehrgegliederten Rundbogen amrahmtes llrasfbild, vmi dem 
jedoeb nur die linlce Schalter, wie der grössere Theil der Bmst oiit 
der in der Mitte der letzteren durch eine Fibula «itsanrmeogehalCeaen 
langsottlgen i^elssbekleidung erhalten ist. Darob diese TerstOmmeloBg 
des Bildes dnd seines Rahmens kann die urspraugtidie Holie des Stei« 
nes nicht genau bestimmt werden , doch beträgt sie bis zum dd« 
tem Bande des Bildes 100, und bis zu dessen höchster Stelle über 
der linken Schulter, von wo der Bruch bis zum Anfang der Schrift 
schräg berabläuft, 135, die Breite aber, ebenfalls nicht mehr vollstän- 
dig, 60 Gentimeter. Die ganze linke Seite ist nemlich gegen 4-5 
CentUaeter breit abgehauen , wie die Defecte der Anfangsbuchstaben 
der 3. und 4. Zeile beweisen. Die Buchstaben der 1. Zeile, welche 
durch die bis auf die Spitze der 2. Zeile herabreichenden Fussenden 
des erwähnten Rundbogens an beiden Seiten eingeßisst ist, sind 7, die 
der drei folgenden Zeilen 4y2 Gentimeter hoch, übrigens von durch- 
gängig gleichen Formen. Als Eigenthömlichkeit derselben kann be- 
merkt werden, dass die sehr regelmässigen Rundungen in O, (}, 
und O im Verhältniss zu den schmalen Bogen in B, S und R, des- 
sen unterer rechter Strich eine völlig gerade Linie bildet, auiTallend 
breite und wiederum die Querstriche in F, L, T und E, hier alle drei 
einander ganz gleich, sehr kurz sind, auch dass zierliche herzför- 
mige Blattchen mit nach unten gerichteten Stielen die Stelle der 
Punkte vertreten. Es folgen nun die vier Zeilen der Inschrift mit ge- 
treuer Nachbildung der Stellung und des Bruches der einzelnen Buch- 
ataben; 

c^ LOVBA$^GAST£ 

I NASIJc7P$c7VBIA}^efErS 

^}JöCORNELIVS Jc^Q ^ F 

^orAL CONIf V6l SVA 
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Louba Gastinasi F(ilia) Vbia Il(ic) S(ita) Q(uintiis) Cornelius 
O(iiiDti) Fcilius) 6al(lus} Coniugi Siia(e) oder S(aaej VaCle). 

Den gelehrten Germanisten die Erklärung der beiden Ubiscben 
Namen überlassend, welche der Inschrift neben dem lokalen auch ein 
allgemeineres Interesse gewähren , und in deren ersterem der Diph- 
thong OU wohl nur den anf Inschriften nicht seltenen Beispielen sei- 
ner Anwendung für V zugehört , füge ich noch einige Bemerkungen 
bei, welche zwar gleich der früheren bloss Aeusserliches Jbetreffen, doch 
für das Urtheil über die Vollständigkeit des angegebenen Textes und 
über etwaige Coigecturen nicht unwesentlich sind. Am Ende der 8. 
Zeile fehlt das nach Ü • S • übliche E(st), und deshalb auch nach dem 
S y als dem Schlussbuchstaben der Zeile , das Interpunktionszeichen. 
Dieses ist durchgängig so flach eingehauen , dass es au einigen stel- 
len auf dem Steine selbst kamn wahrgenommen und erst auf den Ab- 
drucken erkennbar wird. Indess ist es mir auch auf diesen zweifel- 
haft geblieben, ob nicbt am Ende der 4. Zeile zwischen S und VA, 
wo die Oberfläche des Steines besonders stark verwittert und porös 
ist, trotz des geringeren Raumes, als an allen anderen Stellen, wo In- 
terpunktionszeichen stehen, dennoch ein solches, und hienach die oben 
beigesetzte Erklärung angenommen werden kann. Die treu nachge. 
, bildeten Reste der Anfangsbuchstaben dieser und der vorhergehenden 
Zeile lassen die Ergänzungen zu 6 und Q nicht bezwelfielo. Was 
endlich den in der 4. Zeile zwischen I und V in Coniugi angezeigten 
Zwischenraum betriffH;, so ist derselbe durch eine eingelassene und an 
der Oberfläche des Steines abgebrochene, stark rostige Eisenklammer 
eingenommen. Wie diese, wenn sie nicht als eine schlecht ange- > 
brachte Handhabe für den Transport angesehen werden kann, auf 
eine der Einmeisselung der Inschrift vorhergegangene Verwendung 
des Steines schliessen lässt, so wird eine nachherige, durch die oben 
angegebene Behauung der linkcB Seite, welche die Anfangsbuchsta- 
ben der Inschrift und den Ralimen des Bildes verletzte, unzweifel- 
haft. Welcher Art auch diese dritte Verwendung des Steines gewe- 
sen sein mag, so scheint sie doch nicht an dem jetzigen Fundort aus« 
geführt^ und somit nicht die letzte gewesen zu sein. 

Crefeld, den 8. Mai 1858. 

Dr. A. Rein. 
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Wenn das Erscheinen dieses Heftes etwas verspätet wor- 
den, so liegt der Grund darin, dass während des Druckes 
mehrere interessante Entdeckungen von Alterthiimern gemacht 
wurden, deren Besprechung wir unsern geehrten Mitgliedern 
nicht glaubten länger vorenthalten zu dürfen. Wir rechnen 
darunter ausser den Ausgrabungen beim Baue der linksrhei- 
nischen Eisenbahn, hauptsachlich den Fund der schätzbaren 
grossen Erzstatue bei Lüttingen, welche, wie wir hoffen, un- 
serm Vaterlande erhalten bleiben wird. 

Was den Stand unserer Vereinsangelegenheiteu betrifft, 
so können wir darüber mit Befriedigung berichten. 

Bei der am 9ten Dec. v.J. Statt gehabten Generalver- 
sammlung des Vereines legte der zeitige Kassirer Hr. Prof. 
Kraifft über die Pinanzangelegenheiten einen günstigen 
Bericht ab. Bei der statutenmässig jedes Jahr stattfinden- 
den Neuwahl der Vorstandsmitglieder wurden die bisheri- 
gen Mitglieder: Prof. Braun als Präsident, O.-L. F r en- 
de nb er g als Archivar und Prof. Krafft als Kassirer ein- 
stimmig wiedergewählt; die Besetzung der beiden Stellen 
eines redigirenden und eines correspondirenden Sekretärs 
wurde in nächste Aussicht gestellt, da Hr. O.-L. Freu- 
denberg, welcher auch im liaufe des letzten Jahres die 
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Geschäfte der Redaktion provisorisch besorgt hat, den drin- 
genden Wunsch aussprach , der übernommenen Verpflichtung 
enthoben zu werden. Da die Gründe zu dieser Bitte^ wel- 
che spater wiederholt wurde, so triftiger Natur waren , so 
musste der Vorstand, wenn auch mit Bedauern, derselben ent- 
sprechen. Man bittet daher von nun alt, bis auf weitere 
Benachrichtigung , alle Sendungen für die Redaktion dieser 
Jahrbücher an eines der übrigen Mitglieder des Vorstandes 
richten zu wollen. 

Zu der an demselben Tage (9. Dec.) abgehaltenen Win- 
ckelmannsfeier hatte der Präsident, Prof. Braun durch ein 
Festprogramm eingeladen, welches unter dem Titel: der Wü- 
stenroder Leopard, ein römisches Cohortenzei- 
c h e n , ein bei Wüstenrode (in der Nähe von Stolberg) gefunde- 
nes Denkmal behandelt und sich über die Feldzeichen der Römer 
im Allgemeinen verbreitet. Die Reihe der Vorträge eröffnete 
Hr. Prof. Weicker, indem er den gewöhnlich als Athene Gor- 
golopha bezeichneten Kopf in einem Gypsabdrucke vorlegte 
und die von ihm schon früher (Gerhard, Denkmäler und For- 
schung, zu Taf. XCVII) begründete Ansicht ausführte, dass 
jenes Kunstwerk eine mit Beziehung auf den Mythus von 
Anaxarete gefasste Aphrodite Parakyptusa darstelle. Daran 
schloss er einige Betrachtungen über Winckelmann und machte 
namentlich darauf aufmerksam, dass man über dessen Bedeu- 
tung als Erwecker des Geschmacks für die Antike, welche 
meist ausschliesslich hervorgehoben werde, nicht vergessen 
dürfe, wie er auch als Erklärer schwieriger Monumente un- 
erreicht dastehe. — Dr. F. Buch el er berichtete in einge- 
hender Weise über die von DetMsen in den Berichten der 
Wiener Akademie publicirten in Siebenbürgen gefundenen 
Waehstäfelcben (Triptycha), welche eine Schuldverschrei*- 
bung aus dem J. 162 n. Ch., zwei Mandpationsacte beim Kauf 
einer Selavin und eines Sciaven (129 «nd 142 n. Chr.), end- 
lich einen Kaufeontract über ein halbes Haus vom Jahre 169 
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n. Cbr. enthalteB* — Geb. Bergrath Nöggerath koOpfte 
hieran üe Mitibeilung;, dass er auf seiner vorjährigen Reise 
im NatiooalNiuseiuii zu Pesth etwa fO dem von Sfassmana 
herausgegebenen ähnliche Triptycha gesellen lab« und dass 
die Herausgabe dieser so wie vieler anderer Monumente sei- 
tens der Verwaltiing jenes Museums bevorstehe« — Prot L. 
Schmidt legte die kürzlich zugleich von Gerhard in den 
Monatsberichten der Berliner Akademie und von Welcker iu 
der Archäologischen Zeitung besprochene Dariusvase vor 
und besprach kurz die drei Felder des Hauptbildea. — Zum 
Schlüsse berichtete 0«-L. Freudenberg über Ausgrabun- 
gen, weiche in der letzten Zeit sowohl an der Nord« wie 
an der Südseite Bonns Statt gefunden und manche römische 
Alterthümer zu Tage gefordert haben. Hieran knüpfte er 
Erörterungen über die Begränzung und Ausdehnung der Stadt 
in der römischen und der fränkischea Periode. 

Durch den Tod hat der Verein eines der thätigsten uud 
kundigsten Mitglieder verloren , die Frau Sibylla Mer- 
tens-Schaaffhausen, welche am 22. Oct. 18&7 in Rom 
unerwartet mit Tod abgegangen ist. Ueber die gelehrte Thä- 
tigkeit dieser der Kunst und dem Studium des Altertbnms mit 
seltenem Eifer zugethanen Frau hat die Augsb. Allg. Zeitung 
eingehend berichtet. Ausser diesem Verluste haben wir den 
Tod des Hrn. Oelsnerzu Trebnitz in Schlesien zu beklagen. 

Die ministerielle Massregel, in Folge deren fiäst allen 
gelehrten Vereinen in Preussen die Portofreibeit entzogen 
worden, bat auch auf den unsrigen Anwendung gefilnden. 

Neu eingetreten sind tb Mitglieder: 1) Staditpfarrer Fr ie* 
dricb Achter feldt inAnboIt, 2) Geh. Revisoir im Ministe- 
rium für Handel etc. W. Liebenow in Berlin, 3) .Staatnrath 
Prof. Dr. Lorentz und 4) LandraÜi von Sandt inBoao, 
5) Prof. Dr, Beckmann- itt Br^un^org , 6) Dih Hocker 
in: C^l«^. 7) Rittergutsbesitzer Carl Overwe^ anl Haus 
li^inatbe» ») Prof» D^« J.. A. C«. Ravera jn Leiden, 



Chronik des Vereins. 807 

9) J. C I e r ex ^ Conservateur de la biblioth^que et du musee de 
la ville de Metz, 10) Pfarrer R e i t z zu Oberwinter, 11) Rent- 
ner Nicolaus zum Loh zu Münster, 12) Freiherr von 
NeufvillezuMiel (bei Bonn), 13) Napoleon Herb er tz, 
Gutsbesitzer zu Uerdingen, 14) Freiherr vonThielmann 
zu Wüstenrode, 15) Dn K.W. Bouterweck, Direktor des 
Rönigl. Gymnasiums zu Elberfeld. 

Ausgeschieden ist Hr. Baumeister A r k in Aachen. 

Mit unserro Verein sind jüngst in Austausch getreten: 

1) Die Priesische Genossenschaft für Geschichts-, Alter- 
thums- und Sprachkuude zu Leuwaarden. 

2) Der Verein für Mecklenburgische Geschichte und Alter- 
thumskunde in Schwerin. 

Bonn, 25. Mai 1858. 

Der Vorstand des Vereins von illtertliiimafrennden 
Im niieinlandet 
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Ehrenmitglieder. 

Seine Königliche Hoheit Prinz Fried rieh von Preussen. 

Seine Hoheit der Herzog Bernhard von Sachsen- 
Weimar-Eisenach. 

Seine Excellenz der Oberpräsident der Provinz Bran- 
denburg, Geheimer Staatsminister Herr Flottwell. 

Seine fixcellenz der wirkliche Geheime -Rath Freiherr 
Dr. von Bunsen in Heidelberg. 

Der Geh. Oberregierungsrath Dr. Johannes Schulze 
in Berlin. 

Der Generaldirector der Königlichen Museen^ Geheimer 
Legationsrath Herr Dr. von Ol fers in Berlin. 

Der Geh. Oberregierungsrath , ehemal. Curator und 
ausserordentliche Regierungsbevollmächtigte , Herr Dr. von 
Bethmann-Hollweg in Berlin. 

Der Berghauptmann Herr Dr. von Dechen in Bonn. 

Herr Geheimerath Professor Dr. Bock in g in Bonn. 

Herr Professor Dr. Welcker in Bonn. 

Herr Kommerzienrath Joh. Heinr. Richartz in Cöln. 
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Ordentliche Mitglieder. 

Die mit * bezeichneteii Herren sind auswärtige Secretäre des Vereins. 

Aachen. Oberpostcommissar J. Ciaessen. Stiftsherr 
Dr. A. Gau. Pfarrer Kreuljser. Stiftsherr Prisac. Ober-Reg.* 
Rath Ritz. ^6..0.-L. Dr. Savelsberg. Rentner Suermondt« 
Rgl. Landgeriehtsrath de Syo. — Adenau. Landr. Fonek. — 
Allehof. Gutsbes. Plassmann. — Amsterdam. Prof. Dn J. 
Boot. J. P. Six Fan Hillegom. J. H. van Lennep. Prof. Dr. 
Moll. — Andernach. Pfarrer Professor Dr. ^osenbaum. 

— Anholt Stadtpfarrer Friedr. Achterfeldt. — - Arnheim* 
Gymnasial-Director van Steyeren. — Basel. Professor Dr. 
Gerlach. *Pro£ Dr. Vischer. — Benrath. Bürgermeister 
Leven. — Berlin. W. Chassot v. Florencourt. Prof. Dr. 
Gerhard. Geh. Revisor W. Liebeaow. ^ Prof. läc. Piper. 

— Bern. Bibliothekar A. Jahn. — Bielefeld. C. F. We« 
stermann. -^ Bimn.' Prof. Dr. Achterfeldt. Prof. Dr. Arge- 
lander. Prof. Dr. Arndt. Geh. Justizrath» Kron-Syndikus 
und Mitgl. d. Herrenhauses, Prof. Dr. Bauerband. Geh. 
Reg.-Rath und Mitgl. d. Herrenhauses, Prof. Dr. C. A. Brandts. 
Prof. Dr. Braun. Kaufmann Clason.^ Prof. Dr. DahUnann. 
Prof. Dr. Delius. Prof. De. Floss. 6.-0.-L. Freudenb^rg. 
Carl GeoTgi. Beigeordneter Bürgemi. Gerhards. . Revd. 
Graham. Prof. Dr. Heimsoeth. G.-O.-L. Dr. Humpert. Prof. 
Dr. 0. Jahn. Director Klein. Prof. Dr. W. Kraft. Staatsrath 
Prof. Dr. Lorent?. A. Marcus. Prof. Dr. Me^delasohu. No.. 
tar von Monschaw. Prof. Dn Nicolovius^ G^h; Bergrath 
Prof. Dr. Nöggeratli. Pfarrer Roinkens. €r.fO.*L. Rema^ 
cly. Geh. R. Dr. F. RhschL Prof. Dr.. Ritter. Laß4«^th yoa 
Sandt. Dr. L. Schmidt. Stadtratjb R^ren4ar,$cbmit2^ 
eymn..Dir. Pmf. Dn^Schopesu Prol^ Dr^ K. SimrAjPÜl^t, f Dr« 
Springer. 6. R.«R..voii Sybek Gtr<0;-L. Werncar^ Bfancei; 
wmä Siyvoialfv^ts^ Wiesittann^ CutmM A. D..-WHtj.qb«^.:6e-t 
beimer^anilätsnithBr.WotS; »r.^vlnaiin. -^ Ermmj^s^ 

14 



Prof. Dr. Beckmantt. Prof^ Dr. Watterich. ^ Breslau. Prof. 
Dr. Friedlieb. Prof. Dr. Wilb. Junkmann. Köiiigl. Maseum 
für Kunst u. Alterthuni. Prof* Dr. Reinkens. — Brüssel 
Prof. Dr. C. P. Bock« Graf SL Eobiano. *- Ckve. 
Director Dr. Helnfee. — Cobten». ^ Gebeiiiie Mef-^Rath 
Dr. Baerseh. Laiid{[er..ltatri EKesttr. Scbul- u. Kcg.-Rath 
Henrieb. Dn Montfgiiy. Hedidiiatrath Dr* Wtgelev* -^ Cih 
ehem. Deehant Sehntdf. *- Cölm. Chefi^risMaa« des Kdii^l. 
AppeiVhofes-Breieiier. Gutsbasitacr Clave Ton BeuAako. Bi« 
bHotbekar Professor Dr. Dttotser. F. C. Bise». Archivar Dr. 
Bnnefi. ^ Hvgo Ckirthe. J. P. Crass^ ApfeUationsgeridits- 
ratii Haugb. Senatspräsideiit heim Ettnigl. Appeilhole, Df. 
■eimsoetlL Dr. Hocker. Pfarrer ■•rn. GfyniD. - Dmctor 
Dr. Knebel. Landgetiehlsralh Laatz. Begiefungspräsideiit 
Ton MMler. Appellalio asye rlchtsrarti A^. Rddiensperger. 
AppellatioBsgerkblsralh P. Fr. Beicbeusperf er. G.-O.-'L» Dr. 
Saal. Oberbfirgerm. JustisraihSlupp. Pfarrer Thissen. Geh. 
Reg.- H. Battrarti Zwinter« *^ Cwmmerm^ ^Ar Bick» -^ Crefeld. 
«Director Dr. Beia. — Jtanm. 9L Ulser, Gutsbesiter. - 
Bevefder. P. C. MoMMiysei». ~ ßatmagen, Jacob DelkweB.^ 
Dmeren. Pfarrer Steveit. ~ DmiMorf. Notar SMiickt. 
m^hosBtm^ (bi JdKeii). Pfannir Lic. Bim. -^ Bmen^ Apotk. 
Rumpel. — Jt&saeUurf. Justizn Aihr.* Anw. Cramcr.. Reg.X 
Dr. Ebemeier. Wassefbaaiiisp. Grmid. ^^Jiisliar« ScbinelaBV* 
n^f. Wiegmana. — Eikibwif^ Dr. SdiONto. ~ JBtrmfaerf- 
stein. V* Cobaaseii, K. Pr^lagenieDr^iiauptinann.*- £tter/eU. 
Gymaasialffoektor Dn ftraterweck. Die Gymaasuil ^ Biblio- 
thek. Pfhrrer Kraflt. ««• BiMterick^ G.3iiiiiasial.-Obef' 
befirer Biedericht ^Dr^ JL S^ehnctden -^ Erfurts Begic- 
mngs« un^ Sehuhtrth BocilOi ^ JBapoiii. Pflaktiacher. ätü 
Ilh^ Laari^ ^ Fhrmn. GM, &egatiatisnrth. Da^ Alftei 
\^n ReuüHMtti -^ t^miifunK Beaüier H. Bitf gnisL KaoL 
Br. Beekon — Ffia$a>ßmpt^a/(h Begi^nruafa .« Amasae v«i 
maHfititofh ^ mHßOmtg. froS. Br. ■ Mialtten >Hk IS^ 



mML Oberpfarfer Dapper. ^^ Gent^ Preftssor Hr. iloulev. 
**- Ghmekeh>> Proaper Cuyp^rs. -^ Gtesstn, Professor Jh. 
Osann. ~ Gmüngem TLvmmeAwt Frdheit vea fistoff. 
♦Prof- Dr. Wieseler. — Gtumbaeh. Pfarrer Heep. — Gör- 
zeifAeh. Bttrf emteister SehUliiigs. -^ Htmg. Dr. G. Groen 
raa Prissterer. Ritter Ouyot. — HaUcMag (Kr. Prto). 
Harrer Cremer. — Hamiurg. K, K. Cknaralconstil Merk. -^ 
Haus Leihmaihe. Riüi^gntsbfs* Carl arervr^g« ^ Baus 
Lohausen (bei Düsseldorf)« RitrttrgiitäbesitiMr H. Lamss. 
•^ tlemov9r. Dr. C L. Grotefen4| AtfcMvar« -^ 'MeUigm^ 
9HtÜ. C^n.*«Dir. Hmnar«2ik. «*-* il^^rlft <bei Saarbrikr 
ken)« Die BflilenbesHsier Ftitidrioh vM ileijirieh KriUaer> ^ 
KesmniA. Dr« fimst aas'm Wcerth« •*- KMspel (in Sohlesiea). 
Chitsbfs* und Brbricfaler Sebober» «*n Kotihwütn (In» Bieuer* 
bttff). Pfarrer Oey^ng^er. -« Kremsmünster. ^Professor P. 
Bella Pierivger. ^ ffreKsieacft« Der Vorstand des aaliquariscta- 
liM^ftechen Vei*ekis. ~ Lm^ Lattdfalb a* D* U Delios. 
^ Laatlämim (ia Wilrtemberg). Studlpfarrerr Georg Kaiitzer. 
*^ Leudesdorf. Pfarrer D^mmoilnttih. -^ Legden. Dr. J» Bo- 
dvI^Nyeiritois. ^Dr. ii. J« F. Janssen^ Conserr. des KgL Sfuseims 
d* Allerth. Df. Leenaas^ Difec(»r des Museun» dar Alter- 
tkäo^r. Pirof. Dr. F. A. & BoveiiB« Praf* Dr. de WaL -- 
heuwurden. Dr. J. Dirks. -^ lAm a, R Kreispbysikus 
Dr. Gerreck«. ^ Rector Dr« Naipahaad» Freiborr F^ v. Rok- 
baasen. — IiOfitfoiK Revd. Graham Saiith. WilHao Smith. 
•*- Lütttch Dr« e. Hageman« ^ Luxemburg, Prof» Dr» Na- 
itnir» SecreCar d* ArebäoL GoseBachaft ^ Magdeburg. A. 
Seneklor, Geti.^Ag. d. Pv. National -Vers«- Geseilschaft* ^ 
Miämedy. Made«. Ana Maria Libert. Adv.-^Anw. Dr< Ava^e 
de Notte« ^ H/hnich^skfr* Hfyvraod, ^ Meehemiish. Borger- 
nwHCer SckaitaL -^ Mett. J. Clerx» Couservator 4* Biblio- 
thek u. d.> Museums d. Stadt. •-- Middelburg^ Dn S. De 
Wind. — ilfte/. Rittergiitsbesittiwr von NaufviHe. ^ üfa^f- 
dersheim (bei Zttipicb). Freiherr von Geyr^MAddersheim^ 
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— Münzen. Vrot. Dr. Cornelivs. — Münster. Prof. Dr. 
Clemens. * Prof. Dr. Deycks. Rentner Nk. anim Lob. 
Seine bisch. Gnaden, der Biadnet von Mttnsler, Dr. Johann 
Georg: Maller. — Nalbaek (bei Saarlouis). Pfarrer Dr. Ra- 
niers. — Neuss. Josten. — Nneierbreisig. Pfarrer Gommels- 
hausen. — Oherwinier. Pfiirrer Reitz. •— Oekhoven. Pfarrer 
Dr. Lentzen. — OHweiler. Pfr. Hanse». — Paris. Eugene 
Rendu, Chef im Ministerium des Unterrichts und des Cultus. - 
Auf der Quini (bei Trier). Hfittenbes. Commerzienrath Adolph 
Kraemer. — Reimia? (in Bdgien). Dr. Joly. — Rom. GekSani- 
tatsrath Dr. Alertz. — Roermond. Notar Ch. Gnillon. — SeUess 
Roesberg. FVeih. v. Weichs-Glan, Mitgl. d. Herrenhauses. - 
Rottenburg. Domdekan von Jaumann. -^ Soiirfitn^. Dr.Hewer. 

— Saarbrücken. * Fabrikbesitzer Ed. Karcher. — Salzburg. 
K. K. Pfleger Ignaz von Kiirsinger. — Schloss Siamnihm, 
König]. Kammerherr und Mitglied des Herrenhauses Graf von 
Farstenberg-Stammheim. — SeUgenstadU Hofirath Dr. Steiner. 

— Siegburg. Pfarrer Schmitz. ,— Stuttgart. Sternberg, Re- 
dacteur. — Trier. Präses des Priesterseminars Dr. Eberhard. 
Domprobst Dr. Holzer. *^Dr. Ladner. Generalvicar der Diöcese 
Trier, Martini. -^ Verdingen* Gutsbesitzer Napoleon Herbertz. 
Uerzig a. d Mosel Kaufmann Dieden. -- Utrecht. *Prof. Dr 
van Goudoever. Prof. Dr. Karsten. Dr. Visscher. — Vier- 
sen. Geh. Commerzienrath Diergardt. — Wachtendmk. Pfar- 
rer Mooren. — Warfum. Dr. R. Westerhoif. — Wm- 
mond (b.ijeyden) Prof. am katholischen Seminar Dr. Borret. 

— Weismes. Pfarrer Weidenhaupt. — Wesel. Prof. Dr. 
Fiedler. Ingenieur H. von Lassaulx. — Wien. Prof. Dr. 
Aschbach. — Wipperfürth. Wilhelm Hfisgen. — Würzhurg. 
Prof, Dr. H. Müller. *Prof. Dr. ürlichs. — Wüstenrode. Frei- 
herr von Thielmann. — Zürich. Justizrath Dr. Hartmann, 
emerit. Leibarzt Ihrer Königl. Hoheit der Kronprinzessin 
Charlotte Friderike von Dänemark. 
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Ausserordentliche Mitglieder. 

' Aachen. Prof. Dr. Arnold Förster, Lehrer an der hohem 
Bürgerschule. — Brügge. P. Lansens. — Cöln. Bauconduc- 
tcur Feiten. — Dielingen* Dr. Arendt. — Gent. Prudens 
van Duyse. — St. Goar. Friedensrichter Grebel. — ffärl- 
gen. Pfarrer Welter. — München. C. H. Correns. — iVeti- 
sohl (in Ungarn). Dr. Zipser. — Stuttgart Topograph 
Paulus. -- Wien. KUiothekar Heyden 



Terzelclmlss 

der Academieen und Vereine, mit welchen unser 
Verein in lit^rviffcber Vi^rbrnduiig lieht. 



1. Historischer Verein zu Bamberg;. 

3. Historischer Verein von Oberfranken zu Bayreuth. 

3. Königlich bayerische Academie der Wissenschaften zo 
München. ^ 

4. Historischer Verein von und f. Oberbayern zu M ü n c h e n. 

5. Historischer Verein von Unterfranken und Aschaffenborg 
zu Wttrzburg. 

6. Historischer Verein für die Oberpfalz zuRegensbnr^. 

7. Historischer Verein fQr Niedersachsen in Hannover. 

8. Verein für hessische Geschichte in Cassel. ~ 

9. Historischer Verein für das Grossherzogthum Hessen in 
Darmstadf. 

10. Soci4^t^ pour la conservation des monuments historiques 
dans le grand-duch^ deLuxembourg. 

11. Historischer Verein ffir Steiermark zu Gratz. 

12. Historischer Verein für Krain zu Laib ach. 

13. Königlich böhmische Gesellschaft der WissenschafteD 
zu Prag. 

14. K. k. Centralkommission zur Erforschung und Erhal- 
tung der Baudenkmaler in Oestreich zu Wien. 

15. Der Alterthumsverein in Wien. 

16. Historische Section der Westphälischen GeseOscbaft sirr 
Beftrdemng der vaterlandischen Cnltur zu Minden. 
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17. Verdti fir Oesobicbte rnia AKeffbuoMkairie WestplialeiM» 
zm Münster und zn PaAerbornu 

18. Geschieh ts- und AlterthumaforBchende OcsellisKchaft des 
Osterlandes ta AlleAbarg« 

19. Schleswig^ -holsteinisehe Gesellsehaft fir ?aterlttlidisehe 
Geschichte am Kiel* 

20. Zürcher Geseltehaft für valerttidische Altcrlhünier 211 
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